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EX. 

Hagion=Dros oder der heilige Berg Athos. 

t; 

„Berlaß die Welt und fomm zu uns,” fagten die 

Mönche, „bei uns findeft du dein Glück. Sieh nur 

dort die ſchön gemauerte Klaufe, die infiedelei am 

Berg, eben bligt die Sonne abendlich in die Fenfter- 

fheiben! Wie lieblich das Kirchlein unter Wein- 

vanfen, Lorbeergehäge, Baldrian und Myrten aus 

dem Hellgrün des laubigen Kaftanienwaldes blidt! 

Wie filberhell e8 unter dem Geftein hervorfprudelt, 

wie e8 murmelt im Dleanderbufh! Hier haft du 

milde Lüfte und die größten aller Güter — Die 
Freiheit und den Frieden mit dir felbft. Denn frei 

ift nur wer die Welt überwunden und feinen Sig 

in der Werfftätte aller Tugenden (Eoyaorroıov nucov 

dostov) auf dem Berg Athos hat." Es war voller 

Ernft, die frommen Väter erfannten ihren Mann, 

die Melancholie, die Sehnfucht, den Preis der Ein- 

famfeit und den Zauber, den Waldöde und frifche 

Scenen der Natur über weltmüde Seelen üben. 

Sallmerayer, Fragm. a. d. Orient. II. 1 1 



Nicht als Mönch, dazu gehöre eigener Beruf, fon- 

dern als unabhängiger Bundesgenoffe jollte ich meine 

Hütte im Revier ihrer heiligen Gemeinfchaft auf: 

Ichlagen und frei von allem Zwang gleichfam als 

Koftgänger irdifcher Gfückfeligfeit in Gebet, in Samm- 

lung des Geiftes, in Leſeübung, in Oartenarbeit, 

in Geſellſchaft oder allein durch die bufchichten Wäl- 

der ftreifend, allzeit aber im Frieden ausharren, bis 

der Lebensfaden abgelaufen und die Morgenröthe der 

ichönern Welt erfcheint. Für jetzt foll ich no in 

die Heimath gehen, verfaufen was ich habe, follte 

die taufend Wurzeln, die mich ans abendlan- 

difche Leben feffeln, muthig aus dem Herzen reißen 

und ohne Jagen auf die Inſel dev Glüdfeligfeit und 

des Friedens zurüdeilen. Für eine mäßige Summe," 

ein für allemal dem Klofter St. Dionys bezahlt, 

jey ich lebenslänglich Herr der romantifchen Klaufe, 

nachdem man contraftmäßig feftgefeßt, wie viel ich 

wöchentlich an Brod, Wein, Mehl, Hülfenfrucht, 

getrocneten Fifchen, Dliven, Licht, Feuerung und 

anderer Nothdurft fie mich und meinen Begleiter 

aus dem Kloftervorrathshaus zu beziehen habe. Das 

Angebot — ich geftehe es — war verführerifch. Alle 

Qualen des Decidents, das junge Heidenthum, die 

Bücherfluth, &...8 zwölf dicke Bände über Deutfche 

Urgefchichte, von der man fo wenig Kunde hat, ach! 

1 1200 fl. rhein. 
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zwölf Bände voll Nedefluß, voll Kunft und voll 

unfruchtbarer Gelehrſamkeit; Feuerbachs gigantifche, 

troftlofe Bhilofophie, die Gompendienfchreiber fielen 

mir ein und die fchlechten Künfte, die Eitelfeit, Die 

Sgnoranz, der Hochmuth, der Schmuß und. Die 

Langweile, die fich überall vorandrängen, dazu noch 

der Leipziger Meßkatalog, das Zitanifche im Wiffens- 

drang und der ungeftillte Durft nach Erfenntnig und 

Genuß; Wanfelmutb, Bartheifucht, Demagogenehrgeiz 

und Erperimentalvegiment, Abd-el-Kader, die Barifer 

Advofaten, germanifche Berblendung, Mohilew und 

das verlorne Glück beftürmten zu gleicher Zeit den 

Sinn. Sch wanfte ſchon und wollte von fo vielen und 

fo großen Uebeln Sicherheit erfaufen als Klausner 

auf der grünen Berghalde St. Dionys. Nach einer 

Nacht voll innerer Bewegung ftieg ich in aller Frühe 

den Klofterfelfen hinab zum Drangenbach, und auf 

der gegenüberliegenden Seite der Engfcehlucht zur 

Klaufe hinauf, um mein Fünftiges „Ohne-Sorgen‘ 

in der Nähe anzufehen. Indeſſen fenfte fich über 

Steilmwände und Felfengewirre im feiertäglichen Schim— 

mer das Sonnengold vom einfamen Athos - Gipfel 

langfam zum Tannenwald herab, legte fich nachein- 

ander auf das helle Kaftanienlaub, auf das Blata- 

nendidicht, auf die Klaufe und ihre Gärten mit 

Herbftflor und Nebgelände, und erreichte endlich die 

Nußbäume, die Limonien und das Dichtverfchlungene, 

laubichte Geranfe der waldichten Schlucht, fiel auf 
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das Burgverließ, auf den bleigedeeften Dom und Die 

byzantinifchen Kuppeln, auf die Mauerzinnen und 

Söller von St. Dionys: unten lag fpiegelglatt der 

weite Golf und von innen tönte Glodenflang, füße, 

heimathlich melancholifche Seelenmuftf des Chriften- 

thums. Ach wäre der Menfch bleibender Glüdfelig- 

feit hienieden fcehon fähig, wo empfände er ihren 

bimmlifchen Reiz, wenn nicht in der grünen Wald— 

ftille Diefe8 beglüdten Cherfonefes! Man begreift, 

wie einft Sertorius, müde feiner Zeit und ergriffen 

von unendlicher Sehnfucht nach Frieden, mitten im 

Tumult des Bürgerfrieges auf den Gedanfen Fam, 

vor fich felbft zu entfliehen und fern von dem to— 

benden Sturm der Nömerwelt den Neft feiner Tage 

hinter Geltiberien auf den „Slüdlichen Infeln” zu 

verleben. Sertorius ging aber nicht auf die glüd- 

lichen Inſeln, wollte Seelenfrieden erringen ohne 

den Lockungen der Ehrfucht zu entfagen, hatte die 

Liebe zu Herrfchaft und Sinnenrauſch noch nicht 

erftickt, Die Welt noch nicht überwunden wie die 

anatolifchen Zugendhelden, die freiwilligen Selbft- 

peiniger und Kampfzeugen in den Kaftanienwäldern 

und lorbeergefhmücdten Thalfchluchten des Athos- 

berges, dieſes Folofjalen, von der Natur felbft auf- 

gethürmten und mit unverwelflichem Feftgewande 

umzogenen Münfters von Byzanz. Das Bild ift 

nicht phantaftifch, es ift naturgetreu, Athos ift 

Wald-Dom der anatolifchen Ehriftenheit. Ein mehr 
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als zwölf Stunden langes, zwei bis drei Stunden 

breites und durch eine ſchmale niedere Landzunge an 

den Gontinent gebundenes Bergeiland erhebt fih in 

ifolirter Majeftät über die tiefe Fluth des Strymo— 

nifchen Golfes.“ Das ift der Berg Athos. Lang- 

geftreedt ift die Halbinfel, nicht flach, auch nicht 

wellenförmig hingegoſſen, noch als fchiefe Ebene nur 

auf Einer Seite auffteigend, auch nicht ein mit 

Hügel- und Felfengewirre unregelmäßig ausgefülltes 

Conglomerat: haldig und fanft fteigt e8 von beiden 

Strandfeiten gegen die Mitte empor und läuft fattel- 

förmig mit wachjender Höhe und Steile in langen 

Windungen fort wie ein Tempeldach, und am Ende 

ftrogt leibig und wohlgenährt, von drei Seiten rund 

aus dem Wafferfpiegel herausfteigend und auf der 

vierten bis zur halben Höhe mit dem Waldgebirge 

verwachjen, einfam und frei die viefige Athos-Kuppel 

in die Lüfte, auf der Plattform ein weithin ficht- 

bares Kirchlein, das höchfte und Luftigfte Gotteshaus 

der morgenländifchen Chriften, zugleich Sig der Som- 

merluft, der Andacht und der Windsbraut für Die 

Athoniten. Man denke fih eine Auguſtnacht in 

Burpurflor und mit allen Reizen des Südhimmels 

angethan, den glatten Spiegel über bodenlofer Tiefe, 

mildhauchende Seelüfte über die Gärten und Söller 

ı Gm gewöhnlichen Karavanenfchritt rechnet man von 

der Eingangsitation des Hagion-Oros bis zum dußerften 

Punft bei Klofter Laura wenigftens achtzehn Stunden Zeit. 
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fächelnd, Nachtigallen im Nofenbufh, das lange 

MWalddunfel und die MWachtfeuer auf der Bergfpike; 

oder wie das Morgenroth und der erfte Sonnenftrahl 

goldfunfelnd auf die Felfenfrone fällt und weit unten 

auf dem Kaftanienwalde noch fchweigfame Nacht oder 

faum das erfte zweifelhafte Dämmerlicht über den 

Klofterzinnen am Strande liegt! 

Athos ift Hochwarte des ägäiſchen Meeres und 

Leuchtthurm aller Drthodoren in Byzanz.“ Vom 

Teftlande in das Meer hinausfpringende Cherfonefe 

find vorzugsweife eine Eigenthümlichfeit der griechi- 

jhen Welt. Zu Keraſunt in Koldis, bei Sinope 

in PBaphlagonien und in dev Nähe des Athos jelbft 

hat die Natur ähnliche Gebilde bald nur begonnen, 

bald ausgeführt, nirgend aber ein fo fchlanfes Map 

angelegt, Die Wände jo romantifch ausgeführt und 

den Wuchs in jo Liebliche Formen gegofjen wie hier. 

Ein felfichtes fchroff und mühevoll zu erflimmendes 

Nadelholzgebivge, quer über den Iſthmus ſtreichend, 
hütet wie ein Säulengang das Thor zur immer- 

grünen Baumregion des Athos, und wenn der 

Fremdling nach MWeberfchreitung dieſer Querwand 

ı Die Höhe des Bergkegels beträgt nach Griſebach 

6400 Fuß über der Meeresfläche, und um die Zeit der Som: 

merfonnenwende fällt der Abendfchatten, wie die Alten 

verfichern und die Berechnungen der Meueren beftätigen, 

bisweilen auf den Marftplaß der Stadt Myrina der nahen 
Inſel Lemnos. 
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über tiefe Schluchten und Hügel aus wilden Nos- 

marin den Hochpfad erflommen hat, thut fich eine 

Scene auf, deren Schönheit man wohl empfinden, 

aber nicht befchreiben kann. 

Wie ein langer Silberfaden läuft über Sattelfamm 

und Bergfchneide durch hellgrünes Gebüfch und Dicht: 

verwwachfenes epheuumranftes Baumgewühl dev Hoch— 

pfad mitten durch die Halbinfel bis zum hohen 

Athosfegel. Bald fchroff und ohne vermittelnden 

Üebergang, bald fanft und in verlorenen Halden 

jenft e8 fich zu beiden Seiten des Weges in roman— 

tifchen Borfprüngen und verfchlungenen Thalwin— 

dungen oder in weiten, amphitheatralifch ausgebogenen 

PBrachtfächern über Waldöde, über lieblich bebautes 

Einfiedlergehöfte, in dunfelem Waldfchatten, hier zum 

fingitifchen, dort zum ftrymonifchen Golf hinab; Die 

Sonne bligt auf den Wafferfpiegel und lockt, durch 

die laubigen Bäume fallend, eine Thräne wehmuths- 

voller Erinnerung aus dem Auge des fremden Wan- 

derers.“ Tief unten am Strande, in weiter Ent- 

fernung von einander abgefondert, duch Wald und 

Borgebirge getrennt, auf grüner Matte ausgebreitet 

oder auf meerumbrandetes Geftein mittelalterlich hin— 

gezaubert, oder in waldüberhangenen Schluchten, an 

raufchenden Silberbächen, zwifchen Limoniengärten 

ı ,Weibifche Empfindfamfeit!” „geraucherter Schmerz 

der Deutfchen!” würde ein Mosfowit bei diefer Stelle aus- 

rufen. A. d. Berf. 



und langwipflichten Eyprefien heimathlich verborgen, 

erfcheinen die Mönchsfaftele mit hohen Mauern, mit 

gewölbten Thorgängen, mit Glodenhaus, mit Wart- 

und zinnenbefränzten Feſtungsthürmen und eifenbe- 

fchlagenen Doppelflügeln zur Hut der byzantinifchen 

Heiligthümer wider feindliche Gewalt. Das von der 

Natur zu beiden Seiten des Pfades in der Sen— 

fung der Bergflügel eingehaltene Ebenmaß, der bei 

aller Mannigfaltigfeit dev Schwellung, bei allem 

MWechfel der Schatten, des Lichts, der üppigen Sce— 

nerie Doch überall gleiche Abftand vom Bergfamm 

gibt dem Auge die volle Herrfchaft über die wunder- 

bare Doppelpracht. " Der fchlanfftämmigen Pinie und 

der Weißtanne mit hellgrünen langen Nadeln begegnet 

man nur am Felſenportal des Cingangs und auf 

der obern Region des Steinfegeld. Der langgeſtreckte 

Raum zwifchen beiden ift ein zufammenhängender 

Laubwald von Platanen, Buchen, Grüneichen, Delz, 

Feigen-, Nuß- und Kaftanienbäumen, von Eypreffen, 

Weinreben, Lorbeer- und Hafelftauden, von Maſtix— 

ftrauch, von immergrünen „Arbutuskirſchen“,? Maul: 

beer= und Obftftämmen aller Art — hellgrünes, luft— 

’ Zwei bis drei Stunden mag dad Auffteigen vom 
Strande zu beiden Seiten bis zum Longitudinalwege auf 
dem Bergfcheitel betragen. 

2 Arbutus, Erdbeerbaum, Kouaoos, in alten Büchern 
auch Hagapfelbaum genannt, anderswo nur Geſtrüpp, 
hier 10 bis 12 Fuß hoher Baum. 
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durchfächeltes Berggewand, wo die Myrte, die Roſen— 

hecke, der Weißdorn, der Smilar, die Coronilla, die 

fchattige Olobularia und das faftige Grün der Epheu- 

vanfe auf dem Boden, über der Steinwand und am 

lebendigen Kaftanienzaun alle Räume füllt; wo Duft, 

Farbenpracht und Schmelz der Blumen überall den 

Sinn beraufcht, wo es überall quirlt und riefelt und 

in langen Fäden von der waldigen Hügelterraffe fällt 

und fortraufht mit Gemurmel im Erlbuſch! Reitet 
man von der Hafenbucht herauf, die prächtige Abtei 

Xeropotamo vorliber, Durch romantisches Waldgefchlinge 

zum Höhenfamm, trifft man mitten im Dunfelfchatten 

des Laubwaldes, rechts am Pfade, eine grüne Alpen- 

wiefe mit Zaunwerf Fünftlich eingefriedigt, Sennhütte 

und Hürde neben Brünnlein und Bäcen; es ijt 

Mittagsgluth, die fehweigenden Lüfte, das Bienen— 

gefumme, der Wanderer fitt am Born, SKaftanien- 

laub und Alpenflor fchwanfen im Wafferfpiegel, 

Quae simul aspexit liquefacta rursus in unda, 

Non tulit ulterius, 

„wie der Morgenthau in der Sonne, fo fehmilzt ihm 

die Seele in der Bruft.“ 

Wie jener Emir in Alhambra fünnen wir Alle, 

jelbft dev Größte und Glüdflichfte, die Tage wahrer 

Seligfeit und innigen Entzüdens aus unferem Leben 

ohne Mühe zufammenzählen. Sch werde einen 

Septemberabend in den Engthälern des Folchifchen 
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Amarantengebirges und die Mittagsraft am Wiefenplan 

ober Xeropotamo nie vergefien. Wie unbegreiflich, 

wie preislos und verächtlich Doch in folchen Mo- 

menten al unfer Mühen und Streben erfcheint! Der 

Mensch ift aber nicht zu ftillem Genuß, er ift zum 

Kampf geboren; fchweigend eilt ev am vffenen Thor 

der Seligfeit vorüber und fucht fich neuen Gram. 

Der Berg Athos mit dem gegemüberliegenden 

KFüftenftrich des macedonifchen Erzgebirges (Chalei: 

Dice), möchte man glauben, ſey eigentlich Die Ur- 

heimath des Kaftanienbaumes: nirgend, felbft in 

Kolchis, treibt er mit folcher Fülle und Ueppigkeit 

aus der Erde hervor; nirgend ift fein Blatt fo hell 

und warmgrün, feine Sucht fo füß, fein Wuchs fo 

viefenhaft, die Fortpflanzung fo raſch und wucherifch 

wie hier. Man denfe ja nicht an Die Magerfeit der 

Baumwälder in Südeuropa, oder gar an die lang- 

weilige Symmetrie und feingebürftete Ordnung unferer 

Hof- und Kunftgehäge. Auf Hagion-Oros iſt freie 

Wildniß und funftlofes, von der Wurzel an heiter 

und breit belaubtes Liebliches Dieficht in verfchlungenen 

Pfaden, durch die Meifterhand der Natur für Die 

Yuft menfichlichen Sinnes gepflanzt und aufgezogen. 

Wie e8 nur überall vanft und fproßt und in geiler 

Ueppigfeit aus dem Boden dringt, ein kühnes un- 

fterbliches Bflangengefchlecht mit urweltlicher Kraft vom 

zarten, geftern gebornen Zweiglein bis zum ftrogen- 

den Strauch und durch alle Zeit und Lebensfcalen 
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hinauf zum Mannesalter, zum Secularbaum, zum 

antediluvianifchen Koloß! 

Daß erhiste Bhantafte und ideale Ausſchmückung 

am Gemälde feinen Antheil haben, vielmehr jeder 

Binfelftrih aus Wahrheit und unmittelbarer An- 

fhauung genommen ift, mag der Fremdling an fich 

felbft erproben. Er wandle nur bei fchöner Zeit, wenn 

auch nicht über den ganzen Längen-Hochpfad vom 

Klofter Chilantari bis zum Niefenfegel, doc 

wenigftend über die reizende Partie oberhalb des 

Burgfledens Karyäs bis zur Wegfcheide, wo man 

vom Waldfamm in Schlangenwindungen ſüdwärts 

zur PBomeranzenfchlucht von St, Dionys niederfteigt. 

Sch zweifle, ob ein Europäer, ausgenommen Grifer 

bach, je in Diefe Gegend des Berges gefommen ift, 

weil man in dev Negel dem fürzern und bequemer 

MWeg zur See von der Bucht unter Zeropotamo dem 

romantischen Abenteuer zu Lande den Vorzug gibt. 

Freilich hat man wegen Empfindfamfeit und roman 

tiichen Schwärmens für prachtvolle Naturfcenen und 

MWaldeinfamfeit die Deutfchen von jeher ausgelacht. 

Aber was foll man fagen, wenn der Bergabhang 

von Karyäs mit feinen luftigen Pinien, feinen Gärten, 

Eyprefien und NRebenguirlanden bis zum Klofter 

Iwiron hinab ſogar froftigen Seelen aus den bri- 

tiichen Infeln als ein zweites Even erjcheint, Das 

Baumelyfium von Keraſia aber mit feinen Sturz 

bächen zur Zeit der Frühlingsblüthe, wenn die Waſſer 
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vaufchen und die Nachtigall im Buſche ſchlägt, felbft 

von abgeftumpften Klausnern und Weltüberwindern 

des Athos wie ein irdifches Baradieg gepriefen wird ? 

Nur ift alles Reden und Malen umfonft, weil Die 

Sprache zu arm und mit einem Schlage das Pano— 

vama in feiner Farbenpracht der Seele vorzuzaubern 

unvermögend ift. 

Daß in diefer beglüdten, von der Welt abgele- 

genen und von der Natur felbft zum Sitze ftilfer 

Schwärmerei eingeweihten Wildnig nur Mönche woh- 

nen und das Grundeigenthum feit Jahrhunderten als 
fefter, wohlverbriefter, unantaftbarer Beſitz der einund- 

zwanzig annoch beftehenden Klöfter Fataftermäßig ein- 

vegiftrirt und feine Handbreit Land fchwebend und 

ohne Eigenthümer ift; ferner, daß die Grenzicheide 

der einzelnen Kloftergebiete fchon lange und überall 

im Gehölze, am Bach, am Felsabhang, unter Hader, 

Prozeß und Plünderung türfifcher Austrägalgerichte 

feftgefeßt und das ganze Gebiet für fich ein zufammen- 

hängendes Gemeinwefen, eine fefte Körperfchaft mit 

aller im Sefularverbande herfömmlichen Ungleichheit 

in Bermögen, Macht, Anfehen, Erwerbsfähigfeit, 

Lebenspraris, Leidenfchaft und Trieb, aber mit Mu: 

nieipalfreiheit und Selbftverwaltung bilde, ift zum 

Theil auch in Europa nicht mehr unbefannt. Nur 

möchte man auch von den frühern Schieffalen des 

grünen Cherfonefes, von den Anfängen der Mönchs— 

folonien, ihrer Einrichtung, ihrer Denfweife und 
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Sitte, ihrem Wirken und Schaffen, von Büchern, 

Architektur, Kunft, Gelehrfamfeit und Tugendfpiegel 

der frommen Athosväter Einiges erfahren. Die Neu: 

gierde ift nicht unzeitig. Der heilige Berg mit feinem 

Urwald, mit feiner feftverwachfenen und verfteiner- 

ten Ricchenfonftitution ift Gentral- und Lebenspunft 

des oftrömifchen Glaubens, gleichfam der Vatikan 

des Drients, Zielpunft aller Sehnfuchten, Sammel: 

plaß des Reichthums wie der firchlichen Ueberlieferung, 

Freihafen und letzter Zufluchtsort aller Weltjatten 

von Byzanz, ja das einzige von Barbarentritt nie 

entweihte Fragment der orthodoren Monarchie. 

Fragt man aber die Mönche um eine dofumen- 

tavifch beglaubigte Gefchichte des Heiligen Berges und 

feiner Inftitute, erhält man überall diefelbe Antwort: 

es gebe feine. Aber warum macht ihr euch nicht ans 

Werk? Habt ihr nicht Goldbullen, ‘Bapiere, Zeit und 

Ruhe genug? „Wozu wäre das gut?” fragen Die 

Väter entgegen, „wir find bier nur vorübergehend, 

find nur Säfte, die auf ihrer Wanderfchaft zur Ewig— 

feit heute einfehren und morgen den Platz Andern 

überlaffen: unfer Gefchäft ift Gebet und Kirchendienft, 

alles andere überflüffig“ 

Eine politifche Rolle, wie die beiden benach— 

barten, von einem Kranz prachtvoller Bflanzjtädte 

ehemals umfchlungenen, aber weniger romantifch ge- 

formten Cherfonefe von Kafjandra und Siggia, 

hat die Halbinfel Akte mit ihrem Niefenfegel im 
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griechifchen Colonialfyftem nie gefpielt.! Die Ge- 

gend duldete feine große Stadt, weil des pflugbaren 

Bodens nur wenig und wegen des tiefen und fturm- 

vollen Meeres im Alterthum wie heute felbft der Fifch- 

fang nur von geringem Belange war. Während in 

der Nachbarfchaft das gewaltige Potidäag und das 

veiche Olynth ihr Gewicht in die Wagfchale der 

griechifchen Geſchicke legten, nennt die Altefte Notiz 

bei Herodot hier nur fünf unfcheinbare, nicht einmal 

von Hellenen befegte Orte: Dion, Holophyrog, 

Akrathooi, Thyſſos und Kleonä, von denen 

man nicht einmal die Lage angeben kann, weil felbft 

die Ruinen verfchwunden oder vielmehr im Bau der 

Mönchskaſtelle aufgegangen find. Nur die Stelle von 

Akrathooi verräth der Name; es mußte an der Spiße 

der Halbinfel am Fuße des Bergkegels liegen, wo 

heute die große Abtei Laura mit ihren Steinthürmen 

und Feftungsmauern glänzt. Ohne Zweifel deden auch 

die reichen Klöfter Vatopedi und Keropotamo 

mit ihren Buchten und Oartenhalden die Gräber 

zweier Athosftädtchen. Aber nirgend eine Infchrift, 

fein Grab, feine Urne, feine Spur. Sicherer Beweis, 

daß die Athoniten wie die benachbarten Volksſtämme 

in Thracien und Jllyrieum Barbaren ohne Kunft und 

ohne Alphabet gewefen find, im Befige ihrer ärm— 

ı Athos ward im Altertfum befanntlih auch Akte 

genannt, wie das heutige Kaffandra und Siggia ehemals 

Pallene und Sithonia hießen. 
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lichen Heimath aber von den Hellenen nicht ange- 

fochten wurden. 

Thucydides in einer merfwürdigen Stelle feiner 

Gefchichte des peloponnefifchen Krieges nennt die Be- 

wohner der fünf obengenannten Städtchen auf Athos 

ein barbarifches Mifchlingsvolf, Das zwei 

Sprachen rede; zwar enthalte e8 einige Zuthat 

aus Khalcidice, Hauptbeftandtheil aber feyen durch— 

aus Pelasger und jene Tyrrhener, die einft auf Lem— 

nos und in Athen hausten, dann Kreftonier, Bifaltier 

und Hedonen.“ Diefe Stelle ift für die fpätere Ge- 

fchichte des Athos nicht ohne Wichtigkeit. Thucydides 

fannte jene Gegend vollfommen, verftand die barba- 

rifche Landesfprahe und wohnte zwanzig Jahre lang 

in der Nachbarschaft auf feinem Beſitzthum zu Sfapte- 

Hyle in Thracien. 

Dhne Zweifel war das romantifche Halbeiland 

Athos in vorchriftlicher Zeit eben jo wie heute ein 

MWallfahrtsort der umliegenden Völker, ein National: 

heiligthbum und gleichfam thracifches Loretto, deſſen 

Bewohner, wie jeßt die Mönche, zum Theil von Zeh: 

rung und milden Gaben heidnifcher Pilger Iebten. 

Stand nicht ein Foloffales Bild des thracifchen Jupi— 

ter auf der Spite des Bergfegeld, wo jeßt das Kirch— 

lein Maria Himmelfahrt? und feierte man nicht in 

einem Tempel am Strande, wo jebt die Abtei des 

! Thucyd. lib. IV. cap. 109. 
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Philotheos, jährlich ein großes Heidenfeft fämmtlicher 

Athoniten, von dem die Lofaltradition bis auf dieſe 

Zeit geblieben ift? Noch heute, fagten die Mönche 

dem jungen Zachariä, liegt ein Bruchſtück des 

vom fiegenden Chriſtenthum zertrümmerten Götzen in 

einer Schlucht unterhalb des Gipfeld. Natürlich 

redete Diefes Tempelvolf der thracifchen Athoniten als 

gemeinfames Berftändigungs- und Bindemittel neben 

dem einheimifchen Barbarendialeft auch das Grie— 

chifche, und war in vollem Sinne d/yAwcoog, d. 1. 

doppelſprachig, wie es heute die Tzakonen find. 

In ifolitten Gegenden, befonders wenn man vom 

frommen Glauben der Mitwelt lebt, hat der Volks— 

charafter meiftens eine Zähigfeit und traditionelle 

Gohäfton, einen Erwerbs- und Erhaltungstrieb, wie 

er bei andern Leuten in der Regel nicht zu finden ift. 

In einer handfchriftlichen Gefchichte des Klofters Phi— 
lotheos liest man die fonderbare Notiz: Zur Zeit 

als man den heiligen Berg Athos den Mönchen über: 

ließ und die Klöfter gründete, habe der orthodore Im— 

perator Gonftantin fämmtliche Bewohner dev Halb- 

infel in den Peloponnes verfegt und in derfelben Ge- 

gend angeftedelt, wo jebt die Tzakonen find. 

Athoniten und Tzafoniten, meint der philo- 

logifche Klofterbruder, jeyen offenbar Synonyma, man 

dürfe ja nur Fin x verwandeln und von vorne 76 

anfügen und man habe aus Adwwiraus in befter 

Form Tiexwviras gemadt. Der BVerfaffer einer 
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neuern gelehrten Abhandlung über das Volk und die 

Sprache der Tzafonier erfennt, nach Anleitung des 

Byzantinerd Gregoras, im räthjelhaften Tzafonen- 

volf einfach die Lafonen des Alterthums oder lieber 

noch Das peloponnefifche Urvolf der Kynurier, was 

natürlich auch viel wahrfcheinlicher ift, da man im 

erften Falle blos Lak in Tſchak, im zweiten aber gar 

nur Kyn in Tza und ur in fon umzufegen braucht, 

um für die Kynurier Izafonier zu erhalten. Nach 

weifem Dafürhalten einiger Doftoren auf dem Philolo— 

genfongreß zu Olympiofonaritheffalotfcheri- 

tihaniolofono fommen Verwandlungen diefer Art 

an griechifchen Eigennamen häufig vor. 

Entnommen ift diefe hiſtoriſche Sage einer Ueber: 

ftedlung der Athoniten nach Morea aus einem ur- 

alten auf Bockshaut gefchriebenen Dofument, das 

auf dem heiligen Berge unter Dem Namen „o Tocyog, 

dev Bord” befannt ift und Die älteften Nachrichten 

über den Anfang dev Monchsfolonie enthält. Die 

Thatſache felbft it außer Zweifel, nur die Nebenum- 

ſtände find fabelhaft. Wie Nuftem in Sran und 

der Geifterbanner Suleiman im femitifchen Aften, 

ift im byzantiniſchen Neih Konftantin 1. jener 

mythifche Heros, jenes welterfaffende apofalyptifche 

Niefengenie, dem alles Große und im Urfprung 

Dunfle der chriftlichen Heldenperiode und Staatsbe- 

gründung von dev unwifienden Menge gläubig zuge: 

jchrieben wird. 
Vallmerayer, Fragm.a. d. Orient. 11. 2 
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zu Konftantins I. Zeiten gab es in jener Gegend 

noch feine Mönche, wurden auf Athos Feine Klöfter 

gebaut, folglich Niemand überfiedelt. Die Ueberfiede- 

lung fonnte erſt nach Wiederbezwingung des flavini- 

firten Beloponnefes ftattfinden, weil es vor dieſer Zeit 

feinen Difteift Izafonia gab. Eine noch weit 

findifchere Legende fchiebt die Anfänge dev Möncherei 

auf Athos gar auf die eriten Sahre nach Ehrifti 

Tod zurüd. Auf einer Seefahrt nach Eypern, um 

St. Lazarus zu befuchen, habe der Sturm die heilige 

Jungfrau in Gefellfchaft des Apofteld Johannes nach 

Athos verfchlagen und auf derfelben Stelle, wo jet 

das Klofter Iwiron fteht, zu einer Zeit an das 

Land getrieben, wo man eben im nahen Tempel ein 

großes Götterfeft ſämmtlicher Bergbewohner feierte, 

Bei ihrer Landung haben die Gögenbilder laut ge 

rufen: „Seht! feht! Die Mutter Gottes fommt, 

eilet und fallet vor ihr nieder!” Und wie fie den 

Ruf gethan, feyen fie zugleich mit dem großen Ju— 

piter-Idol am Gipfel zertrümmert von ihrem Sitz 

herabgeftürzt. Die Athoniten feyen dann yor Maria 

niedergefallen, hätten fich ungefaumt zum Chriftenthum 

gewendet, ihr Götzenhaus gereinigt und der Gottes— 

gebärerin zum Zempel eingeweiht. In der Folge 

habe St. Freitag auch noch den römifchen Kaifer 

Garacalla befehrt und der Faiferliche Neophyt zu 

Ehren St. Peter und Paul das heutige Cöno— 
bium Garacallas (rov Kaoaxzarrov) geftiftet. Andere 
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Klöfter des heiligen Berges rühmen fich anderer 

Stifter: die Imperatoren Konftantin, Konſtans und 

Theodofius J., Arkadius, die Faiferliche Prinzeſſin 

Bulcheria und fogar Mariens Seegefährte St. Kle— 

mens hätten auf diefem gottgeweihten Boden klöſter— 

liche Denfmäler ihres religiöfen Eifers, ihrer Gottes- 

furcht und Pracht aufgerichtet. 

Keine dieſer Legenden befteht vor dem Nichterftuhl 

der Lritif, wie es der gefchichtfchreibende Mönch 

von Philotheos wohl felbft eingefteht. Man beginnt 

ja nicht mit prachtvollen Abteien, mit Kirchenſchmuck 

und Faiferlichem Arfenal. Alles menfchliche Inftitut 

geht von unfcheinbaren und ärmlichen Berfuchen aus. 

Melancholifche Sehnfucht nach Einfamfeit ift unferem 

Gemüth eingeboren. Das Chriftentbum fchlug zuerft 

dDiefe Saite an und fchuf die Menfchen der Seelen- 

trauer und des unftillbaren Berlangene. Nur 

wenn er ganz allein und auch noch vor fich felbit 

geflohen ift, gewinnt dev Menfch die Ruhe. Geduld 

gibt noch Feine Freiheit, und deſpotiſchem Drud 

weltlicher Berhältniffe fann man nur durch Flucht 

entrinnen. Deßwegen wuchs „die neue Philoſophie der 

chriftlichen Stoa“, wie fie die byzantinischen Kirchen- 

jeribenten nennen, gleichfam als Talisman und 

Amulet gegen die Tyrannei des Secularftaates im 

Gewand der Eremiten und Helychaften (ovzie, 

„die Stille“) aus dem Boden der oftrömischen Welt her: 

vor, Für Stilllebende, weil Neibung und Wechfelipiel 
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menfchlicher Leidenfchaften fehlt, gibt es feine Annalen, 

und Niemand hat aufgefchrieben wann, wie viel und 

wie oft fehnfuchtbedrängte, weltflüchtige Byzantiner 

im Schatten athonitifcher Kaftanienwälder zuerft ihren 

Frieden fanden, 

Während des fünfthalbhundertjährigen Nordfturms 

vom Zeitalter des Arcadius bis in die Mitte des 

neunten Jahrhunderts (4A00— 841 nad) Ehriftus), wo 

der Faiferliche Spötter und Trunkenbold Michael, 

Theophil’s Sohn, auf dem byzantinifchen Throne faß, 

geichieht des Berges Athos, feiner Bewohner und 

jeiner fünf Städtchen in feinem Autor ausdrüdliche 

Erwähnung Was ift aus dem thracifchen Mifch- 

lingsvolk, aus den Doppelfprachigen Tempelleuten 

von Afrathooi und Holophyros während der Be 

drängniffe und Verwandlungen der Slavennoth 

geworden? Alles Fragen ift vergeblich, Wenn es 

aber beim großen Einbruch der Gothen unter Alarich 

in Griechenland (396 nach Ehriftus) in den Wal- 

dungen des Oſſa und der Thermopylen fchon 

von chriftlichen Anachoreten wimmelte, wie man aus 

Eunapius von Sardes fchließen will, fo mußte frei- 

lich auch die liebliche Waldöde auf Athos damals 

ſchon der Sammelplaß weltfcheuer Büßer feyn. Bros 

eopius in feinen Gefchichten vedet von den Slaven- 

gräueln dev nahen Cherfonefe Caſſandra und Helle 

ſpont; nur vom Athosberg weiß ev nichts zu fagen. 

Am meiften aber ift zu beflagen, daß über Schidfal 



und Zuftand des Hagion-Oros während der 47fäh— 

rigen Herrfchaft des Imperators Konſtantin Copro- 

nymus bei den armfeligen Ghroniften des achten 

Jahrhunderts gar nichts verzeichnet ift. Man fennt 

jene Beriode unter dem matten Namen des Bilder: 

ftreites. Es war aber ein vom Thron ausgehender, 

gegen den Geift des Volks mit Waffengewalt 

defpotifch durchzuführender politifch -theologifcher Um- 

wälzungsperfuch Der oftrömifchen Monarchie, ein 

Kampf des Hortjchrittes, der Neubelebung, des abend- 

ländifchen Elements wiver den Stillftandsgenius und 

die Verfnöcherung von Byzanz. Copronymus wollte 

Die Mönche bändigen, wie nach ihm Sultan Mahmud 

die Janitfcharen fchlug. Beide Neformatoren griffen 

zu denfelben Mitteln, vangen gegen diefelben Hin- 

derniffe und fcheiterten an derfelben Unmöglichkeit. 

Nur gebührt, wenn von eifernerv Confequenz und 

Energie die Rede ift, die Palme nicht dem islamiti- 

ſchen, fondern dem chriftlichen Autofraten. 

Zu beiden Seiten des Helfefponts, von Stadt zu 

Stadt, von Provinz zu Provinz zog Konftantin 

felbft mit feinem Reformheere, zerftörte mit wahrhaft 

türfifcher Wuth Gemeißeltes und Gefchnigtes, hob 

die Klöfter auf, ließ widerfpänftige Mönche öffentlich 

geigeln, zwang fie mit Nonnen zu tanzen und Hoch- 

zeit zu Halten, ftedte fie truppenweife unter Die 

Legionen, oder verbrannte fie zugleich mit ihren 

Büchern, ihren Bildern und ihren Gotteshäufern im 
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flammenden Wirbel ihrer Zellen. Brandfadel, Geißel, 

Henferbeil, Aufruhr des Bolfes und Wuth des Im— 

perators erfüllten das ganze Neich. Und doch war 

Alles umfonft! Nach mehr als Hundertjährigem Reftau- 

vationggräuel 309 die Negierung am Ende Doch den 

Kürzern und die Mönche behielten Recht. Erſt nad 

vollftändigem Sieg des byzantinifchen Neichsgenius 

über die Staatsverbefferungs- und Seeularifationsideen 

des Faiferlichen Hofes unter benanntem Michael 11. 

erfcheinen urfundlich die erften Waldeinfiedler auf 

Athos, geiftliche Nomaden und Hüttenbewohner, 

zwar ohne Pracht und mauerfefte Convente, aber 

doch nicht mehr, gleich wilden Thieren, ohne gefell- 

Ichaftliche Gliederung und innern Verband. 

Der Einfiedler am Centralfirchlein zu Karyäs 

war Vorſtand und Wortführer fammtlicher Anachoreten 

in ihren Anfprüchen auf ausfchlieglichen Grundbefig 

ded Berges, Vorpoften der neuen aus den chriftiani- 

jirten Slaven- Schupanien in Macedonien, Theffalien 

und Hellas herangewachfenen Bevölferung der Byzan- 

tinerwelt. Nund um den heiligen Berg auf den In— 

jeln (Lemnos, Imbros, Samothrace und Thafos) 

jowohl al8 auf dem Kontinent war Theffalonica 

noch der einzige nordifcher Barbarei entronnene Bunft. ' 

Nachdem das Faiferliche Heer die eingedrungenen 

! Sieh Tafels vortrefflihes Werf: De Thessaloniea 
ejusque agro etc. Berlin 1839. 
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Slaven im Felde beftegt, rückten die Mönchsgar- 

nifonen nah, um das Werf der Waffen durch gei- 

ftige Unterjochung und Befehrung zu vollenden, Unter 

Michaels Nachfolger Baftlius Macedo (867 — 889 

n. Chr.) baute der fonftantinopolitanifche Mönch 

Johannes Kolobos das erſte Steinflofter auf dem 

über die Slaven eroberten Terrain unweit des Ca— 

ſtrums Hieriffos (Nuine von Afanthos), nicht auf dem 

Berge Athos felbit, Tondern noch außerhalb auf der 

fhmalen fruchtbaren Erdzunge, welche den Cherſones 

mit dem Gontinent verbindet. 

Der neue Abt begehrte die „Bergöde des Athos”, 

wie er fie nannte, als Kloftergut für die neue Stif- 

tung, und der Kaiſer bewilligte die Bitte in einer 

goldgefiegelten Urfunde, die man im Archiv zu Ka— 

ryäs noch heute zeigt. Dies ift zugleich der erfte 

geiftliche Beftgtitel des heiligen Berges, deſſen ftill- 

lebenden Einftedler hiemit in rechtsfräftigen Schutz— 

verband des Folobitifchen Klofters am Iſthmus traten. 

Und weil die armfeligen Hefychaften troß ihren Erb— 

anfprüchen noch immer von den Umwohnern genedt, 

geftört und durch Benügung der Weidepläge in ihrem 

befchaulichen Leben gehindert wurden, hörte Baftlius 

ihre Klagen an und verordnete auf defjelben Abtes Für- 

bitte durch eine zweite Goldbulle, daß in Zufunft 

fein weltlicher Menfch wegen Erwerbes, Fein Hirt, 

feine Heerde die gottgeweihte Stätte betrete und die 

geiftlichen Uebungen der frommen Väter ftöre. Kolobos' 
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Nachfolger in der Abtei Fehrten fich aber nicht an 

den faiferlichen Befehl und geftatteten neuerdings ges 

gen Jahreszins Viehheerden und Leuten aus der Nach- 

barfchaft den Zutritt in die heilige Wildnig, „weil 

fie verbrieftes Eigenthum des Klofters ſey.“ 

Kaifer Leo Philoſophus (889 — 912 n. Chr.) 

ichaffte Necht und fchränfte die Anſprüche der Kolo— 

biten ein. Sein Nachfolger hob durch förmliche Eman- 

. eipation und Unabhängigfeitserflärung der Anacho- 

reten die Verbindung mit der Abtei in Hieriffos völlig 

auf, und man ließ die Weltüberwinder wenigftens 

von dieſer Seite in Frieden. Allein die Niederlaf- 

fung der Araber auf der Infel Kreta (827 — 961 

n. Chr.) war eine neue und langdauernde Quelle der 

Bedrängniſſe für den Athos, befonders während der 

Regierungszeit des Konftantin Porphyrogenitus (912 

bis 959 n. Chr.). Saracenifche Korfaren beunruhig- 

ten alle Meere, verwüfteten die Küftenftriche und ver: 

fcheuchten die griechifchen Schiffe aus dem Archipe- 

lagus und die frommen Büßer aus ihren einfamen 

Zellen im SKaftanienwalde. Namentlich ward bie 

Mönchdanlage Batopädi, unter Angabe fabelhafter 

Amftände, um das Jahr 862 n. Ehr. von den Räu— 

bern verwüſtet und verbrannt, und das grüne Eiland, 

wie es fcheint, neuerdings zur Wüſte. Wenigftens 

vedet um diefelbe Zeit St. Euthymius von Theſſalo— 

nica im Leben der heiligen Väter, Symeon, Joſeph 

und Bafilius bald von zwei, bald gar nur von einem 
» 
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Eremiten auf Athos, die am Ende auch noch bei 

wiederholten Landungen der Piraten die Flucht er— 

griffen und die Werkſtätte frommer Beſchaulichkeit, 

wenigſtens längere Zeit, ohne Bewohner ließen. 

Entſchieden iſt bei aller Dunkelheit der Zeiten 

doch ſo viel, daß um das Jahr 960 n. Chr. von 

den in der Folge ſo berühmten und prachtvollen Klö— 

ſtern des heiligen Berges noch keines ſtand, ja nicht 

einmal ein ſteinernes Wohnhaus nach den Regeln 

byzantiniſcher Architektur errichte war. Die Ein— 

ſiedlerhütte am Bach, in der Nußbaumſchlucht, am 

Lorbeerbuſch, am Waſſerfall rang noch um Da— 

ſeyn und Boden heute wider kretiſche Seeräuber, 

morgen wider Habſucht und geiſtlichen Hochmuth 

des Kolobitenabtes, ein drittesmal wider Zudring— 

lichkeiten wandernder Viehhirten, Slaven und Wa— 

lachen vom Continent. Aber die verlaſſenen Hütten 

füllten ſich immer wieder, weil das geplagte Volk in 

Byzanz die freien Lüfte und den rauſchenden Pla— 

tanenbah am Hagion-Oros nicht vergefjen wollte. 

Es fehlte nur ein lebendiger Mittelpunft, ein Geſetz— 

geber, ein Mann höherer Weihe, um die zerftreuten 

Kräfte zu verbinden und frifches Lebensfpiel im er- 

drüdten Körper aufzuregen, Das Biele in demofra- 

tifch vereinzelter Wirkfamfeit mag nirgend etwas Ge- 

deihliches zu ſchaffen. Diefer Mann höherer Weihe 

ift endlich in der PBerfon des Mönchs Athbanafius, 

des eigentlichen Begründers der heute noch blühenden 
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Ploftergemeinde, auf Athos erfcheinen. Er fam mit 

einer Kolonie Mönche aus der griechifchen Haupt 

ftadt und pranget mit Necht als geiftlicher Städte 

erbauer und Heros im Kalender der anatolifchen 

Kirche. ' 

Das Abendland Fennt den Namen diefes Heiligen 

eben fo wenig als es bisher Urfprung und Lebens- 

fraft des von ihm gefchaffenen Inftituted Fannte. 

Sein erftes Auftreten unter den Cremiten des 

heiligen Berges füllt in die Negierungsperiode 

der beiden Autofraten, Flavius Romanus des 

Jüngern und Nicephorus Phocas des Saracenen- 

befiegers (von 959 — 969 nach Chriftus), ald durch 

Ausrottung arabifhen Blutes und Glaubens auf 

Kreta das griechifche Meer wieder offen und Das 

Hüttenleben auf Athos neuerdings im Schwunge war. 

Jedoch fand der neue Legislator nur erft wenige Ein: 

fiedler, und zwar in Noth und Armuth aller Dinge, 

ohne Arbeit und ohne Genuß; „denn die Eremiten 

pflügten nicht, zugen feine Furche, hatten weder Aderz 

ochfen noch Zugvieh, noch irgend ein anderes Laſt— 

thier; ja febft die Hunde fehlten. Sie felbft, in Hütten 

aus Knüppeln zufammengerichtet und mit Armlicher 

Bedachung aus Futterfraut verfehen, ertrugen Wins 

ter und Sommer, in Hise und Kälte die entgegen: 

ı Sfr nicht mit St. Athanaſius, dem berühmten Erz: 

bifchof von Alerandria, Helden des chriftlihen Dogmas im 

4. Jahrhundert, zu verwechfeln. 
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gejesteften Wirfungen der Jahreszeiten. Und galt es 

etwas herbeizufchleppen, vertraten die Einfiedler felbft 

die Stelle der Badthiere, legten eine Vorrichtung 

wie Maulefelfättel auf ihren Rücken und fchleppten — 

als wahre Zugochfen des Herrn Jefu Ehrift (drolvyır 

to® Xootov) — feuchend und fchweißtriefend Die 

Laften fort." Ihre Nahrung beftand in Früchten 

wildwachfender Bäume, wenn nicht mitleidige Schif- 

fer hie und da etwas Getreide oder Hirfe gegen from: 

mes Gebet zum Tauſche boten.” Dies Flingt freilich 

anders als die fabelveichen Beichreibungen des ſchon 

um 862 n. Chr. mit Goldplatten gededten Tempel: 

daches in Batopädi oder die vorgebliche Verleihung 

von Meierhöfen und Dörfern in Macedonien durch 

Theodoſius I. nach Beftegung des Ufurpators Euge- 

nius an daffelbe Stift. 

Bei aller perfönlichen Freiheitsliebe und aller Roh— 

heit des Privatlebens Hatten die Anachoreten doch, 
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wie oben angedeutet, eine Art gefellfchaftlicher Ein- 

richtung, ein locker zufammenhängendes Gemeinde- 

band, Bundescentrum und Kapellenregiment um das 

Ganze zu fügen, ohne die Bewegungen des Einzel- 

nen zu beengen. Unter den Nußbäumen, wo heute 

der Schöne Burgflecken Karyäs, ftand damals fchon 

ein kleines Kirchlein, um Das fich Dreimal des Jah— 

res, zu Weihnachten, um Oftern und am 15. Auguft, 

ſämmtliche Bergeinftedlerv in gemeinfamer Berathung 

ihrer Angelegenheiten zufammenfanden. Drei Volfs- 

verfammlungen einer Demofratifchen Eremitenrepublif, 

Rouſſeau's Bild des Sozialen Glüdes! Frei, müßig und 

dennoch ficher feyn, wäre aller Menfchen ftiller Wunfch. 

Wie wird es dem ftädtifchen Sittenverbefferer und 

jeinen neuen Ideen unter diefen thierifch lebenden 

Waldmönchen ergehen? Die Bolitur, das feingefchlif- 

fene Weſen der Faiferlichen Reſidenz follte mit der 

ftumpfen Derbheit eremitifcher Athleten, monarchifche 

Zucht mit der rohen Ungebundenheit harthöriger De- 

mofraten den Kampf beftehen. 

St. Athanafius fchritt langfam vor und wollte 

weniger auf dem Wege der Rhetorik ald des Erempels 

zum Ziele fommen. Zuerſt gründete ev am Fuße 

des Athosfegel8 in einer ſchatten- und wafjerreichen 

Lage mit Hülfe Ararialifchen Goldes das Vorbild 

und Muftereonvent St. Laura mit gewölbten Thore, 

gemauerten Zellen in dev Nunde und fteinernem Got- 

teshaus in dev Mitte, Byzantinifche Monchspraris 
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mit Handarbeit und Gebet, mit gemeinfchaftlicher 

Mahlzeit und Unterwerfung Aller unter den Willen 

eines Einzigen war das auf Athos noch nie gefehene 

Schaufpiel der jungen Kolonie, Man pflügte, pflanzte, 

füete, Ffelterte und Fochte warme Speifen, webte 

Gewänder, führte Zugvieh ein, und lebte menfchlich 

unter wohnlichem Dache zu großem Erftaunen der armen, 

heiligen und wilden aber freien Zroglodyten. Gewiß, 

denft der Lejer, haben die frommen Väter mit ihrem 

Maulefelfattel auf dem Rücken die Einführung des 

Laftviehes mit freudigem Gefühl begrüßt und den 

Mann gefegnet und wetteifernd die Hand nach den 

bisher unbefannten Bortheilen und Genüffen ausge 

ftreeft. Bon allem gefchah das Gegentheil. 

St. Athanaftus mit feinem Laura-Inſtitut, feinem 

Weizenbrode, feiner Klofteröfonomie und feiner Wein 

felter fand überall Widerfpruch; man tadelte, man 

ſchrie und pochte laut über gefährliche Neuerung, 

über ungeiftliches Treiben, über Umfehrung alther- 

fömmlicher Ordnung und verwünfchte laut Arbeit, 

Ziegeldach und Kafernenzucht des fremden Neforma- 

tors. So widerlich ift dem Menfchen jeder Angriff 

auf feine alten Gewohnheiten, felbit wenn die Neue— 

rung Bortheil bringt, und fo unduldfam ift unfere 

Natur, dag wir aus fremder Hand fogar das Gute 

nicht ohne Zwang und Widerfeglichfeit nehmen wollen, 

wie e8 berufene und unberufene Weltverbefferer von 

jeher empfunden haben, 
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St. Athanafius Hatte auch in der That den 

Frieden geftört und den Berg in zwei feindliche 

Parteien getrennt: die Laurioten mit ihrer neuen 

Drdnung und ihnen gegenüber die ftarren Anhänger 

der alten Waldfreiheit und des alten Schmußes. In 

den Augen der legten war die Ginführung des 

Stadtmönchthums auf dem Hagion-Oros ein Rück— 

fchritt in der Heiligkeit, weil nach der urfprünglichen 

Idee der anatolifchen Kirche der Anachoret auf einer 

höhern Stufe moralifcher Vollfommenheit fteht als 

der in gemauerter Zelle eingefchloffene Afcet. Und 

weil fie im Aufblüben des neuen Klofterd einen 

fürmlichen Angriff auf ihre Mönchsfreiheit und zu— 

gleich ein fchweres Hinderniß auf dem Pfade Des 

Seelenheiles erblickten, brach endlich zur Vergeltung 

feiner Sorgen und Mühen wider Abt Athanaftus 

den Neuerer, den Umwälzer, der die alte Ordnung 

aufgehoben, tyrannifche Herrfchaft eingeführt und 

wider alles Herfommen Zellen, Mauern und Gärten 

angelegt, Laftvieh auf den Athos gebracht und ſogar 

Weinreben gepflanzt, ein fürmlicher Aufftand ſämmt— 

licher Eremiten aus. 

Sie fchieften Abgeordnete zu Phoca's Nachfolger 

Sohannes Izimifees (von 969 bis 975) und fchrien 

im Balaft: „Nieder mit Athanafius! Nieder mit 

Klofter, mit Neben, Gärten, Mauern und Gebäude! 

Es jey Einöde wie zuvor!“ Aber Athanafius ge 

wann den Prozeß, und der Kaiſer baute den großen 
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und Schivmburg der Lauras Kolonie wieder die meu— 

terifchen Eremiten. Erſt nach Diefer Niederlage gaben 

die DVertheidiger der alten Praris nach, verließen 

ihre Grasdachhütten und bauten auch fefte Woh— 

nungen wie Athanafius. Zugleich verlieh der Im— 

perator mit Beiziehung des Abtes in Laura und 

anderer Kloftervorftände in der Hauptſtadt Die erfte 

Gonftitution, eine Art Charte oder vielmehr orga- 

nifchen Edikts, worin Beristitel und gegenfeitige 

Rechte der neugefchaffenen Berggemeinde, mit Haus- 

regiment, Subordination, Arbeit, Gottesdienft und 

Lebensweife der Brüderfchaften feitgefegt und verzeichnet 

waren. 

Diefe Nachrichten tiber die Drigenes des heiligen 

Berges find zwar faum nothdürftig, aber fie find 

urkundlich und aus zum Theil noch aufbewahrten faifer- 

lichen Goldbullen gezogen, jo daß die unbeglaubigten 

Legenden und thörichten Fafeleien gutmüthiger, aber 

ungelehrter Mönche, befonders im großen und reichen 

Vatopädi, in Zufunft Niemanden mehr bethören 

follen. Bier Punkte ftehen feft: 1) die Uranfänge 

des EinftedlerinftitutS auf dem Berge Athos verlieren 

jich im fabelhaften Dunfel der vorſlaviſchen Byzan- 

tiner Beriode des 5. und 6. Jahrhunderts; 2) das 

gejeglich eingerichtete, veformirte Mönchthum mit 

Steinbau und verbrieftem Eigenthum begann erft in 

der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts Ceirca 970 
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nach Ehriftus); 3) Mutterftift, nach welchem fich die 

übrigen Neubauten richteten, ift das heute noch 

blühende große Klofter Laura am Außerften Rande 

der Halbinfel; 4) weil die europäifchen Provinzen 

des byzantinifchen Kaiſerthums mit riechifchreden 

damals noch nicht fort fonnten, waren die Bewohner 

dev neugebauten Gonvente großentheild flavifcher 

Herfunft, weßwegen man jest noch, felbft in den 

älteften Stiftungen wo das Slavifche längft erlofchen, 

im Slavendialeft gefchriebene Liturgien und Kirchen- 

bücher findet, Ob man die alte, halb ferbifch, halb 

griechifch verfaßte Handfchrift über die erften Klofter- 

anlagen auf Hagion-Oros, wie der Hiftoriograph 

von Philotheos meldet, zu St. Laura noch fehen 

könne, ward diesmal leider nicht unterfucht. 

Nach Dämpfung des erften Widerftandes ging 

der Aufſchwung, wie e8 feheint, vafch aber nicht 

friedlich voran. Während in der erften Gonftitution 

unter Kaifer Tzimiſces nur achtundfünfig Anſied— 

lungen verzeichnet waren, erfcheinen unter Konftantin 

Monomachus (1042 bis 1054 nach Ehriftus) neben 

Laura ſchon andere Klöfter im großen Styl, nament- 

lich das fchöne Keropotamos und das große Vato- 

pädi, neben einer Menge fteingemauerter Klauſen 

mit Kicche, Garten, Aderfeld, Obftwald und einge: 

friedigtem Befig, im Ganzen über hundertundachtzig 

jelbftjtändige Anlagen mit 700 Mönchen, die fich 

aber zur Zeit des benannten Herrfchers „voll teuflifcher 
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Zwietracht in Brozeffen und Schlägen unter "einander 

zerriſſen.“ 

Hader über Mein und Dein, Gierde nach Erwei— 

terung der Marken, kirchlicher Hochmuth und Kaſten— 

geiſt, Neid der armen Kloſterbrüder gegen die reichen, 

larer Sinn im Gegenſatz blinder Zeloten und ſtrenger 

Klaufur hatten Eintracht und Frieden vom heiligen 

Berge verbannt und alle Gemüther erbittert. Anarchie 

und Raferei der Streitenden ftieg auf einen Grad, 

daß man auf dem Punkte war fämmtliche Anlagen 

wieder aufzugeben und den Berg zu verlaffen, wenn 

nicht Konſtantin Monomachus gleichfam durch einen 

zweiten Schöpfungsaft ins Mittel getreten wäre. 

Die Schuld diefer Sfandale wird im großen Papier: 

Diplom des Imperators dem Feinde alles Guten 

(T® 00x64), dem Teufel zugefchrieben, der den 

Mönchen die Köpfe verrückt und mit weltlichen Lei- 

denfchaften vergiftet habe. Für den ofteömifchen 

Kirchenftaat war ein Mönchsfrieg im Nationalheilig- 

thum ein Gegenftand von Gewicht und eine öffentliche 

Angelegenheit, die man mit größter Sorgfalt zu be 

handeln und zu fchlichten hatte. Mit Beiziehung des 

Vatriarchen und der einfichtsvollften Kloftervorfteher der 

faiferlichen Reſidenz ward eine neue organische Einrich- 

tung für den heiligen Berg entworfen und Abt Kosmas 

vom Kloſter Izingiluf in Konftantinopel beauftragt, 

Diefe „Friedenskonſtitution“, wie fie der Berichterftatter 

nennt, unter den tumultuivenden Mönchen einzuführen. 
Ballmerayer, Fragm. a. d. Orient. I. 2 3 
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Nach Herftellung einer vollftändigen Lifte der 

altbeftehenden und feit der erften Verfaffung neu 

gegründeten Inftitute berief der Friedensverkünder 

eine allgemeine Berfammlung nach der Gentralfirche 

in Karyäs und hörte Die Klagen an: „e8 war aber 

alles voll Gefchrei, voll endlofen und unvernünftigen 

Haders (Eos ahöyıorog)" Am meijten fchrie man 

gegen die Aufnahme von Sflaven und Unfreien in 

den Mönchsverband; dann wider den wucherifchen 

Großhandel der reichen Mönche, die auf eigenen 

Schiffen des größten Tonnengehaltes Wein und Ge: 

treide nach Konftantinopel lieferten; endlich gegen Die 

Milchfühe und die Zugthiere dev neuen Convente; 

gegen den Berfehr mit Bauholz, Brettern, Kien und 

Tannenharz, den geringere Mönche in Perſon zu 

merflicher Verſäumniß Firchlicher Berrichtung gewinn- 

füchtig nach allen umliegenden Brovinzen trieben. 

Unter Griechen den Handel ganz verbieten fehien 

allen unmöglich. Mean fuchte einen Mittelweg und 

geftattete den Großmönchen hinfüro zwar Berfchiffung 

ihrer Waaren, aber nur auf Fleinen Fahrzeugen 

zhordore) zu 200— 30) Megen, auch nicht mehr 

bis Konftantinopel, fondern nur bi8 Enos in Thra— 

cien auf der einen, und bis Salonifi in Mace- 

donien auf der andern Seite Kühe und Dchfen 

mußten ebenfall8 das Feld räumen, und der Klein- 

handel mit Holz und Pech wurde gänzlich und auf 

immer abgefchafft — ein höchft wohlthätiges Gefeb, 
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dem der heilige Berg vorzugsweife den blühenden 

Zuftand feiner Wälder und den üppigen Reichthum 

feiner Begetation zu verdanfen hat. 

Zwifchen der erften und zweiten Gonftituirung 

der Athos-Klöſter find nicht mehr als 70 Jahre ver: 

flofien, und doch welche Verwandlung in PBraris 

und Lebensanficht dev Mönche findet man nicht am 

Schluß der furzen Periode! Won der firengen Ascefe 

und cynifchen Armuth der Holzhüttenbewohner war 

man in zwei Menfchenaltern zum Feftungspalaft, 

zum fpefulativen Betrieb der Feldöfonomie und des 

Groshandeld, und ohne Zweifel auch zu Lurus und 

Verderbtheit der Faiferlichen Nefidenz in fchneller 

Progreſſion fortgefchritten. Man war im Zuge den 

firchlichen Charakter des alten Berginftitutes gänzlich 

abzuftreifen und aus Liebe materieller Intereffen fich 

gleichfam felbft zu ſäculariſtren. Doch hat die am 

Hagion-Oros ureinfäflige und im Boden felbjt radi- 

cirte Idee der Einftedelei und Pönitenz im großen 

Gonflift zulegt dennoch den Sieg errungen. 

Von Kijew und den Quellen der Wolga, vom 

Dunfelwald im innerften Kolchis, vom freien Hellas, 

aus den Thälern des Hämus, von Jllyrien und 

Czerna-Gora bliden aller Augen mit jehnfüchtigem 

Verlangen nach diefer großen Glaubens» und Buß— 

anftalt des byzantinischen Kirchenthums. Wenn 

auch in der Zwifchenzeit durch Die Srömmigfeit von 

Fürften und Privaten der Neichthum der Klöfter an 
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Meierhöfen, Weinbergen, Deltriften, Geld und Gut, 

auf den Inſeln des Archipelagus, auf der ana- 

tolifchen Küfte, in Thracien, Theſſalien, Macedo— 

nien, in der Stadt Nom und dem zum Orient ge 

hörigen Theil Süpitaliens, und in der Folge fogar 

im faufafifchen Sberien, im norddanubifchen Dacien 

und Moscovien in Foloffalem Maß anfhwoll, und 

die Kloftergebäude felbft aus wiederholten Unfällen 

durch Elemente und feindliche Gewalt mit erhöhtem 

Ölanzehervorgingen, und Marmorfäulen die goldreichen 

Tempel fehmücten, fo brach fich doch die Welle irdi- 

ſcher Sorge und Pracht feit Konftantin Monomachus 

jedeyzeit am Felfenthor des grünen Cherfonefes. Das 

Weib, das begehrliche Auge, das Hochzeitfeft, üppige 

Fünfte, Kirmesfeier und finneaufftürmender Tumult 

blieben mit aller Zucht des Hausthiered aus dem 

Bereich der heiligen Gemeinde auf immer verbannt, 

„Da ift fein Jahrmarkt, jagt Gregoras, feine 

Spefulation, fein Wucher, fein Tribunal und fein 

Nichterftols; auf dem Athos weiß man nichts von 

Herr und Knecht, und dort allein ift wahre Freiheit 

und das richtige Maß menfchlicher Dinge.’ — Kein 

tebendes Weſen wird auf dem heiligen Berg geboren. 

Man ftirbt nur, aber ohne Thräne, ohne Monument. 

Sonderbar genug bat ſich die Doppelanficht der 

auf dem zweiten Congreß zu Karyäs fich befümpfen- 

den Barteien in den Kloftereinrichtungen bis auf den 

heutigen Tag fortgeerbt. Zwar Badfättel tragen die 
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das Maultbier allenthalben, felbft in den Klöſtern 

jtrengfter Obfervanz, das Baftgefchäft übernommen ; 

aber das Regiment im Innern ift jegt noch ein dop— 

peltes, da ein Theil der Klöfter im monarchifchen, 

der andere im demofratifchen Sinne verwaltet wird. 

Die erften heißen Cönobien und die Mönche ftehen 

mit völliger Ertödtung eigenen Willens unter einem 

auf Lebzeiten ernannten und mit abfoluter Gewalt 

befleiveten Abte, In diefen Hat Niemand ein Eigen- 

thum; eingebrachte8 Bermögen und Frucht der täg 

lichen Arbeit fo wie dev Mönch felbft mit Leib und 

Seele gehören dem Klofter an, welches dafür die An- 

gehörigen Fleidet, nährt, in der Kranfheit pflegt und 

nach dem Tode begräbt und vergißt. 

Die Mahlzeit der Cönobien ift gemeinfchaftlich, 

das Kleid uniform, das Gebäude reinlich, das In— 

dDividuum fchweigfam und höflich, das Ganze voll 

Saft und Ebenmaß. Dies alles ift bei den republi- 

fanifch vegierten verfchieden, man nennt fie auch nicht 

Gönobien, fondern Idiorrhythma Monaftiria, 

i. ſolche Klöfter, wo der Einzelne nach eigenem 

Urtheil und Gutdünfen lebt. Hier wählt man die 

Borftände durch Stimmenmehrheit, aber jedesmal nur 

auf ein Jahr, und zwar mehrere zugleich, damit das 

Regiment nicht zu drückend werde und der eine den 

andern in Mag und Schranfen halte, Ueber Wohl 

und Wehe des Ganzen wird entiweder von Diefen 
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Obrigkeiten befonders, oder von allen ftimmfähigen 

Mönchen zugleich im Gemeindefaal entfchieden und 

der Befchluß von dem feft beftallten Geheimfchreiber 

augenblicklich zu Papier gebracht und ausgefertigt. 

Jeder Eonventual erhält aus dem Kloftermagazin fein 

Beftimmtes an Naturalien, bat auf gemeinfamen 

Corridor abgefchloffene Wohnung, eigene Küche und 

jelbftgewählte Bedienung, und Fleidet fih nach Ber 

(ieben, ausgenommen die mörferartige fchwarze Kopf: 

bedeckung, die bei allen Die gleiche ift. Eben fo ver- 

waltet, vermehrt oder vermindert, verfpefulixt und 

vermacht jeder Mönch fein Privatvermögen wie es 

ihm gefällt, und hat mit feinen Hausgenofjen über: 

haupt nichts gemeinfchaftlic al8 den Gottesdienſt in 

der Kirche und das Grab auf dem Leichenader. Man 

ift hier freien Gottfeligfeitsbürger und kümmert fich 

gerade nicht allzeit fonderlich viel um KHauspolizei, 

um Sauberkeit, veinlichen Anzug und fefte Ordnung. 

Dffenbar hat fih in Sitte und Einrichtung der 

freien Klöfter die Tradition des alten, Durch monar— 

chifches Cönobitentbum St. Athanaſii befchränften 

und verfürzten Anachoreten-Republifanismus des hei- 

ligen Berges erhalten, 

Obwohl Brozeffe und Eiferfüchteleien der Gonvente 

unter fich bis auf den heutigen Tag nicht felten find, 

haben doch beide Diseiplinen ein Bejtreben von jeher 

mit einander gemein: feinen allgemeinen Klofterim- 

perator in der Nähe zu dulden und wenigftens im 
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eigenen Haufe vollfommen freie Hand zu haben. 

Wenn man auf alle Freuden und Genüffe der Welt 

verzichtet, ſoll man einem zwifchen die felbftgewählte 

Obrigkeit und das Himmelreich nicht noch eine dritte 

Potenz zum PBlündern und Brandfchagen, wie fie 

jagen, dDazwifchenjchieben. Von den Fejjeln dev Kirche 

in Hieriffos hatte fie Schon Konftantinus Porphy— 

vogenitus emaneipirtz aber von den Dberauflichts- 

anfprüchen des Abts von Karyas Fonnten fie fich 

exit nach dem Erlöfchen des griechifchen Neiches, in 

Folge großer Unfälle und gleichfam einer dritten fait 

allgemeinen von den Fürften der Slaven ausgegangenen 

Neftauration der Klöſter im Beginn des fiebzehnten 

Jahrhunderts (1600) gänzlich ledig machen. Denn 

aus der Grasdachhütte und dem fleinen Central- 

firchlein war im Sinne der athanaftfchen Reform 

nach und nach ein prachtvoller Tempel mit vergol- 

deter Felderdede, mit Borpdyrfäulen und magischen, 

zur Andacht einladendem Helldunfel, nebſt Klofter 

mit breitem Glodenthurm, und nebenan die fortlau- 

ende Marktgaffe mit niedrigen Kaufläden und Arbeits- 

Ihoppen, mit gepflafterten Nebengaffen, Häuſern, 

Kapellen, Gärten, Wohnthürmen unter Eypreffen, 

die Fleine Hauptftadt des heiligen Berges herange- 

wachlen. Daher der Name PBrotaton für das 

Klofter und Protatos oder Protos für den Abt 

von Karyäs, der fich im Laufe der Zeit gleichjam 

als Moönchspatriarch und geiftliches Bergoberhaunt 
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bifchöfliche Nechte und Kirchenfleidung, vorzüglich 

auf Vorſprache Kaiſers Andronicus Paläologus 1. 

(1283 bis 1322 n. Chr.) vom Patriarchenftuhl in 

Konftantinopel zu erwerben wußte, 

Indeffen nennen fich die Biſchöfe zu Hieriffos noch 

immer „enioxonog Tov ayiov 6oovG "Adwvog;“ aber 

die Mönche erfennen die Anfprüche nicht, laſſen ihn 
nicht über die Gränze und gebem ihm des Jahres 

nicht einen Pfennig zum geiftlichen Unterhalt. Nur 

das Schattenbild eines DBergpatriarchen und Gentral- 

abts von Karyäs mit dem Necht das Polyftaurion 

und Hypogonation zu tragen, Subdiaconen und Lec- 

toren zu oxdiniren, erbt fich ‘ohne wirkliche Macht 

und ohne Gewinn in der Perſon eines armen, aber 

ehrgeizigen Mönch des Hagion-Oros fort. Und 

doch fehlen auch für diefe Würde Die Bewerber nicht. 

Es müßte die Lefer nur langweilen, wollte man 

Urprung und Schidfale dev übrigen zwanzig Groß— 

abteien des Berges nach Angabe der zum Theil felbft 

mit legendenartigen Erordien ausgefchmüdten Gold— 

bullen der Imperatoren chronologifch auseinander: 

jeßen. Genug, daß die Erbauung der einundzwanzig 

Monchsburgen, die man gegenwärtig auf Hagion- 

Dros findet, zwifchen die Jahre 970 bis 1385 n. Chr. 

hineinfällt und St. Dionys, wo ich am längſten 

verweilte, unter den großen Anlagen die jüngfte und 

legte iſt. 

Daß im Laufe des vierzehnten und fünfzehnten 
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Sahrhunderts eine verheerende Fluth, wie eine zweite 

Saracenenfataftrophe, über den heiligen Berg ger 

fommen fey, ein Theil dev Klöfter verlaffen, ausge: 

plündert und verbrannt im Schutte lag, andere halb 

verfallen ihr ärmliches Dafeyn fortfchleppten, darüber 

lauten die Nachrichten in allen Gonventen gleich. 

Nur die Ürfache des Ruins, wie fie die Mönche an 

geben, ift offenbar mythologifcher Natur und alles 

hiftorifchen Grundes ermangelnd. rbittert über Die 

Hartnädigfeit dev Mönche in Verſchmähung des la- 

teinifchen Dogma’s, fey der Bapft von Alt-Nom in 

eigener Berfon mit einer gewaltigen Flotte an den 

Athos gefommen, um diefes Hauptquartier anatolifcher 

MWiderfeglichkeit mit Gewalt zu erobern und zu züch- 

tigen. Die Groß-Klöfter, namentlich Vatopädi und 

Laura, hätten aus Bequemlichfeit und Furcht für 

ihr weltliches Gut die Adoration wirklich geleiftet ; 

die meiften aber fromm und unbeugfam allen Zu- 

muthungen des lateinifchen Oberpriefters widerftanden, 

und in Folge diefer heldenmüthigen Ausdauer im 

orthodoren Glauben hätte der Bontifer in feiner Wuth 

die prächtigen Abteien Keropotamos, Kutlumufi, 

Zographbu und Dodhiarion geplündert und an- 

gezündet. Allein felbjt über den Jeitpunft des Ver— 

derbens find die unwiffenden Mönche und ihre Chro— 

niften nicht einig, meiftens aber gilt der legte in 

Verzweiflung aller Dinge unternommene Unionsver- 

juch der morgenländifchen und abendländifchen Kirche 
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auf dem Goneilium zu Florenz (1439 n. Chr.) als 

Epoche des päpftlichen Feldzugs und feiner vanda- 

liſchen Execution. In den byzantinischen Ländern 

ift das Gedächtniß der Menfchen furz, und von der 

Schärfe europäifcher Kritif ift feit PBrofopius (560 

n. Chr.) im Orient felbft der Begriff erlofchen. 

Betrachtet man das unüberfehbare Elend, das 

fih in den dritthalbhundert Jahren zwifchen der 

Herrfchaft der Lateiner im Orient und dem Einzug 

Sultan Mohammeds 1. durch das Kanonenthor in 

Konftantinopel Uber alle Brovinzen des illyrifchen 

Dreiecks legte, fo erklärt jich der Ruin der Athos- 

flöfter ohne Schwierigfeit. Zwar hören wir Deei- 

dentalen e8 nicht gerne, wenn man von fanatifcher 

Unduldfamfeit, von barbarifcher Unfunde der Menfchen 

und Dinge und endlich von einfältiger Wirthichaft 

unferer Borfahren und Landsleute im Drient vedet. 

Fänden ſich aber in ſpaniſchen oder ftcilifchen Archiven 

noch die vollftändigen Tagebücher der großen cata= 

lonifchen Abenteurer- Compagnie, die ala wohlbe- 

jtalltes Näuberregiment mit Siegel und Ausschuß 

anfangs am Hellefpont, Später auf der Halbinfel 

Kaffandra ganz in dev Nähe des heiligen Berges 

Jahre lang (1305 bis 1309 n. Chr.) ihr Weſen 

trieb, jo fünnte man wahrfcheinlich bis auf Datum 

und Namen erzählen, wer Keropotamo verbrannt und 

das vomantifche Mönchsrevir um Kutlumufi aus- 

geplündert und verwüftet hat. Auf zehn Lagreifen 
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in der Runde, fagt Muntaner der Augenzeuge, 

jey während diefer Frift alles Land menjchenleer und 

unbebaut geblieben. 

Es ftand aber damals, wie man weiß, das la- 

teinifche Abendland unter der Oberlehnsherrlichfeit 

des römischen Stuhles, und alles von den Byzan— 

tinern erduldete Ungemach fiel in ihrem bejchränften 

Sinne auf den Summus PBontifer an der Fiber zu— 

rück. Und wenn man bier wiederholt erklärt, daß 

die türfifche Herrfchaft bei den riechen als eine 

Art Reftauration und Sicherftelung wider lateinifche 

Verfolgung galt und vorzüglich von der Geiftlichfeit 

allenthalben begünftigt wurde, jo kann es nur noch 

Unfunde und thörichtes Selbftgefallen einiger Abend- 

(ander verdrießen, wenn man byzantinifche Abneigung 

gegen das Lateinertbum für wohlbegründet und per: 

manent erklärt. 

In Salonifi weiß man heute noch mit allen Um: 

ftänden zu erzählen, wie die Mönche des Schloßberg- 

kloſters die von den lateinischen Ehriften beherrichte 

Stadt im Jahre 1430 an Murad I. verriethen und 

zum Danf diefer That ihre Eriftenz, ihre Nechte und 

Befigungen bis zu dieſer Stunde ungefchmälert er- 

halten haben. Und wer will es den von den Franfen 

verhöhnten und geplünderten, von der eigenen Re— 

gierung aber nicht gefchirmten Athosmönchen übel: 

deuten, wenn fie ſchon lange vor der Kataftrophe 

des Kaiſerthums Abgeordnete an das türfifche Hof- 
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lager nach Pruſa und nach Adrianopel fandten um 

poraus Schuß und Wohlwollen der Finftigen Herren 

des Drients zu erflehen? Nur einmal, und zwar erit 

hundert Jahre nach Eroberung Konftantinopeld, wur: 

den die Türfen undanfbar und griffen in einer An- 

wandlung gläubiger Naferei nach dem lange ver 

fchonten Kicchengut ihrer chriftlichen Unterthanen. 

Damals verlor der heilige Berg feine Meierhöfe auf 

Lemnos und in Kleinaften, und türfifche Haufen 

plünderten und verbrannten fogar auf Hagion-Oros 

felbft mehrere im langen Frieden wieder veich gewor- 

dene Klöfter und megelten Mönche nieder. Diefes 

im Einzelnen zwar auch nur wenig befannte, aber 

im Öanzen als Faktum hiftorifch beglaubigte Unge— 

witter war die legte größere Drangfal dev lieblichen 

Klofterzellen im Kaftanienwalde. Das Berderben war 

aber fein allgemeines, durchdachtes und anhaltendes 

wie die Verfolgungen und brutalen Nedereien der 

AUbendländer; e8 war nur ein zorniges Aufflammen 

Schnell verrauchender Zürfenwuth und foll auf dag 

Jahr 1534, das vierzehnte Sultan Suleimans I, 

fallen. 

Einzelne Schläge trafen hie und da ein Athos- 

flofter wohl auch ſpäter noch, befonders in Geldver- 

legenheiten der Pforte; aber es fanden fich immer 

veiche und gläubige Seelen, Die das confiscirte Klofterz 

gut fäuflich erftanden und den ausgeplünderten Vätern 

aus Andacht wieder fchenften. So faufte die Tochter 
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des walachiſchen Fürſten Peter die weggenommenen 

Ländereien von St. Dionys um das Jahr 1580 

und überließ ſie gratis dem rechtmäßigen Beſitzer. 

Die Spuren ſolcher Uebel waren bald verwiſcht, wie 

aus Peter Belon, einem franzöſiſchen Naturforſcher 

aus eben jener Zeit, zu entnehmen iſt. Belon der 

Arzt und Botaniker hatte unter allen Europäern, ſo 

viel man weiß, in wiſſenſchaftlichem Intereſſe den 

heiligen Berg am früheſten beſucht und eigentlich die 

erſte Kunde von der paradieſiſchen Schönheit des un— 

bekannten Cherſoneſes und ſeiner mönchiſchen Ge— 

meinde in das Abendland gebracht. Seine dreijährige 

Reiſe im Orient fiel zwiſchen die Jahre 1546 bis 

1549 unſerer Zeitrechnung und war eine Frucht des 

kunſtſinnigen franzöſiſchen Hofes unter Franz J. und 

dem Cardinal von Tournon. Der Bericht über den 

Hagion-Oros iſt zwar kurz und vorzüglich auf Pflan— 

zenkunde berechnet, er entwirft aber die Grundzüge 

des Gemäldes mit ſo viel Schärfe und geſundem 

Sinn, daß fie heute noch eben fo wahr und friſch 

wie vor 300 Jahren find. 

Während dreier Aeonen hat fich bei den Mönchen 

auf Athos nichts verändert, ift feine neue Idee ein- 

gedrungen, ift feine neue Pflanze aus dem Boden 

herausgewachfen, und wenn fich der oftrömifche Ge— 

nius auch in Zufunft des germanifchen Elementes 

zu erwehren vermag, fo müſſen Belons Schilderun- 

gen und Sittenzüge auch nach taufend Jahren noch 
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treffend ſeyn. Wen aber Ideengang und Wirbel— 

wind des Occidents erſchreckt, der ſehe um Troſt 

und Gegengift auf den Athosberg, auf das verſtei— 

nerte Gedankenkapital, auf den zoologiſchen Typus 

in Architektur, in Wortſyntax, in Genuflexion, Gaſt— 

lichkeit und ſeliger Ignoranz dev Mönche, Und weil 

ſich die byzantiniſche Kirchen- und Staatsidee als 

konſtitutiver Beſtandtheil des menſchlichen Geſchlechts 

mit einer auch dem Verblendetſten fühlbaren Gewalt 

in Europa geltend macht, jo wäre ein Dli auf Die 

Arhosflöfter nicht mehr überflüſſig. Oder ift nicht 

dort der Antivatifan und das geiftige Waffenhaus, mit 

dem man den illyrifchen Gontinent erfchüttert? 

Ein Namensverzeichnig der Gonvente in ihrer 

natürlichen Reihenfolge finden wir gleichfalls zuerft 

in Belond Buch. Zwar find mehrere Namen aus 

Unfunde des Griechifchen fehlerhaft gefchrieben, da— 

gegen aber die geographifche Lage der Klöfter, ob 

auf der Süd- oder Nordfeite des griinen Waldgebir- 

ges, ob am Strande oder weiter oberhalb im Dickicht, 

richtig angegeben. Belon fand fie, wenigſtens von 

außen, alle gut gebaut, mit hohen Mauern einger 

ichloffen und wider Angriffe der Piraten genugjam 

verwahrt. Und die Epitheta „sehr ſchön, lieblich, 

veich, groß, noch größer und noch reicher,“ Die er 

dreien aus ihnen zugefteht, laſſen mit Sicherheit 

auf eine damals glüdliche Epoche des heiligen 

Derges Schließen. Freilich hat dev walacdhifche Orieche 
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Johannes Comnenus aus Bukureſt, der 160 Jahre 

nach Belon (i. J. 1701) längere Zeit auf Hagion— 

Oros lebte und mit umſtändlicher Behandlung der 

einzelnen Klöſter einen Pilger-Guide im Vulgar— 

dialekte ſchrieb, über Pracht und Herrlichkeit der Ge— 

bäude, über Goldreichthum der Tempel, über Architek— 

tur, Freskomalerei und Porphyrtiſche ihrer Speiſe— 

ſäle ein weit glänzenderes Bild als ſein Vorgänger 

aufgeſtellt, aber nebenher auch gewiſſenhaft die Quellen 

der großen und allgemeinen Verwandlung des hei— 

ligen Imftitutes angedeutet. Die Sorge für den 

heiligen Berg ging nach gänzlichem Verfommen der 

beiden vrthodoren Imperien von Byzanz und Tra- 

pezunt auf Die gottesfürchtigen Fürften der Slaven 

und Moldo-MWalachen über. Athos ward das neue 

SJerufalem der Scythen, und alles was der heilige 

Klofterbund noch heute befigt, Dafeyn, Glanz, Schirm, 

Nahrungsfaft und Hoffnung ift fromme Gabe der 

Sarmaten, ift aus den danubifchen Slavenländern 

und aus Moscovien herbeigefloffen. 

Von den einundzwanzig Oroßabteien find fol- 

gende ſechs: Chilantari, Zografu, Simope- 

tra, St. Baul, Zenophu und NRuffico von 

Grund aus ferbo - bulgarifhe Stiftungen; acht 

andere aber: St. Gregoriu, Karakalu, Dochi— 

arion, Kutlumufi, Keropotamos, Pantocra— 

toros, das trapezuntifche St. Divnys und felbft 

das Faiferliche prachtvolle Laura, weil im Laufe des 
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fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts durch daciſche 

Woiwoden und Bojaren, theils aus gänzlichem Ruin 

wieder neu aufgebaut, theils aus Verarmung und 

Verfall hergeſtellt, erweitert, verſchönert und mit 

Grundſtücken ausgeſtattet, als Schöpfungen der Für— 

ſten von Yaſſy und Bukureſt anzuſehen.“ Keinen 

Antheil weder der Gründung noch der Wiedererneue— 

rung haben die Slavo-Walachen nur an den folgen— 

den ſechs: Iwiron, Brotaton, Esphigmenu, 

Philotheu, Kaftamonitu und Stauronifita. 

Darunter ift Swiron eine reiche, auf der verbrannten 

byzantifchen Mönchsfapelle St. Elemens durch iberifche 

Frömmigfeit aus dem Grund erbaute, mit Gütern 

um Tiflis ausgeftattete und ſpäter glanzpoll erwei- 

terte, Philotheu aber eine fleine, von den gruft- 

nischen Fürften Leon und Mlerander um das Jahr 

1492 n. Chr. nur reftaurirte Abtei, zu der nad 

schwanfenden Legenden ein St. Philotheus mit zwei 

heiligen ©efellen einft den Grund gelegt. Stapro- 

nifita Dagegen wurde erft nach Belons Befuch auf 

Hagion-Oros in den legten Jahren Sultan Suleimans 

ı Die Moiwoden Neagulos Beffarabas, dann 
Peter mit feiner gottfeligen Tochter, Alerander umd 

Brancoban mit den Bojaren Barbul, Gabriel, Ra: 

dul, Myrka und Vintila aus der Walachei; dann Die 

Fürften Stephan, Wlerander, Peter und Bogdan 

aus der Moldau werden als Wiederaufbauer und Neftauras 

toren in den Klofterurfunden am öfteften gepriefen und 
genannt. 
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(1520 — 1570 n. Chr.) aus langer Verödung durch 

den PBatriarchen Jeremias senior von Konftantino- 

pel wieder aufgebaut und mit griechifch redenden 

Mönchen befegt. Für die übrigen vier Fennt man 

nur griechifche Urfprünge und PBatronanzen, ausge— 

nommen in der allerneueften Zeit, wo die erbliche 

Gottesfurcht der ruffifchen Gzare den Thau ihres Gol- 

des über alle Convente des heiligen Berges mit glei— 

cher Liebe und Milde niederträufeln läßt, insbefon- 

dere aber das große und ftolge Batopädi mit 

Faiferlichen Gnaden tränkt. Doch theilten auch ſchon 

in früherer Zeit die beiden heiligen Serbenfürften 

Sabbas und Symeon mit den byzantinifchen Sms 

peratoren Manuel Comnenus und Andronicus Pa— 

läologus I. als Hauptpatronen die Ehre der Neftau- 

ration und Bereicherung dieſes prachtvollen, durch 

Glanz und gute Ordnung heute alle Athosflöfter über- 

ftrahlenden Inftituts. 

Woher, wie und warum ich in diefe liebliche Dede 

gefommen bin, wie mich die Väter aufgenommen und 

behandelt haben; dann über Lebensweife, Ideenkreis, 

Beihäftigung und Politur der heiligen Gemeinde er— 

zähle ich kurz und ohne Schminfe in einem folgen- 

den Fragment. Aber aus allen Klöftern, das fage 

ich vorher fchon, hätte meine Sympathie St. Dio- 

nys, das liebliche Cönobium, die abgefchloffene Welt 

am vaufchenden Aeropotamus, wo Nettigfeit, Ord— 

nung, Milde und doch ftrenge Zucht die Welt am 
Tallmerayer, Fragm. a. d. Orient. Il. 3 4 
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leichteften vergeffen lehrt. Mit Folchifchem Golde 

durch den Groß-Comnen Alerius IM. gegründet und 
mit Sahresrenten aus der Faiferlichen Schagfammer 

in Trapezunt ausgeftattet, ſpielt es als lester Aft 

comnenifchen Glaubenseiferd und gleichfam als Co— 

dieill der lebten Griechendynaftie eine melancholifche 

Rolle in den Annalen von Byzanz. 

Dreimal des Tages ertönen feit fünfthalbhundert 

Jahren für das Heil ihres Wohlthäters und feines 

faiferlichen Haufes die Hymnen betender Mönche 

himmelwärts. Aber wo ift Trapezunt und feine Pracht? 

Wo find die goldgefüllten Kammern, wo das fchöne 

Gomnenenblut und die ftolze Kaiferburg zwifchen tief- 

ausgehöhlten Schluchten voll Schatten, voll wein- 

laubumfchlungener Bäume, voll vaufchender Bäche 

hoch auf den Felfen Hingezaubert? Ach! feht nur 

bin auf die Balaftruine, auf den einfamen Thurm 

mit farbigem Geſimſe und herbftlich gelbem Quader— 

ftein! Schauet hinauf aus dem Thaldieficht, wenn es 

Abend ift, wie die Folchifche Mondſichel ſchweigend 

durch die leeren Bogenfenfter des gebrochenen Saales 

blickt; fehet und Iernet was den Völfern nerven- und 

thatenlofe Pſalmodie im Kampfe gegen das Schid- 

jal nützt! 



X. 

Hagion-Dros oder der heilige Berg Athos. 

I 

Die Anker jind gelichtet und mit Kiefenfraft 

wälzt fih das Feuerſchiff — die ſchwarze Rauchfäule 

hinter ihm — duch den Maftenwald des goldenen 

Horns, in leichter Kurbe um das Gartenfap des 

geoßherrlichen Palaſtes beugend in die Propontis 

hinaus. Ach welche Gefühle beim Abzug aus dem 

Weltprätorium! Welche Wehen für Europa birgft 

du in deinem Schooß! Schweigend und nicht trodnen 

Auges — ich habe ja lange dort gewohnt — fandte 

ich noch den legten Gruß an den Reichsgenius von 

Byzanz: 

nam me discedere flevit 

Et longum..... vale, vale, inquit, Jöla! 

Die Sonne hing Schon abendlich hinter Selym- 

bria und fcheidend fpiegelte fich der legte Strahl 

auf den Halbmonden der Tempel und in ber drei- 

fachen Fenfterreihe der Uferfaferne in Seutari. Aber 

das Schiff rollte fort, und das prachtvolle Stambul 
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mit feinen Tugenden und Gebrechen, mit feiner mor- 

genländifchen Schweigfamfeit, feinen Intriguen und 

feinen Diplomaten fanf in das Dunfel hinab. Die 

Morgenröthe (11. Dftober) fand ung bei Oallipoli, 

und im Feuerglanz der auffteigenden Sonne, von 

heiterem Nord getrieben, ftrichen wir Lampſakos 
und MNegospotamoi vorüber, vafch durch den 

„fluthenden“ Hellefpont, und nad einftündigem Auf- 

enthalt in der Enge bei Abydos mit erneuter Kraft 

hinaus gegen Tenedos Das Meer ging hoc), Die 

Melle uns entgegen fohäumte über Bord; Doch 

Wind und Wellen zum Trotz vaufchten wir, das 

bergige Imbros und Samothrafe rechts laffend, 

bis dicht an das baumlofe Eiland Lemnos, wo in 

einer Entfernung von wenigftens zwölf beutfchen 

Meilen der Athosfegel dunfel aus den Fluthen ftieg. 

Abends erfchrefte uns der Rieſe; er fihien fo nahe 

vor uns, hatte eine Nebelfappe auf dem Scheitel und 

hinter ihm 309 grauliched Gewölk mit der veilchen- 

rothen Sonnenfcheibe in den Lücken. Weber der boden- 

lofen Tiefe an feinem Fuße fhwammen wir in ber 

Sinfternig, und wie der Morgen graute, war das 

Phantom verfchwunden, dev Himmel trübe und das 

Fahrzeug auch Schon Kap Caſſandra vorliber, tief in 

den Golf von Salonifi eingedrungen, und eher als 

Mittag fielen dicht an der amphitheatralifceh den 

Strandhügel hinanfteigenden Stadt die Anfer. 
In vierzig Stunden Zeit waren die Propontig, 
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die Dardanellen, das ägäiſche Meer feiner ganzen 

Breite nach und der lange Golf von Thermä gegen 

Wind und Wellen, in einem fchwimmenden Saale, 

unter reichlichen Mahlzeiten und in befter Gefellfchaft 

ducchfchifft. Der eben ernannte Erzbifchof von Thef- 

falonifa mit feinem Diafon, ein perotifcher Wechfel- 

herr und der Berichterftatter waren Die einzigen 

Kammerpaffagiere und die Neden um fo lehrreicher, 

weil der Prälat nicht blos ein feiner Weltmann, 

jondern als Zögling des berühmten Eugenius 

Bulgari auch des Hellenifchen Fundig war. Auf 

die zufällig Hingeworfene Frage, was für Leute auf 

Imbros wohnen, fagte er ganz wuhig: Es find 

Leute, die zwar „römiſch“ reden, aber von Bulgaren 

abftammen.! Auch das große Waldgebirge im Mittel- 

punfte der Infel Ihafos, fügte er hinzu, nenne 

man gewöhnlich nach einem Ort gleiches Namens 

Bulgaro. 

Der Kapitän hatte zwar den Auftrag, wenn es 

Zeit und Meer geftatte, von der geraden Linie abzu- 

Ienfen und mich im Borbeifahren an der Hafenbucht 

des Hagion-Dros ans Land zu fegen.” Allein es 

i Die meiften Lefer wiffen doch ohne Zweifel, daß die 

Veugriehen, Walahen, Bulgaren ꝛc. fich felbit „Römer“ 
und ihre Sprahe das „Nömifhe” nennen, die Bulgaren 
aber zum großen Stamm der Slaven gehören. 

= Hagion-Dros, heiliger Berg, Monte Santo, Athos 
bezeichnet in der gewöhnlichen Umgangsfprahe ein und 
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war mondlofe Mitternacht, wogendes Meer, bededfter 

Himmel und Strichregen wie das Fahrzeug am Fuße 

des Niefenfegel8 vorüberzog. Und in der Zeit Des 

füßeften Schlummers im matterhellten Brunffaal vom 

Lager aufftchen und ohne Begleitung, ohne Diener: 

Schaft mit dem ganzen Gefchleppe des Neifeapparates 

auf unbefannter Küfte in der Dunfelheit zu landen 

fchien noch weit unbequemer als direkt nad) Salonifi 

zu fteuern, und von dort zu Lande, gleichfam wieder 

zurück, auf den heiligen Berg zu reiten. Ein zweiter 

Grund nah Salonifi zu eilen war die Sehnfucht 

im Haufe des Herrn v. Mihanowitfch die neueften 

Produkte der deutfchen Wifjenfchaft zu muftern und 

das im langen Aufenthalt bei den ungelehrten Byzanz 

tinern Berfäumte nach Kräften nachzubolen. ! 

Sie werden e8 faum glauben, auf dem Comptoir 

eines levantinifchen, in Stambul gebornen und Des 

Deutfchen gänzlich unfundigen Wechslers wurde um 

Schellings philofophifche Doctrin und ihren Unter- 

jhied von Hegels Lehre gefragt. Weiß Gott, ob 

ich den Leuten die Sache auch nur halb verftändlich 

machte; jedenfalls mußte die Kunde, daß ich im 

denfelben Gegenftand. Die Türfen fehreiben Aineros dschesi- 
resi, die Halbinfel Aineros; d. i. Ajion-Oros-Inſel. 

ı Herr Anton v. Mihanowitfch, ein großer Freund und 
Kenner der Literatur, croatifcher Edelmann und E k. Conſul 

für Macedonien und Theflalien, war früher in derfelben 

Eigenfchaft bei der ferbifhen MNegierung in Belgrad be— 

glaubigt. 



Hauptftapelplag Macedoniens eine vollftändige Samm- 

lung der vorzüglichften deutſchen Werfe benannter 

Diseiplin finden werde, unter diefen Umftänden dop— 

pelt willfommen jeyn. Nah B....F und M....t 

wurde natürlich zuerft gegriffen. Nach der lang- 

weiligen Bladerei mit der türfifchen Syntar und dem 

Kanzleiftyl von Stambul war es ein eigenes, höchit 

wohlthuendes Gefühl in M....ts Philoſophie der 

fubjeftiven Natur zu lefen: „Die Negation ift Nega- 

tion des Außeinander der Natur.“ — „Der Geift 

als diefe Negation aller Unterfchiede der Natur, die 

er zugleich erhalten hat, ift das Erfennen.” — „So 

hat der Geift, als denfend, die Natur im Rücken 

und entwindet fich derfelben. Das ift aber nur eine 

einfeitige und jchiefe Stellung des Geiſtes zur Natur.“ 

— Obgleich dieſe Definitionen an fich vollfommen 

klar und verjtändlich find, gelang es mir Doch um 

feinen Preis fie einem türfifchen Kadi aus Jan— 

nina begreiflich zu machen, der fich mit Metaphyftf 

befchäftigte und wiffen wollte, ob man im Lande der 

Nemtſche auh Jlmiı Mantef (Logik) und über- 

haupt Ilmi Hifmet (Bhilofophie) treibe. Wir 

waren zufammen aus Konftantinopel gefommen und 

ich bejuchte ihn während feines Aufenthaltes in 

Salonifi, um Hegel’fche Definitionen ins Türkiſche 

zu überſetzen. Einen Theil des Zwiegefprähs, in 

Fragen und Antworten, türfifch und deutfch, finde 

ich im Tagebuch mit der Bemerfung aufgezeichnet, 
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ederiken tabijeti ardina brakar hem ondan airilir “ 

(der menfchliche Geiſt, als denfend, hat die Natur 

im Nüden und entwindet fich derfelben) die Verwun— 

derung des osmanischen Philoſophen erregte, 

In Stambul, deſſen Fann ich Sie redlich verfichern, 

meinte ich oft, es könne mit der türfifchen Monarchie 

Doch noch eine Zeit lang fortgehen, und zwar nicht 

jo faft wegen des armfeligen Flickens und Nachhel- 

fens durch menfchliche Weisheit, als weil Zufall, 

Gewohnheit, Trägheit, Ungefchidlichfeit und Lang- 

muth im Bunde mit der natürlichen Schwerfraft 

alles Beftehenden auch die Dsmanli fügen müſſe. 

Allein feit dem philofophifchen Eramen mit dem Kadi 

in Selanjf habe ich am Seile des Zürfenftaates 

vollends verzweifelt. Oder faget felbft, ob ein Reich 

beftehen fünne, wo man nicht einmal weiß, daß der 

Geift als denfend die Natur im Nüden habe? 

ALS Leitfaden für antiquarifche Forfchungen hatte 

ih Tafels Werk über Thefjalonica und fein Gebiet 

mitgenommen und meinte zugleich vecidentalifch ge— 

lehrten Bewohnern der großen und vielbefuchten Haupt- 

jtadt Illyricums ein neues und angenehmes Geſchenk 

zu bringen. Allein das Buch war fchon vor meinem 

Eintreffen dafelbft befannt, und durch einen des La- 

teinifchen fundigen Brälaten ein Eremplar fogar nach 

Jannina in Epirus gefommen. Diefe Arbeit eines 

deutfchen Gelehrten — und das ift ihre befte Kritif — 
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gilt am Orte felbft, den fie behandelt, für ganz vor- 

züglich, und darf allen Neifenden, die fünftig Ma- 

cedonien befuchen und noch andere Sorgen als Liebe 

für Gewinn in fremde Länder tragen, als nützliche 

Begleitfchaft empfohlen werden, Man hat in Deutfch- 

land feit zwanzig Jahren vielerlei über den illyrifchen 

Landtriangel und feine politifchen Zuckungen gefchrie- 

ben, aber nicht Jedermann hat Tafels Scharffinn 

und hiſtoriſchen Taft gezeigt. 

Im Ganzen blieb ich ungefähr ſechs Wochen in 

Salonifi, eine Woche vor und fünf nach der Athos— 

reife, bemerfe aber, um die Lefer nicht zu zerftreuen und 

vor allem die Hauptpartie des Unternehmens Furz 

und bündig auszumalen, vielleicht erſt fpäter noch) 

einiges über die Stadt und die umliegenden Provin- 

zen. Obgleich voll Unruhe und Berlangen in Et. 

Dionys einzuziehen, ftieg ich doch wiederholt auf den 

Feftungsberg der Stadt und fpähte nach der Gegend 

von Bella hinüber, wo die Wiege des größten aller 

Helden ftand.? Dem Zauber des Ruhmes kann Nie: 

mand widerftehen, und man möchte beinahe die Schwäche 

der menfchlichen Natur auch dann entfchuldigen, wenn 

fie Aleranderd Größe und Herrfchertalent über die 

ſtille Glorie friedlicher, aber unfcheinbarer Kazifen und 

Bolfsbeglüder erhebt. Welchen Preis hätte fonft der 

Menſch für feine Dual! 

ı Shlözer und Gatterer waren freilich anderer 

Meinung. 
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Der Weg von Salonifi nah Karyäs, Hauptort 

und Mittelpunft des Hagion-Oros, beträgt zwar 

nicht mehr als 36 Stunden, ftellt aber Muth und 

Geduld felbft folher Leute auf die Probe, die im 

Drient feine Fremdlinge find. Gewohnheit und faft 

täglicher Verkehr zwifchen der Hauptftadt Macedo- 

niens und dem Mönchsgebiet haben Etapen feitge- 

feßt, deren erfte — das hochgelegene Bergdorf Ehor- 

tiat — nur drei gute Wegftunden von Salonifi ent- 

fernt ift und wegen der fühlen Nachttemperatur auf 

die meiften Fremdlinge einen entmuthigenden Eindrud 

macht. Die Bewohner diefer Ortfchaft befigen gleich- 

fam das Privilegium Neifende und Waaren auf ihren 

Maulthieren nah Karyäs zu ſchaffen; dabei ver 

pflegen fie fich und ihr Angehöriges felbft und neh- 

men der langen Strede ungeachtet doch nicht mehr 

als zehn bis zwölf Franfen für jedes Thier.“ Die 

zweite Gtape ift das Doppelte dev erften, und man 

übernachtet — nach einem ermüdenden Nitt über Stod 

und Stein, zuerft von Chortiat ins breite Thal hinab 

ı Der Agogiat hatte fich in Gefchäften des Marktes 
verzögert und brachte mich mit Dardaghani, dem Hand: 

werferfohn von Salonifi, den ich um zwei Franken per Tag 

für die ganze Dauer der Athosreife ald Diener aufgenommen 

hatte, erft lange nach Anbruch der Nacht in feine Hütte. 

Das Gros der Effekten war im Confulat zurüdgelafen, 
und außer den nöthigen Kleidungsftüden nur etwas Lebens— 

bedarf mit andern auf Neifen in der Levante unentbehrlichen 

Kleinigkeiten mitgenommen. 
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zum See Langafa, dann auf der Ebene fort und 

durch eine fchattenreiche Platanenfchlucht mit hellem 

Bach, den man zehnmal durchwatet — im jchönen 

Dorf Zagliberi am Nordabhange des waldigen 

Chlumgebirges, dev Gränzfcheide zwifchen Chal— 

fidife und dem fruchtbaren Thalgrunde, den die 

Alten Anthemontis nannten. 

Die Leute des Dorfs hatten noch Weinlefe (21. 

Dftober), und Körbe mit blauen Trauben gefüllt ftanden 

im lehmummauerten Hofe des Einfehrhaufes. Es 

war nur ein Erdgefchoß, aber reinlich, und auf einem 

Schemel vor der Thüre faß das dreizehnjährige Töch- 

terchen der Wittwe, feftlich geſchmückt, goldene Mün— 

zen im Haare, fchweigend und unbeweglich, zum 

Zeichen daß man werben dürfe, Hennen, Reis, Eier, 

Brod, Butter, Wein und Trauben gab es hier in 

Fülle, und gelabt durch fchmadhaft bereitete Koft 

fchliefen wir nach der Gluth des Tages und wegen 

der milden Nacht an der Außenwand des Haufes 

unter einem VBordach auf unfern Teppichen erquidend 

fügen Schlummer. Ein Handelsmann aus Salonifi 

mit feinem Waarentransport für Hagion-Dros, und 

ein Archimandrit aus dem SKlofter Vatopädi mit 

feinen beiden Knechten aßen und lagerten fih in pa- 

triarchalifcher Einfalt neben mir und meinem Diener 

in der Halle. Der Mann war Albanefe von Ge: 

burt und durch mehr als zwanzig Jahre Seelenhirt 

der griechifehen Gemeinde zu Bitolia (Monaftir) 
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im Pindus. Außer dem Schfypi redete er noch wa- 

lachifch, bulgarifch, neugriechifch und türfifch zum 

Theil mit vieler Fertigkeit, hatte in fehwierigen Zei- 

ten viel erfahren, und fehrte müde des Tagwerkes 

mit den Früchten feiner Frömmigkeit und feiner Sor— 

gen in die Stille von Vatopädi zurüd. 

Larégovi, wo man nach achtftündigem Witt 

am dritten Tage Tchläft, ift noch größer, noch fchöner, 

noch reicher und noch romantischer gelegen ale Za— 

gliberi. Das langgeftreete Chlumgebirge öffnet 

hier einen breiten Durchbruch, eine riefige Bergfpalte 

in die amphitheatralifch niederfteigende Waldregion 

des chaleidifchen Hüftenlandes. Daher der flavifche, 

von der Unwifjenheit fpäterer Zeiten in Laregovi 

corrumpirte Name Jaruga, d.i. Bergeinfchnitt, 

Tieffhlucht, eine Erflärung, die ihr fchönftes Ar— 

gument aus der Naturbefchaffenheit des Drtes zieht.‘ 

Laregovi, aus dem Ruin des Aufftandes wiederher- 

geftellt, zählt wohl vierhundert Wohnhäufer mit einer 

zwar noch unvollendeten, aber für Macedonien vor— 

trefflichen Fremdenherberge, wo zu gleicher Zeit mit 

uns von Der entgegengefegten Seite her ein Diafon des 

Bischofs von Hieriffos einzog und für feinen Ge 

bieter Nachtquartier beftellte. Außer der luftigen Halle 

waren erft zwei Wohnzimmer hergerichtet. Das eine 

" Aus dem flavifchen Appellativ Chlum macht die 
griehifche Kehle Cholom, Eholomon, und der Türke gar 
Solomon. 
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hatte Matten und Fußteppiche mit breiten Divanen 

und Ruhekiſſen, gemalte Wandfaften und einen um 

die vier Seiten laufenden Sims, Glasfcheiben, gut— 

ſchließende Holzläden und Blumenförbe vor dem Fen- 

fter. Auch die Thüre, was in byzantinifchen Ländern 

felten, war von hartem Holze, füllte die Pfoſten und 

trug ein Fünftliches, fchöngefchmüctes Schloß. Im 

zierlich geformten Kamin fnitterte die Flamme aus 

trodenem Birnbaum, einladend nach der Mühe des 

Tages und wohnlich für einen Dftoberabend auf der 

Berghalde von Ehalfidife. 

Diefe Herrlichleiten waren aber natürlich nur dem 

Kirchenfürften zugedacht; uns andern gab man das 

zweite Zimmer, zwar auch mit Kamin, Glasfenfter 

und Läden, aber ohne Divan, ohne Fußteppich, ohne 

Polſter, ohne Sims, auch waren die Wände nur von 

Lehm und noch ohne Tünche, eine Binfenmatte mit Kopf: 

fiffen die ganze Bequemlichkeit. Unten in geräumiger 

warmer Stallung waren die Maulthiere mit ihren 

Treibern, oben der Bifchof mit feinem Diafon, und 

wir mit Begleitung und Anhang, alles im Haufe 

voll Andacht tiber die Nähe des Heiligen von Hie- 

riffo8. Der Archimandrit unferer Karavane wartete 

dem PBrälaten auf, mein Diener rüftete das Abend- 

1 Griehifcher Sprachgebrauch für „Bifchof von Hie- 
riſſos“. Man nennt den Bifchof ftatt den „Heiligen” auch 

den „Engel“ feiner Diöcefe, 3. B. Apyelog Oder "Ayıog ’Av- 
rıoysiag, der Patriarchal-Bifchof von Antiochia. 
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durch die halboffene Zimmerthüre hinein, wie Se. Heis 

figfeit, die fchwarze Meörfermüge auf dem Kopf und 

mit untergefchlagenen Beinen hinter der runden Tafel- 

fcheibe auf farbigem Teppich figend, eben das Nadıt- 

mahl verzehrte und fich guütlich that. Emſig und vor- 

nehm zierlich wanderten die Finger in den Schüffeln 

herum, und dem Efjenden gegenüber ftand, des Win- 

fe8 gewärtig, mit Krug und Trinffchale in der Hand 

der junge Diafonus, ein unbärtiges Apollobild aus 

Polyhiero unweit der Ruinen von Olynth. Schon 

früher hatte ich vom gefchwäßig freundlichen Jungen 

erfahren, daß fein Batron nach Salonifi reife, um 

dem neuernannten Metropolitan-Erzbifchof feine Ehr- 

furcht zu bezeugen und zu gleicher Zeit die in folchen 

Fällen übliche Contribution als Suffragan zu brin- 

gen. Der byzantinifche Elerus, wie man weiß, hat 

weder Sold noch Stiftung und ift auf zufälligen Ge- 

winn und auf Erprefjung in feiner eigenen Heerde 

angewiefen. Der Metropolit befteuert außer feinem 

eigenen Sprengel noch die Suffraganbifchöfe, Die 

dann ihrerfeits den geiftlichen Bedarf auf die Dörfer 

und die Gemeinden ihrer Didcefe legen. Der von 

Hieriffos hat leider nur zwölf, durch die Infurreetion 

von 1821 zu Grunde gerichtete Oxtfchaften des Erz— 

diftriftes oder die fogenannten Mademochoria (vom 

türfifchen Maden, „das Bergwerk“), als Feld zur Ber 

triebfamfeit, Daher geringes Einkommen und üble 
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Laune, aber, wie der Mundfchenf meinte, defto größere 

Hoffnung auf eine befjere Eparchie. 

Bon Larégovi nach Hieriffo, der vierten Abend- 

ftation, reitet man ungefähr in neun Stunden, man 

mag linfs über die Erzgruben von Nisvoro oder 

rechts, wie wir, über das liebliche MWalddorf Ra— 

vanifia gehen. Beide Wege find poll romantifcher 

Scenen und prachtvoller Fernfichten, befonders wenn 

dev Wanderer aus dem Laubtheater von Longomat 

über Steilfeiten und Arbutusgebüfh die legte Höhe 

erflimmt und wie durch einen Zauberfchlag vor fich 

den Athos, links und rechts das Meer, die blauen 

Golfe von Siggia und Stellaria, die Infel Tha- 

jo8 und den Gebirgscherfones von Longos mitten 

in der Fluth, und tief unten zu feinen Füßen auf 

der fchmalen Erdzunge des zwifchen dem Hochland 

Chalfidife und dem Hagion-Oros weit aufgeriffenen 

Spaltes das Städtchen Hieriffos, das alte Afan- 

thos, die zerftörte Afropolis und den einfamen Stein 

tburm im Felde mit einem Blicke überfchaut. Ich 

frage die beiden Herren Urguhart und Zachariä, 

ob fie nicht heute noch mit Entzüden an den großen 

Kaftanienwald von Ravanifia und feine folofjalen 

Stämme, an die Brunnen und die raufchenden 

Wafjerbäche, an die Platanen, Hafelftauden, Eichen- 

büſche und Waldfchatten diefes Tieblichen Revieres 

denfen? Welche unfichtbare Hand fchirmt etwa Diefes 

Laubparadies vor der Zerftörungshand der Induftrie? 
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Kann denn Natur überall nur als Einöde in voller 

Majeftät ihre Kraft entfalten? Vielleicht dieſelbe 

MWaldpracht hat einft Die Höhenzüge um Saloniki, 

den kahlen Bergfranz um die weite Binnenebene 

Theſſaliens, beſonders aber den jego melandolifch- 

öde über Athen hereinblidenden Hymettus, und zum 

Theil den ausgedorrten Boden Attika's felbft be- 

det! Zündet auf Athos die Wälder an und fället 

die Urwald-Riefen von Ravanifia, bald wird mit der 

grünen Herrlichfeit auch der Bach verfiegen, wird 

der Maftirdufch verdorren, und ihr habt die Künſte 

unferer Zeit tiber ein unentweihtes Labyrinth gebracht, 

habt den Sitz des jeligften Entzüdend mit Art und 

Feuerbrand fäcularifirt. Werwitterte, abgenuste Sees 

len des Deeidents, nach Kolchis, nach Athos eilet, 

den Duft ewig grüner Laubholzwälder athmet ein, 

wenn ihr noch der Erhebung fähig feyd! Hier nahm 

Medea den Zaubertranf, der Jolkos und Korinth zu 

frifcher Energie erwedte. Ohne Wald ift für Menfchen 

feine Luft, und felbft die Götter ſchlugen ihren liebften 

Sitz in dunfeln Wäldern auf, 

— habitarunt Di quoque silvas. 

Ach wem ift die Kraft des Wortes verliehen, um Die 

weinlaubbefränzten Ahornwälder in Kolchis und die 

Faftanienpraht am Thore des Hagion-Dros vor 

Hunger und mörderifchem Stahl abendländifcher Ber: 

feinerung zu fihirmen! Ich weiß ed, ein Baum- 

tribun und Waldbefchirmer prediget Widerftand gegen 
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die Mechanif des Jahrhunderts und gegen das Glück— 

jeligfeitsapoftolat unferer Zeit. Aber Waldeinfamfeit 

macht ftolze Seelen und gibt kühne Gedanfen, dem 

verzagten Säfulum zum Trotz. Mitten in der Laub- 

ftilfe — die Scene ift nicht vergeſſen — faßen wir 

unter hellgrünem Gebüfch dicht am Bach beim fru— 

galen Mahle. Thier und Wanderer genoſſen der Mit- 

tagsruhe und im Gefühl der Waldunabhängigfeit 

lachte ich beinahe laut beim Gedanfen, wie oft der 

Menſch im Decident aus Unfunde wahren Glückes 

nach) Phantomen haſcht und wie oft er feige um 

findifchen Flitter, um thörichten Lohn, Ehre, Gut 

und Zufriedenheit verfauft. Die Sonne war ſchon unter 

dem Horizont, und zufrieden mit dem Tagwerk und den 

Gedanfen traten wir ins Einfehrhaus von Hieriffo. 

Der Ort, zu Belons Zeiten (1547) von größerm 

Belang und mit Feftungswerfen gegen die Angriffe 

der Piraten verwahrt, hat jet kaum vierzig bewohnte 

Steinhäufer am Abhang des Uferhügels. Der Neft 

jammt der Afropolis ift Ruine. Doch vergeht fein 

Tag ohne fremde Gäfte, weil Alles was nach Athos 

zieht oder von dannen fehrt in Hierifjo die Nacht 

verbringt. Wir fanden hier Getreide- Silo wie in 

Nubien, große Armuth, aber noch größere Geduld. 

Biele Familien, unvermögend eine Wohnung mit 

Mauerwerk, Fenfterladen, Thürpfoſten und Bedachung 

aufzurichten, flechten außerhalb des Fleckens neben 

ihrer Spanne Ackerland Hürden aus Weidenbuſch. 
Fallmerayer, Fragm a. d. Orient. U. 5 



Die dem Süden zugefehrte Seite ift mit aufgefchichteten 

Strohbündeln zum Aus- und Eingang halb verdedt, 

ärmlicher als die Nigritier und fchußlofer gegen den 

Winterfturm als einft die Einftedler auf Hagion-Oros 

vor der Reform des Athanafius. Was denfen etwa 

Diefe Hürdenleute, wenn fie feifte Mönche und wohl- 

gefleidete FSranfen hochmüthig an ihrem Weidendach 

vorliberreiten fehen? Und doch fprechen ſie Niemanden 

um Almofen an und hört man nichts von gewalt- 

thätigen Handlungen in der Nachbarfchaft. Für 

folche Nothb muß jedoch die Zeit von einer Ernte zur 

andern eine Doppelt lange feyn! 

Neis, Butter, Fifche, Eier, Limonien,. Del und 

Brod und neuen Wein gab ung der Wirth; aber 

eine Henne war nicht ohne Mühe im Orte aufzus 

bringen. Wir waren ja am Thore des großen Büßer- 

inftitute8 von Byzanz und wollten uns noch einmal 

fräftiges Labfal bereiten vor der nahen Pönitenten— 

foft. Bis Chilantari, dem erften Klofter, waren e8 

freilich nur fechs Stunden, aber zwölf bis Karyäs, 

was in dieſer Jahreszeit (23. Dftober) und auf 

jolchen Wegen in einem Fage nicht zurückzulegen ift. 

Kaum graute dev Morgen, fo ritten wir ſchon zum 

testen Tagwerf den Hügel von Hieriffo hinauf und 

erblietten wieder die hohe, waldige, rauhe Bergwand, 

das Athosportal in ftarrer Majeftät vor und, Nie- 

mand fünnte die Herrlichfeiten errathen, Die hinter 

diefer finftern Hülle verborgen find. 
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Daß die Erdzunge zwifchen den Ausläufern des 

macedonifchen Küftengebirges und dem Hagion-Oros 

faum eine halbe Stunde breit und in gerader Nich- 

tung nicht länger als fünf Viertelftunden im Schritte 

ift, hat man oft genug erzählt. Ebenſo befannt ift 

Herodots Erzählung von einem Durchſtich oder Kanal, 

den Xerxes vor feinem Zuge wider Griechenland von 

Golf zu Golf auf der niedrigften Ginfenfung des 

Iſthmus graben ließ, breit und tief, daß zwei Tri— 

remen neben einander fchiffen fonnten. In Europa 

find aber die Gelehrten noch im Streit, vb ung He- 

vodot eine Thatfache oder eine Fabel erzählt. Als 

Hauptargument wider die Thatfache gilt die Schwie- 

vigfeit des Unternehmens und ein Bers aus Juvenal: 

ereditur olim 

Velificatus Athos et quidquid Graecia mendax 
Audet in historia.... 

Juvenal fchrieb Satyren, und im Drient, wenn es 

nur Geißelhiebe und Menfchen koſtet, gibt es Feine 

Schwierigkeiten. Es arbeiteten ja 12,000 Manı 

jammt den Athosbewohnern nationenweife und in 

vegelmäßigem MWechfel drei volle Jahre unter der 

Beitfche perfifcher Aufſeher im Gefchwindfchritt, wie 

jegt die Nil-Fellah unter Mohammed - Ali’ milden 

Regiment jährlich die verfchlammten Kanäle räumen 

oder neue graben zu Mehrung der eigenen Noth. 

Das Bild beim jonifchen Erzähler ift wunder: 

ſchön: man ſieht wie ſie fchaufeln und feuchen 
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und in Reihen über einander geftellt fich die Erde 

entgegenwerfen, bis fie aus der Ziefe an den Rand 
gelangt. Für Alles war bei der Arbeit geforgt, 

fir Markt, für Nahrung und für Geißelhiebe. Das 

Lager mit der Erfagmannfchaft ftand am Eingange 

des Hellefponts, und zahlreiche Schiffe unterhielten 

beftändige Verbindung mit der arbeitenden Abtheilung 

am Iſthmus. Auch gevlogifch, fo viel ift durch com— 

petente Nichter nachgewiefen, läßt fich gegen die Sache 

nicht einwenden, und Thucydides, der faft ein 

ganzes Menfchenalter in der Nähe wohnte, redet vom 

Athosdurchftich wie von einem Ding, deſſen Beftand 

Jedermann fenne, „Ach diefer Thucydides!" „Was weiß 

etwa Ddiefer Thucydides?“ fagten fie neulich in Athen, 

und wie e8 fcheint fagen Viele auch in Deutfchland fo. 

Der grüne, ftelenweife mit Schilf bewachfene 

Streif, der ſich auf der niedrigften Stelle des matt- 

gelben Sfthmusgrundes quer von einem Ufer zum 

andern zieht, heißt bei den Ummwohnern heute noch 

Problaka. Problaka ift aber fein griechifches Wort 

und deutet ohne Zweifel auf das Berbum Probiati, 

das im Slavendialeft Illyricums „durchſtechen“ be— 

deutet. Wahrſcheinlich ſah man zur Zeit der Colo— 

nifirung Macedoniens durch ſlaviſche Völker noch 

deutlichere Spuren des perfifchen Grabens als zu 

unferer Frift. Bei und — das fehe ich voraus — 

i Berodot. VII, cap. 21—24. 
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wird man das flavifche Problaka nicht überall 

gelten laffen, und ich felbft — wäre es mir darum 

zu thun — würde in einem fcharfen Syllogismus 

zu Sedermanns Erbauung etiva wie folgt das Gegen- 

theil beweifen: „Wo ein Kanal gegraben wird, da 

fieht man auch einen Kanal, "Aor ye, hätte Kerres 

auf der Athoszunge wirklich einen Kanal gegraben, 

fo würde man auf der Athoszunge auch wirklich einen 

Kanal erbliden. Nun aber erblidt man auf der 

Athoszunge feinen Kanal, Ergo hat Xerres auf der 

Athoszunge feinen Kanal gegraben, Ergo find Feine 

Slaven über die Donau gefommen, Ergo ift Broblafa 

griechifch, Ergo fann man in Griechenland aus Pa— 

pierfanonen feuern und aus leeren Fafchen Sold be- 

zahlen, Ergo find in Kufuruz Giganten, Ergo gebt 

mir eine Decoration, Ergo, Ergo... .* Geftehen Sie 

doch, daß diefe Eonclufionen bündig find!‘ 

Bei unferm Nitt über den Iſthmus aber waren 

Tag und Gemüth nicht fonderlich für gelehrte For— 

ſchung und jcharfes Argument geeignet: am Himmel 

trieb Gewölfe graulich fühl, vom Hellefpont blies es 

herbftlich auf die Broblafa herüber und wir zugen 

fchweigend den fteilgewundenen Pfad der erften Berg- 

wand hinauf, durch Waldöde, an ausgebrannten 

Schluchten, verfiegten Brunnen und furchtbaren Steil- 

gründen vorbei, über Hügel, wilden Rosmarin umd 

ı Kufuruz ift ein Dorf in Arfadten. 

= 
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fteiniges Geflüfte zum Platanenbach hinab, wo für 

den müden Pilger auf einſamem Nafengrund, von 

Bufchwerf und dichtbewachjenem Steingewinde um— 

fchloffen, mitten im Gehölze und ferne von aller 

menfchlichen Hülfe, Tränke und Naft bereitet find. 

Die Gegend heißt Callitza, das Waffer felbft aber 

Vrotonero. 

Obgleich von Unficherheit des Waldes nichts ver- 

lautete, ypeinigte uns Doch die Erinnerung an Die 

Vergangenheit; und wenn auch nicht fonderlich furcht- 

jam, fchielten wir mit dem Brod in der Hand zu 

Zeiten doch etwas feitwärts, ob nicht Flintenläufe 

und fchwarze Balifarenaugen irgendwo aus Dem 

laubichten Buſche bligen. Denn eben auf dieſer 

Stelle beftand zehn Jahre früher der Engländer Ur- 

quhart fein bedenfliches Abenteuer mit den Hagion- 

Dros-Klephten. Die Räuber fanden im Diekicht 

neben dem Brunnen und hatten fchon ihre Gewehre 

angeschlagen, wie er eben aus derfelben Quelle tranf, 

an der wir unfer Hieriffomahl verzehrten, Bei dieſem 

Waſſer beginnt das eigentliche Mönchsrevier und der 

dem Weib verpönte, Durch eine zweite, Dicht und 

parallel hinter der erften laufende Gebirgswand von 

der Welt und ihren Sorgen getrennte Grund, „Megali- 

Vigla“ oder die Große-Warte genannt. Wie eine 

plattgedrücte, ftumpfwinflichte Byramide ftreicht 

die Große- Warte und ihr dunkler Binienwald von 

einem Strand zum andern der ganzen Breite nach 
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über den Gherfoned und endet auf der Seite des 

nordöftlichen Paſſes als fchmaler, weit über Die 

Grundfläche des heiligen Waldes in die Brandung 

hinausgreifender Felfendamm im Bromontorium Platy. 

Kaum ift man durch unwegſames Steingewirre 

hinter den dunfeln Binienvorhang gedrungen, ändert 

fich plöglich die Scene: man tritt unvermuthet mitten 

in die immergrüne Bufchregion der heiligen Dafe; 

die Lüfte fächeln milder, und ein breit ausgeferbtes 

Flachthal, von befonders prachtvollen Platanen be: 

fchattet, ladet unwillfürlich zur Niederlafjung ein. 

Rechts aus einer Vertiefung, weniger als eine Stunde 

vom Strand, blickt mitten aus Wald und langwipf: 

lihten Eyprefien das Mauerwerf und der Gloden- 

thurm der großen Slavenabtei Ehilantari hervor. 

Es war noch früher Nachmittag und wir zogen duch 

die üppig bewachſene Hügellandſchaft in der Richtung 

gegen Batopädi fort, erreichten aber erft nach Son- 

nenuntergang und bei jchon einbrechendem Dunfel 

den gewölbten Thorweg und Die gaftlichen Hallen 

dieſes ſchön gemauerten und großartigen Mönchs— 

faftelles. Hölzerne Kreuze, hie und da auf Felfen- 

vorfprüngen und Scheidewegen mitten im Walde 

aufgeftellt, verfündeten uns deutlich, hier fey einmal 

wieder chriftliches Land, ein noch unentheiligtes Ueber: 

bleibfel des alten Byzantium. Bielleicht lächelt man 

mitleidig über Die gläubige Empfindfamfeit; aber ich 

geftehe ungefcheut die Schwäche, das Auge belebte 



fich beim Anblick diefer Wahrzeichen des Heiles und 

das Blut ging rvafcher, ich dachte an die Heimath, 

an die romantifchen Waldfcenen am Eifaf in Zirol, 

an die Nebgelände und Kaftaniengruppen feiner ent: 

zückenden Mittelberge; an euch dachte ich, Schalders- 

thal, vaufchender Forellenbach, tiefe Waldöde, fom- 

merliche Lüfte und zicehendes Gewölfe — Symbol der 

Sugend und der Bergänglichfeit; an Dich, hölzernes 

MWetterfreuz im Birfenlaub, an dem der Knabe fcheu 

und andächtig fo oft vorüberging. Sit der Wonne 

und der Luft, wie könnte ich Deiner je vergeffen! 

Nach einem Lebenscyflus voll Gram und wechfelvoller 

Geſchicke begegne ich dir unerwartet wieder in unbe— 

fuchter Stille byzantinifcher Wälder und grüße Dich 

mit leidenfchaftlicher Gluth, Sinnbild der Selbft- 

überwindung, Labarum, das die Cäfaren vom goldenen 

Sig geftoßen und den ſtolzen Dünfel der Bhilofophen 

erniedrigt hat! Im dieſem Augenblick begriff und 

pries ich Das zurnige Gemüth, mit dem man fich einft 

in dev Heimat) — das Feuerrohr in der Hand — 

wider Die frevelhaften Schänder des Heiligthums 

erhob. Eben weil ich fo lange und fo vielfach Zeuge 

war, wie der Islam in feiner Unmacht noch ftolz 

die Kreuzesfahne verböhnt und ihre DBefenner ver: 

achtet, ergriff es mich beim Anblick der verwitterten 

Balfen im grünen Bufchwald des Hagion-Oros weit 

lebendiger als mitten im chriftlichen Lande, wo der 

Beſitz nachläffig, und unbeftrittener Sieg vergeßlich 
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macht. Für den Fremdling ift der Orient eine reiche 

Duelle von Gemüthserfchütterungen, die freilich einem 

Diplomaten nicht geftattet find. Dielen Menfchen 

aber gewährt zorniges Aufwallen und leidenfchaft- 

liches Empfinden mehr innere Zufriedenheit und 

füßeren Genuß als das froftige Geficht und die im— 

perturbable Ruhe des Scythen B... ff. 

Wir gingen diefen Abend nicht auf dem Hochweg 

des DBergfammes, von dem ich im erften Bericht er— 

zählte, fondern tiefer unten, am fchönen, in einem 

Küfteneinfchnitt kaum drei VBiertelftunden von Chi- 

lantari Lieblich gelegenen Klofter Esfigmenu vor— 

bei, über Die Quergerippe, Barallelthäler und 

Schluchten der Seitenhalde, und erblidten von einem 

hohen dichtbebufchten Strandvorfprunge, der die halb- 

eirfelformige Waldbucht nördlich fchloß, weit und tief 

unter uns, fanft auf einer Neigung des riefigen 

Laubwaldtheaters gebaut, in feiner Außengeftalt der 

„Mauerfrone der Göttin Cybele“ vergleichbar, das 

Klofter Vatopädi, als eben die Sonne hinter die 

Bergfcheide fanf und der legte Strahl auf die Zinnen 

des obern Thurmes fiel. Nach neunftundigem Ritt 

über unwegſames Gebirge, und auf die Leidenfchaft- 

lichen Aufregungen und Eindrücke des Tages war 

Ruhe das erſte Bedürfnig. Und wir fchliefen nad 

einem mäßigen, in Gefellfchaft des Reiſe-Archiman— 

driten umd des Fremdenempfängers verzehrten Abend: 

efjen aus gefalzenen Fifchen, Neis und Begetabilien, 
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beftend verforgt und mit &emächlichfeit auf den 

Divanen des Fremdenfaales hingeftredt den gefunden 

Schlaf. 

Hagion-Dros-Koft gibt leichtes Blut und hellen 

Sinn. Mit dem anbrechenden Morgen begann aber 

auch ſchon Sorge und Gemüthsunvuhe über möglichft 

zweckmäßige und möglichit wohlfeile Einrichtung des 

Gefammtflofterbefuchs am heiligen Berg. Noch Hatte 

ich feinen Begriff, was eine Athosbibliothef eigentlich 

jey und zu welchen Erwartungen Anordnung und 

innerer Gehalt diefer im Occident vielbefprochenen 

Inftitute berechtigen fünne, Zwar hatte ih Zacha— 

riä's neueften, mit Sorgfalt und Talent gefchtie- 

benen Bericht zur Hand; allein der Späterfommende 

meint immer Flüger als der Vorgänger zu feyn, und 

durch Schärfe oder Glück begünftigt, vielleicht zu 

entdeden, was dem andern verborgen blieb. Auf 

die Phantaſie verlorne Klaffifer aufzufinden, hatte 

ich freilich voraus verzichtet, und dafür mein Ziel 

auf befjere Kunde des byzantinischen Zeitalters geftellt. 

Bon den Strandflöftern war es Daher vorzugsweife 

auf Batopädi, Jwiron, Laura und bejonders 

auf Sanft-Dionysz von den Waldeonventen aber 

nur auf Karyäs und Chilantari abgejehen. 

Zugleich erfchien es ökonomiſch merklich vortheilhafter, 

die Operationen auf der Stelle in VBatopädi felbft 

zu beginnen, um mit dev Mühe eines zweiten Befuches 

auch der Laft eines zweiten Ehrengefchenfes an Die 
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frommen Bäter zu entfommen, Ungefäumt wurden 

die bis Karyäs gedungenen Maulthiertreiber bezahlt 

und abgedanft und die Borftände des Klofters nach 

eingenommenem Morgenimbiß um Audienz erfucht. 

Man weiß bereits was ein „Monaftirion idior— 

rhythmon“, ein freies, vepublifanifch verwaltetes 

Athosflofter ift, und Vatopädi gehört in dieſe Klaffe. 

Im Sommerdivan gegen die See gefehrt, jagen 

die vier Großbeamten dev heiligen Gemeinde zum 

Empfang des Fremden aus Decident. Nach Aus- 

taufch und Leiftung der gewöhnlichen Artigfeiten mor— 

genländifcher Beſuche ging ich gleich zur Sache, und 

erklärte den Vorftänden ohne langes Präambulum: 

ich hätte ein Buch über das orihodore Jmperium von 

Zrapezunt gefchrieben, und fey jet auf einer Neife 

im Orient begriffen um durch Auffindung neuer That: 

jachen und unbefannter Schriften das Buch in feiner 

Ausführung zu verfchönern und zu Ehr' und ‘Preis 

jeinen Werth im UÜrtheile der Landsleute noch höher 

zu ftellen. Sch vergaß nicht beizufügen, daß ich fo- 

gar wie ein zweiter Jafon in das entlegene Kolchis 

und in die wohlverwahrte Stadt Trabefonda ge 

zogen, ein Jahr zu Konftantinopel geblieben und zum 

Schluß in der doppelten Abficht, um in den Hand- 

ichriften feiner gepriefenen Heiligthlimer neue Argu— 

mente für das benannte Thema zu fuchen, in den 

Tugenden der frommen Bäter aber Erbauung und 

fräftiges Exrempel für eigene Vollkommenheit zu fchöpfen, 
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auf den Hagion-Oros gekommen fey, und für beides 

in Batopadi den Anfang zu machen gedenfe. Zu— 

gleich überreichte ich die Empfehlungsfchreiben aus 

Stambul und Salonifi, damit fie Inhalt und Zwed 

meiner Bitte amtlich erfahren und das Nöthige ver 

fügen möchten. 

Was die Tugenden betreffe, erwiederte der Bor: 

iteher, fey ich allerdings auf den rechten Platz ges 

fommen; denn nirgend werde das Faftengebot mit 

jolcher Strenge gehalten, Gottesdienft und Gebet fo 

andauernd und eifrig gepflogen, weltliche Zerſtreuung 

mit folcher Schärfe und Gewiffenhaftigfeit vermieden 

und das Leben überhaupt mit folcher Hingebung und 

Selbftverläugnung nach den Vorfchriften der orthor 

doren Concilien eingerichtet wie in den Geſammtklö— 

ftern auf Hagion-Dros. Das fey aber auch ihr Ruhm 

und Die umerfchütterliche Grundlage ihres Kredites, 

von dem fie wohl wüßten, daß er fich nicht blos auf 

die Länder ihres Glaubens befchränfe, fondern auch 

in das Abendland gedrungen ſey. Wenn ich aber 

glaube in Wiffenfchaft und ©elehrfamfeit bei ihnen 

etwas zu gewinnen, fey ich zu ihrem großen Herze— 

leid irrthümlich berichtet: ſie alle feyen Ignoranten, 

und Unwiffenheit (zuadLe) ſey allgemeine Sitte des 

heiligen Berges, weil Gott am legten Gerichtstage 

den Menfchen nicht frage was ev gelernt, fondern 

wie er gehandelt Habe. Won einem Jmperium Tra— 

pezunt hätten fie niemals gehört und wüßten auch nicht 



ob in ihrer Bücherfammer etwas derart zu finden fey; 

jedenfalls wäre mein Suchen vergeblich (u&rzv moverg), 

wenn ich nicht beftimmt und mit Namen das Buch 

bezeichnen fönnte, wo von Trapezunt gehandelt werde. 

Uebrigens ſey ich Herzlich willfommen, Alles ftehe 

mir offen, und ich möge bei ihnen nur bleiben, fo 

lange es mir gefalle. Nur fey es üblich, dag fich 

Fremde vor allen weitern Schritten beim Regierungs— 

ausſchuß in Karyäs melden und dann erft, mit dem 

Girceulare in der Hand, ihre fpeziellen Zwede von 

Convent zu Gonvent verfolgen. 

Eine Stunde nach diefer Unterredung ritten wir 

durch das hohe Bortal von Vatopädi hinaus. Karyäs 

ift faum drei Stunden entfernt und liegt in einem 

Hochthal unterhalb des Bergfammes, 2000 Fuß über 

dem Meere.! Schon wenige hundert Schritte vom 

Klofter erhebt fich der Pfad fteil über den Strand und 

zieht in malerischen Wendungen durch dichtverwach- 

jene immergrüne Bufchregion zum Hochwald hinauf. 

Reichthum, Lebenskraft und Fülle des PBflanzenwuch- 

je, wie man fte hier erblickt, müffen auch den we- 

niger Unterrichteten mit Bewunderung erfüllen. Das 

Gefträuch, bis fünfzehn Fuß hoch, wäre undurch- 

dringlich, hätte man nicht die Pfade Fünftlich aus— 

gefchnitten. Myrten und Schattenblumen füllen alle 

Räume, und die Lianen ranfen in fo üppigem Triebe, 

!ı Grifebach Neife durch Rumelien, 1841, 
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daß fie an vielen Orten, befonders bei den Waſſer— 

fällen der erften Einfenfung, gleichfam ein Laubdach 

über den Kopf des Wanderers bilden, der voll Ex 

ftaunen an den Einfiedeleien und zauberpollen Scenen 

diefer unbefannten Zone vorüberzieht, bis der von 

üppigen Kräutern und Farngebüfche düſter durchwach— 

jene Hochwald mit viefigen Wallnuß- und Kaftanien- 

bäumen, Steineichen und Eyprefien in der Umgegend 

von Karyäs die Seele mit neuem Entzüden erfüllt. 

Um die Waldluft dieſes unvergänglichen Bara- 

dieſes ganz zu fchlürfen, follte man warmes Blut, 

Gemüth und Wiffenfchaft wie Grifebach befigen. 

Das Städtchen felbft mit feinen hundert Steinhäufern, 

feinen zwanzig Kapellen und feiner Klofterfirche und 

ihrem ftumpfen Glockenthurm — ein immer frifches 

Garten= und Guirlandengehege — lehnt fih an die 

quellenveiche Steilfeite des Laubwaldes, und hat feinen 

Namen ohne Zweifel von den jeßt feltenen Wallnuß— 

bäumen oder von den Hafelnußftauden erhalten, die 

heute noch überall in den Gärten, zwifchen den ifolir- 

ten Wohnhäufern, insbefondere jenfeitS des Fleinen 

Sturzbaches üppig aus dem Boden wuchern.“ Man 

führte uns zu einem der vorfigenden PBrälaten, ver 

' Auf dem Hagion-DOros hört man Kaoarz und Kaovais 
Iprechen ; erfteres gewiß nur trage Verfürzung des zweiten, 

der Accent aber in beiden barbarifh, da man im Helleni— 

ſchen Kaoa und Kaova liest. Von den Köpfen (zaoa) der 
im 13. Sahrhundert durch Michael Palävlogus angeblich 
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zufällig aus Vatopädi war und ein ſchönes Garten- 

haus mit allerlei außergewöhnlichen Bequemlichfeiten 

bewohnte. Se. Heiligfeit faß am Divan neben der 

Kaffe und ftricte wollene Soden. Wie vor dem Ge— 

meinderath in Vatopädi erflärte ich auch hier mein 

Anliegen, und wir verftändigten uns fchnell; denn 

polirt und gewandt find die Athosmonche alle, wenn 

fie auch nur Strümpfe ftriden, Litaneien fingen und 

Ignoranten find. Ein Berwandter des Prälaten, 

ein Empiricus aus Gumerdfhina in Thracien, 

nahm Antheil am Gefpräch und erzählte vom jungen 

Zachariä aus Heidelberg, vom Bodenreichthum des 

thraeiichen Landes, von Mohammed-Ali und von 

der Medicin, mit der in Gumerdfchina nicht viel, 

aber bei den Mönchen auf Hagion-Oros gar nichts 

zu verdienen jey. 

Fremde werden beim Mangel einer Einfehr ge 

wöhniich im Sigungsgebäude ſelbſt, und zwar neben 

dev Wachtftube der Hagion- Dros- Miliz untergebracht ; 

zu meinen Gunften aber machte der freundliche Epitrop 

eine Ausnahme und verfchaffte mir im Haufe Des 

Deputirten vom Klofter Bhilotheos felbit eine Unter- 

funft. Während man das Zimmer zurecht machte, 

begleiteten fte mich beide zum türfifchen Bolizeivor- 

ftand, einem bejahrten Boftandfchi aus Konftantinopel, 

getödteten Mönche kann der Name nicht gefommen ſeyn, 

weil er fohon in den Goldbullen des 10, Jahrhunderts zu 

lefen tft. 



der natürlich weder leſen noch fchreiben Fonnte 

und die Gefchäfte Durch einen unbärtigen Kurden- 

jflaven aus Scherefor in Affyrien beforgen ließ. 

Nach türfifchem Brauch ward der Ferman laut ab- 

gelefen und der Inhalt zugleich als Material des 

Gefprächs ausgebeutet. Wir machten es kurz, weil 

der alte Aga nicht fonderlich ideenreich war und über- 

dies eben der Faftenramafan begonnen hatte, wo ein 

frommer Mufulman erft nach Untergang der Sonne 

heiter und gefprächig wird. 

„Was e3 in Stambul Neues gebe, ob e8 im Lande 

der Nemtfche theuer oder wohlfeil zu leben fey, und 

ob der Kral des Landes viele Soldaten und Kanonen 

habe," war der ganze Commentar zum vorgelefenen 

Aftenftüd. Sie begreifen wohl, daß ich hier nichts 

von Gelehrſamkeit und alten Bergamenten erzählte; 

die prätentiöfe und doch nichtsfagende Phraſe „Dunjäi 

geserim Saltanät istchün,“ „ich bereife die Welt aus 

Liebe zur Pracht,“ war dem Boftandfchi polizeilich 

hinreichender Grund meiner Erfcheinung auf Hagion- 

Oros. Bater Beffarion, der Hausherr, Fonnte 

zwar lefen und fchreiben, war aber ein Feind der 

Orthographie wie aller gefährlichen Neuerung. Statt 

zıv idL0r0ıo |chreibt der gute Bhilotheit ziv eddıonvo, 

was ihn aber nicht hindert gaftlich) gegen Fremde 

und eifrig im Gebet zu feyn. Dagegen befuchte 

mich, während der Diener das Eſſen bereitete, Der 

Geheimfchreiber der Negierungsjunta, ein junger und 
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wohlgefchulter Chilantarimönch aus Skopelo in Hel- 
las gebürtig. Als Kaüri's Discipel war er voll 

neuer Ideen und hatte auch die verbefferten Lehran- 

ftalten in Athen befucht. Maurocordatos war ihm 
zwar "Ooyavov ndons wauntas 7 Eilddı, „Werkzeug 

alles Unheils für Griechenland”; allein ftatt St. Baſi— 

lius und St. Bachomius liest der Geheimfchreiber die 

Merfe des Ifofrates und Demofthenes und fchreibt 

das Hellenifche mit Leichtigfeit und Eleganz. 

Ob das Alte und das Neue nicht etwa auch auf 

dem heil. Cherfones früher oder fpäter mit einander 

in Gonflift geräth? Oder mit andern Worten: wird 

der abendlänpdifche Trieb nach Wiffenfchaft, Fortfchritt 

und Erfenntniß nicht auch einmal verwüftend und 

auflöfend in die ftille Zone des Hagion-Oro8 dringen? 

Wird die anatolifche Kirche auch ihre Encyflopädiften 

und ihre Hegel’fche Philvfophie zu überftehen haben? 

Die Antwort hängt vom Gang der Dinge in Hellas 

und von noch etwas ab, Das man wohl mit einem 

Chilantarimöndh im Gartenhaus zu Karyäs, aber 

nicht fo leicht mitten in Deutfchland vor dem großen 

Publikum befprechen kann. Einiges Unfraut meinte 

ich hie und da in der überreichen Vegetation zwifchen 

dem marfigen Blatt des Lorbeerbaums und der „bren- 

nend gelben Blume des Hypericumftrauchs” ſchon 

jett bemerft zu haben; Doch hat es noch lange hin 

bis fich die Auftritte des zehnten und eilften Jahr— 

hunderts im neueren Sinn wiedergebären fönnten. 
Fallımerader, Fragm. a. d. Orient. Il. 4 6 
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Inzwifchen war Die Sonne untergegangen und Die 

Zeit zur Abendfoft gefommen. Man trug eine gefottene 

Henne auf, die der freundliche Sorfenprälat al8 Kenium 

gefchiekt ; Reis, Butter, Wein, Brod, Eier, Kaviar, Fiſche 

und getrocnete Früchte hatte dev Bazar geliefert, und 

jo endete voll Zufriedenheit und guter Laune der erfte 

Tag in der Hauptftadt des heiligen Municipiums. 

Bon der übermäßigen und nuglofen Strenge der 

Mönchsregel in Sachen der Diät wird am Regie- 

vungsfis zum Troſt menfchlicher Schwäche etwas 

weniges nachgelaſſen. Selbſt Vater Beffarion, der 

Rigoriſt, hatte an Nichtfafttagen ein Nagout aus 

Ziegenfleifch, und mein Befchüger, der focenftridende 

Prälat, unterhielt — wohlverftanden nur für unge: 

wöhnliche und vom Arzt vermerfte Fälle — eine 

Hennenfolonie mit Zubehör im verborgenften Winfel 

des Hofs und mit Auferlegung ftrenger Klaufur, um 

die Bewohnerfchaft des heiligen Städtchens ja nicht 

in der Andacht zu ftören und durch finnliche Ein- 

drücke vom Weg des Heiles abzulenfen. Der Bo— 

ftandjchi mit feinem Haushalt ift gar Hammelfleifch, 

jo wie auch Die Municipalmilizen, obgleich Ehriften, 

was Diät betrifft, auch nicht immer nach gleichem 

Grad der Vollfommenheit ftreben wie die weltüber- 

windenden Kalögeri.! Wenn man regieren fol, 

' Kalögeros Garoynoos UNd zaAöyeoog, ſpr. Kalöjeros 
d. 1. der gute Alte) ift gemeines Appellativ für Mönch in 
allen Gegenden des byzantiniſchen Neiches. 



83 

meinen die Väter in Karyäs, ift e8 an der Ehre 

alfein nicht immer fchon genug; man will und muß zu 

Zeiten auch Fräftiger effen und in Ehrifto fröhlich ſeyn. 

Des andern Morgens führte mich Bater Beffarion 

in den Sigungsfaal, um die Bapiere zu liberreichen 

und das übliche Eramen auszuhalten. Ich meinte 

nur vor dem engern Ausſchuß, den vier Direftoren 

der Junta, zu erfcheinen, fand aber das ganze Kolle- 

gium in feierlichem Senat verfammelt. Auf drei 

Seiten eines länglichten Vierecks ſaßen in morgen- 

ländifcher Weife auf breitem Divan 25 ehrwiürdige 

Seftalten mit wallenden Bärten und weiten dunfeln 

Gewändern, fchweigend und unbeweglich, wie der 

Senat des Cyneas. Der Anblid hatte etwas Feier- 

liches und Ehrfurchterregendes. Auf der offenen Seite 

des Vierecks, aber eine Stufe tiefer, faß am Tifche 

der Geheimfchreiber aus Chilantari, mit dem ich 

Abends vorher die lange Unterredung hatte, Mein 

Platz war auf der Schmalfeite neben den Borftänden, 

und nicht ohne Berlegenheit blickte ich auf die lange 

Doppelzeile ſchwarzer Mönche, und die großen Augen 

und die afiatifche Melancholie der ausdrudsvollen, 

fharfgezeichneten, fonnengebräunten Südgefichter 

machten mich im exften Andrang über den Erfolg 

meines zu ftellenden Antrages felbft beforgt. 

Sch fühlte Beflemmung und fo etwas von dis— 

eiplinirter VBerzagtheit ungelibter Schattenfiger. Allein 

Kaffee und Süßigfeiten, die im Drient bei feiner 
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Gelegenheit fehlen, gaben Zeit und Gemüthörube, 

und einige Ineidenzfragen meined nebenan figenden 

Befchüsers brachten mich vollends in Gang. Ich 

erflärte der heiligen Verfammlung ungefähr in den- 

felben Worten, aber etwas umftändlicher als in 

Vatopädi den Zweck meiner Athostour, legte Die 

Empfehlungsfchreiben des ökumeniſchen Patriarchen, 

des Weſiers von Salonifi und ihrer eigenen Reſi— 

denten aus Konftantinopel vor, vergaß auch nicht 

anzurühmen, daß ich das Glüd hatte in Folge langer 

Pilgerfahrten zum heiligen Grabe, nach) Eypern und 

nach Kolchis, die drei von Sanct Lufas eigenhändig 

gemalten und in der anatolifchen Kirche allein er- 

haltenen Driginalbilder der Banagia von Mega- 

fpiläon in Morea, vom Klofter Kyffy auf Eypern 

und vom Mela 8 berge bei Trapezunt zu fehen. Ich er— 

zählte ihnen wie einft Alerius der Großcomnen 

und Imperator, laut der noch aufbewahrten Goldbulle, 

eines dev fchönften und gefegnetiten Convente des viel- 

berühmten Athos mit Faiferlicher Munificenz gegründet 

habe, und ich vor Begierde brenne dieſes Denfmal 

fürftlicher Frömmigfeit zu Nutzen und Ehren ber 

heiligen Gemeinde näher zu betrachten und Alles zu 

erforschen, was fi etwa an Nachrichten tiber jenen 

legten Staat orthodorer Autofraten in den zahlreichen 

Sammlungen des Hagion-Dros finden follte. In 

der (grundlofen) Beforgniß die Mönche möchten wie 

auf Sumelas ihre üblichen Tücken auch hier gegen 
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mich wenden und die Eriftenz der Goldbulle gar ab- 
läugnen oder das DVorzeigen unter dem Prätert ver- 

weigern, daß von den beiden Archivfchlüffeln der eine 

im Batriarchat zu Konftantinopel liege, bat ich zum 

Schluß um eine fpezielle Empfehlung an ihre heiligen 

Brüder in Sanct Dionys, wo ich für meine 

Zwede am längften zu verweilen hätte. 

‚Der Borfigende ded Tages antwortete in wohl: 

wollenden Ausdrüden, las die Empfehlungsfchreiben 

des Patriarchen und der Athos-Epitropen laut in 

der Berfammlung vor und verficherte, fie hätten Die 

Abficht meiner Anfunft in ihrer Gemeinde vollfommen 

begriffen; es Fämen ja ungefähr in gleichem Sinne 

öfter Fremde aus dem Abendland, und fpezieller Em— 

pfehlung bediürfe e8 bei dem liebevollen Geift ihrer 

Brüder in Sanct Dionys durchaus nicht; ein Cir— 

fular in herfömmlicher Form von ihrer Seite aus— 

gejtellt jey alles was ich nöthig habe, und Diefes 

werde auch der Grammatifos ungefäumt und unter 

ihren Augen felbft in Ordnung bringen. Wo immer 

auf dem Hagion-Oros ich mit diefem Papier erfcheine, 

werde ich brüderlich auf> und angenommen feyn. 

Dann erft wurde die Unterhaltung allgemeiner; 

jeder fragte was ihm befonders im Sinne lag: der 

eine über Bayern, feine Größe, feine Macht und 

jeine Bedeutung; der andere über Deutfchland und 

jeine Bewohner überhaupt; der dritte gar über China, 

wo eben der Opiumfrieg begonnen hatte, Jeru— 
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falem, Athen, das Bild von Megafpiläon, 

Mifiri (Negypten), Hr. Mynas, ein gelehrter Grä— 

eift aus Paris (zu derfelben Zeit in Auftrag feiner 

Regierung auf Hagion-Dros) und St, Anonymus, 

dev neu aufgefundene Heilige von Vatopädi, Famen 

nach der Reihe ins Spiel. Manche ehrwürdige Mönchs— 

geftalt that Findifche Fragen und mancher Augenglanz 

erlofceh bei geöffnetem Munde; aber auch Allianzen 

dev Sympathie und Intelligenz mit zwei Deputicten 

(Senatoren), die ich fpäter oft befuchte, wurden in 

dDiefem allgemeinen Wettfampf mönchiſcher Neugierde 

und Nedefucht gefchloffen. 

Etwas Welt: und Länderfunde ift bei folchen 

Gelegenheiten das fruchtbarfte und befriedigendfte 

Thema und der wirffamfte Talisman angenehm zu 

feyn. Inzwiſchen war auch das Umlauffchreiben in 

befter Form ausgefertigt und mit dem Sigill der 

heiligen Junta verfehen in meine Hand gelegt, wor: 

auf ich unter freundlichen Blicken und den beiten 

Wünfchen dev Väter aus der DVerfammlung ging. 

Der Vortheil fih ohne Mittelsperfon verftändlich zu 

machen und feine Intereffen felbft zu vertheidigen, ift 

wenigftens in meinen Umftänden von größerem Belang 

als man gemeiniglich glaubt. „Seht, feht, hieß es, 

diefer Deutfche hat zwar eine etwas fehwere Zunge, 

aber er redet hellenifch und römiſch, daß man ihn 

verfteht, und er feheint auch zu wiffen, was in der 

Welt paſſirt.“ Bater Beffarion erzählte mir nachher 
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alles was feine Kollegen zu Ehre und Bortheil des 

abtretenden Fremdlings fagten. Denn aller Heiligfeit 

und Abtödtung zum Troß hat das Bedürfniß Der 

Kritik felbft die Athosmönche nicht verlafjen. 

Während die Bäter in ungewöhnlich langer Sigung 

die Gefchäfte des Tages erledigten, befah ich Karyäs 

und feine wahrhaft reizende Umgebung ungeftört. 

Kern des Drts ift die -am Bergabhang fih krumm 

hinziehende Kaufftraße (TO Baddo.) und ihre drei 

oder vier kurzen Seitengäßchen, alles mit großen 

Kiefeln roh gepflaftert und ohne Zuthun der Bewohner 

durch die vom Berge herabfprudelnden Bäche reinge- 

halten. In diefem Theil allein find die Häufer 

ftädtifch aneinandergerüdt und mit einer Doppelteihe 

niedriger Schoppen verfehen, in welchen Krämer und 

Handwerker der gewöhnlichiten Ordnung, unbeweibte 

MWeltleute oder Kalogeri ihr Gefchäft betreiben. Da 

fieht man neben den Stoff» und Eßwaarenhänd— 

lern bärtige Mönche, die Schuhe machen, Kleider 

nähen, Eifen ſchmieden, Magazine mit heiligem 

Schnigwerf aus Horn und Bur, Kirchenzierrathen, 

gemalten Bildern, Korallen, Farben und hölzernen 

Löffeln Halten, und zur Erleichterung des DVerfehrs 

auch kleinen Wechfel treiben. Einfiedler voll Kafteiung 

und Schmuß fchleppen in weiten Haarſäcken ihr rohes 

Fabrikat zu Markt; Negierungsmitglieder figen an den 

Auslagen ihrer arbeitenden Brüder und heimgarten 

über den Gang der Berathungen, über chwebende 
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Prozeſſe; aber alles ohne Geräufch, ohne Zanf, ohne 

Leidenfchaft;z in Karyäs ift Niemand zornig, redet 

Niemand laut, e8 ift wie im Mohn-Palaſt des Schlafes, 

man fieht, daß fie Hände und Lippen bewegen, hört 

aber ihre Stimme nicht, gebannte ©eifter, Schatten: 

bilder ohne Nerv und Blut. 

In Karyäs fehlt das Weib und mit ihm Die 

Samilie, die Häusliche Sorge, die Eleganz der Sitte 

und des Putzes, die Eleftricität der Lebensgeifter, 

die Begierde und aller nachhaltige Trieb menfchlicher 

- Beftrebung. Außerhalb dieſes feften Mittelpunftes 

fiehft man in Gärten, unter Weinlaubguirlanden, 

Hafelnuß- und Maulbeerpflanzungen, an Bächen und 

plätfchernden Brunnen überall hin zerftreute Stein- 

gebäude mit Söller, Kapelle und Gloden bald in 

Gruppen, bald einzeln ftehend, und jenfeits Diefer 

zweiten Negion auf der anfteigenden Halde Dicht 

hinter dem Bazar und der Klofterfirche eine dritte: 

aus Cypreſſen und Pinien hervorblidende Einſiede— 

leien, Wohnthürme mit helldunfeln Zimmern und 

gothifchen Fenfterbogen, Heiligthümer auf beranftem 

Felſen, Waldhütten und luftige Sommerfige; unter: 

halb des Städtchens aber, in einer Niederung faum 

eine Viertelftunde entfernt, zwifchen Gartenflor, Nafen, 

Wafferfprudel und Laubfchatten das Fleine neugebaute 

Klofter Kutlumufi mit Bogengängen und weit- 

tönenden Glocken; das Ganze ein ineinanderrinnen- 

des entzüdendes Naturgemälde mit Kaftaniengrün, 
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Bufchwerf, Schluchten und Hochwald in weitem Rahmen 

eingefaßt. — Bild der Gflüdfeligfeit und der fügen 

Schwärmerei! Warum bin ich wieder nach Eur 

ropa zurüdgegangen! Warum Habe ich noch ein- 

mal die Seelenqual und die Winternebel Germa- 

niens um deinen Frieden und deinen ewigen Frühling 

eingetaufcht! 

Bis Sonnenuntergang fchwärmte ich allein im Luft- 

revier, und erft Des andern Tags fpät ritten wir, Karyäs 

verlaffend, quer durch das Didicht des Waldabhanges 

zum Hochfamm hinauf und über die Schneide fort, fanft 

anfteigend, wohl drei Stunden lang durch Baumdunfel 

bis nahe an den Ort, wo fich die furchtbare Felswand 

der Athospyramide fenfrecht aus der düftern Schatten: 

region in die Lüfte ſchwingt. An vielen Stellen tft 

die Bergjcheide nicht breiter ald der Neitweg, und links 

und rechts fallen die waldigen Seitenflügel ohne Vor: 

berg und Uebergang, wie der Athosfegel felbft, un- 

mittelbar vom höchften Kamm zum Strand hinab. ' 

ı Dr. Griſebach berechnet die Kammphöhe in diefer 

Gegend auf 2500 Fuß über dem Meere und ftimmt im 
Urtheil der Schönheit des „Durhblids von der Höhe, wo 

das Litoralklofter Philotheos den Hintergrund bildet“, voll: 
fommen mit dem DBerichtgeber überein, wie er fchon vorher 

die romantifche Waldeascade im Baumdunfel ober Xero— 

potamo mit gleihem Entzüden fchildert. Gefühle und 

Anfichten von einem fo correften und talentvollen Gelehrten 

getheilt und mit empfunden zu fehen, rechne ich für eine 

große Ehre. Dr. Grifebah war im Junius 1839 auf dem 
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Vergeſſen Sie ja nicht, was ich früher von der 

Rieſenfülle und Lebensfraft des Pflanzenwuchfes diefer 

Gegend ſchrieb. Denken Sie noch den fonnigwarmen 

Mittag, die herbftlichen Tinten der Luft und Das 

Ihwärzlichblaue Wafferpanorama mit Olymp und 

Halbinfel Sithonia auf dev einen, mit Thaſos, 

Samothrafe und dem thracischen Pangäus auf der 

andern Seite, und Sie werden begreifen, was man 

auf dreiftündigem Nitt über eine folche Scene empfun— 

den hat. Die Sonne war fchon durch den Meridian 

gegangen und wandte den Lauf abendwärts als wir 

von dem Höhenpfade rechts ausbogen und in Die 

grüne Steilfchlucht von St. Dionys niederftiegen — 

melancholifches Sinnbild des eigenen Lebens am 

Wendepunft! Die Linie ift fchon überfchritten und 

Hagion-Oros, und was er in feinem Reiſewerk botanifch 
und geognoftifeh von dem Berge fagt, übertrifft an Schärfe 
der Beobachtung wie an Eleganz und Wärme der Darftel: 

lung bei weitem alles, was man bisher in Europa über 

diefen Gegenftand gefchrieben hat. Der junge Sacharid, 
andere Zwecke verfolgend, gibt (zwar correft) nur Skizzen und 

flüchtigen Umriß, wo Grifebach meifterhafte Scenen malt. 

Leider erhielt ich das wahrend meiner Abwefenheit ausge: 

gebene Buch erſt nach dem Abdrud des erften Mrrifels 

(24 bis 27 Oktober v. J.), fonft hatte ich nicht den Ruhm 

angefprochen, als der erfte Europäer durch Diefen Theil der 
wundervollen Waldpartie gezogen zu feyn. Dr. Grifebach 

hat fchon zwei Jahre früher in umgefehrtem Sinne auf 

feiner Wanderung von Sanct Paul nach Karyas denfelben 

Meg verfolgt und diefelben Eindrüde empfunden und dar: 

geftellt. 
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die „anni recedentes“ werfen ihre Schatten morgenz 

wärts. Bon der Tanne am Kamm ftiegen wir durch 

alle Regionen des Laubwaldes fünf Biertelftunden 

lang ohne Milderung bis zur Bomeranze des Stran- 

des herab. 

Das Archontalif (Herrenwohnung) von Sanft 

Dionys hat etwas ungewöhnlich Heimathliches; das 

größere oder das Winterzimmer, mit Matten und 

farbigen Zeppichen, mit laufendem Divan, einer 

Wandfchlafftätte und mit italienifchem Kamin ge: 

fhmüdt, erhält das Licht hauptſächlich von der Dede 

und nur zum Theil durch zwei innere Fenfter vom 

anftogenden Fleinern Sommerzimmer,. Lebteres, auf 

drei Seiten frei und durch doppelte Fenfterreihen er- 

heilt, ſpringt nach byzantinifcher Architeftur über Die 

Hauptmauer des untern Stodes vor und fchmwebt 

gleichfam frei über dem Abgrund von wenigftens 

30 Menfchenlängen fenfrechter Tiefe. Das Auge 

überbliekt den Golf, das Tafelland Chalfidife, den 

thefjalifchen Dlymp und das gebirgige Langeiland 

Sithonia auf der einen, die grüne Waldſchlucht bis 

zum Kamm auf der andern und den Fleinen Athos- 

fegel auf der dritten Seite. 

Höflich und gaftlich find, wie man jagt, die 

Athosmönche überall, gefühlvoll und herzlich fchienen 

fie mir aber vorzugsweife im wohlregierten Sanct 

Dionys. Iſt die abgefchloffene, dem Fremdenzug 

ungleich weniger ausgefegte Lage des Klofters etwa 



92 

fhon genügend, um die Harmlofere Natur feiner 

Bewohner zu erflären, oder fällt der Nuhm zum 

Theil auf die altererbte Strenge dionyſiſcher Diseiplin 

und auf die vortreffliche Leitung des gegenwärtigen 

Abtes zurüd? Vater Gerafimus, vor zwei Jahren 

noch, er fagte mir e8 felber, Weltmenfch und Sünder 

in Konftantinopolis, jetzt aber ftrenger Büßer in 

Sanct Dionys, führte uns in die Wohnung ein und 

leiftete Gefellfihaft, während ein bulgarifcher Laien- 

bruder Küchen» und Zimmerdienft beforgte. Etwa 

eine Stunde redeten wir über die corrupte Natur des 

Menfchen, tiber das Sittenverderbnig der Welt im 

Allgemeinen und der Stadt Konftantinopel insbe: 

fondere, und famen am Schluffe zur gemeinfchaftlichen 

Veberzeugung, daß in weltlichem Verband die Leiden— 

ſchaft auch beim vedlichften Willen nicht zu bändigen, 

und ftegreicher Kampf nur mit Hülfe ftrenger Klaufur, 

wie in Sanct Dionys zu beftehen fey. Water Gera- 

fimus und ich verftanden uns vollfommen, unter- 

hielten ung ſehr gut, und fchieden voll gegenfeitiger 

Erbauung fhon nach dem erſten Dialog ald Die 

beften Freunde von einander, Für Leute in permanenz 

ter Klausnereraltation hat der Drang ihr Lebensin- 

ftitut zu rechtfertigen etwas Unwiderſtehliches. Uebrigens 

waren mir die Dyzantinifchen Studien und das gute 

Gedächtniß diefen Abend befonders nüglich; denn ficher- 

lich Hat ein melancholifch frommes Citat aus Johannes 

Damascenus in Sanct Divnys mein Glück gemacht 
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und hauptfächlid den Sinn des Borftandes zur 

Willfährigfeit gegen mein Betitum gelenft. „Wie 

eine Blume verwelft und wie ein Traum vergeht und 

zerfließt der Menſch.““ 

Vater Gerafimus fand den Spruch eben fo fchön 

als treffend, und die freundliche Miene des Abtes, 

vor dem ich des andern Morgens erfchien, fagte 

deutlich genug, daß er in mir weniger den irrgläu— 

bigen Abendländer als den Freund und Lobredner 

feines weltüberwindenden Inftitutes fah. Die Wür- 

denträger jagen dem Jgumenos zur Seite und 

hörten nicht ohne fichtbares Vergnügen eine Furze 

Schilderung des Reiches Trapezunt, der Comneniſchen 

Gefchiefe, meiner Arbeiten und meiner Wünfche. Mit 

Ueberreihung des Bücherverzeichniffes gab man volle 

Freiheit in der Bibliothek umzufehen, zu copiren und 

zu thun was mir beliebe. Nur wie ich auch bie 

Goldbulle ihres Faiferlichen Stifters, dieſen verbor- 

genen, unbefannten und mit Eiferfucht bewahrten 

Klofterfhag zu fehen und abzufchreiben begehrte, ev: 

Ihraden die frommen Väter ein wenig und fahen 

einander verlegen und fragend an. Woher ich denn 

wiſſe, daß fie dergleichen befisen, da dieſes Kleinod, 

fo viel ihnen befannt, ein Ausländer noch nie verlangt 

und gefehen habe? Freundliche Worte befiegten am 

Ende ihre behutfame Scheu und eine Commiffion 

125 avbog uapaiverar, zal wg Ovap napkoyerar zai dıa- 

Averaı rag avdoozos. Joh. Damasc. 
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brachte feierlich den heiligen Schrein mit der koſt— 

baren Neliquie de8 Imperators von Trapezunt. Es 

ift eine anderthalb Fuß breite und fünfzehn Fuß 

lange PBapierrolle mit farbigen Nandarabesfen und 

wundervoll verfchlungenen Zügen ausgefchmüdt. Die 

Dorvlogie (das Bism illah der Mohammedaner) am 

Eingang ift in zwei Zoll hohen halb goldenen, halb 

lafurblauen Buchftaben mit befonderer Pracht ger 

Ichrieben und nach byzantinischem Kanzleibrauch das 

Wort „Majeftät” fammt Unterfchrift des Herrichers 

überall in Burpurdinte ausgedrüdt. Die größte 

Zierde des Dofumentes aber find die beiden Stand- 

bilder des Autofraten Alexius und feiner Gemahlin 

Theodora durch die Hand trapezuntifcher Meifter 

oberhalb des Textes, fechzehn Zoll hoch mit Farben 

und im vollen Kaiferornat funftreih und wunderfchen 

aufgetragen, damit in ſolcher Weife nicht nur Das 

Andenfen Faiferlicher Srömmigfeit und Huld, fondern 

auch die Gefichtslinien, das Kleid, die Gold- und 

Berlenftiekerei und der reiche Schmuf an Edelſteinen 

des folchifchen Selbftherrfchers auf die Nachwelt über- 

gehen. 

Alerius hält in der rechten Hand das Scepter 

in Kreuzesform, mit der linfen das eine Ende der 

zufammengeroliten und goldgeftegelten Bulle; Theo- 

Dora aber in der linfen den goldenen Neichsapfel 

und mit der rechten das andere Ende der Rolle. 

Ueber beide jchwebt fegnend der Salvator Mundi im 
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Bruftbild und mit einer Glorie von Gold um das 

ftreng byzantinifche Antlig. Die Epdelfteine an Krone 

und Kleid der Herrfcher find in ihrer natürlichen 

Farbe dargeftellt, und die bufchigen Ohrgehänge fallen 

an beiden Figuren als doldenartiges Diamantengeflecht 

bis auf die Schulter herab. Die Krone des Impe— 

vators ift rund gefchloffen und mit dem Kreuz auf 

der Spite, Theodora's Diadem aber oben mörferartig 

ausgerandet; beide aber, wie an Wefen höherer Art, 

von einer Purpurglorie umfloffen. Das Ganze ift 

ein prachtvoller Anblick und auch für ein Künftlerauge 

vielleicht nicht ohne Werth. Unterhalb der Titula- 

turen des Kaiſers und feiner Gemahlin ift beiderfeits 

das große aus einer thalergleichen mafjiven Gold- 

platte beftehende Inftegel mit Standbild und Namen 

des Herrfcherpaares durch Goldhäkchen am Diplom 

befeftigt. Dann beginnt exft der Tert des Dofumentes 

felbft mit allem Aufwande falligraphiicher Kunſt und 

Zierlichfeit. Neben dem Driginal lag eine Copie, 

die man vorfichtshalber vor etwa hundert Jahren in 

gewöhnlicher Eurfivfchrift mit möglichft treuer Nach- 

bildung der Figuren für den Fall entworfen Bat, 

daß erfteres verloren gehe oder gar im Laufe der Zeit 

für die ungelehrten Mönche dev Abtei unverftändlich 

werde. Das Driginal Fonnte ich nur im Beifeyn 

der Vorſtände durchfehen und mit der Gopie ver- 

gleichen, legtere aber gab man mir nach Befeitigung 

erneuter Bedenflichfeiten gutwillig auf das Zimmer 
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zum beliebigen Abfchreiben des Tertes und Abzeichnen 

der Figuren. 

Nicht zufrieden allen literarifchen Zudringlichkeiten 

des Fremdlings nachgiebig zu begegnen, ließ mir der 

Abt durch Water Gerafimus Baulichfeit und Einrich- 

tung des Klofters zeigen, und der bulgarifche Küchen: 

meifter follte das Mahl fo ſchmackhaft und reichlich 

rüften als es ohne Fleifch nur immer thunlich fey. 

Aus Dankfbarfeit für fo viele Nüdficht ging ich aber 

auch mit den Mönchen in die Vesper (eig To dome- 

owöov) und erbaute die guten Väter — ich denke e8 

wenigftend — durch Andacht und Geduld, In Klö- 

ftern, wie Sie wiffen, find Kirche und Speifefaal 

allezeit die erften Glanzpartien, und beide in Sanct 

Dionys wie aller Orten auf Hagion-Oros mit einem 

fortlaufenden Cyclus geiftlicher Fresfen ausgemalt, 

zu denen das Neue TVeftament, das Hervenalter des 

Mönchthums, befonders aber die Apofalypfe des 

Apoftels Johannes unabänderlich das Thema liefern. 

Die erfte Nolfe nicht etwa nur in den Säulengängen 

von Sanct Dionys, fondern in der ganzen anatolifch 

glaubenden Welt, in Malerei, Literatur, Politik und 

Lebenspraris fpielt die Apofalypfe. Sie ift das gele- 

jenfte Buch, gleichfam Nibelungenlied, Pandeftenheft 

und Nativnalcoder von Byzanz, auf welche der ber 

rechnende Theil des Volkes feine Ideen, feine Welt: 

anficht, feine politifchen Gombinationen und feine 

Hoffnungen fügt. Sie ift der Maßftab, mit welchem 
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das Morgenland Bonaparte, die Janitfcharenvesper, 

die Schlacht von Navarino, den Frieden von Adria- 

nopel und die Zufunft von Hellas mißt. 

Hätte ein Athosmönc auf einer Schule in Eu- 
vopa die Univerfalgefchichte zu lehren, fo würde er 

als Leitfaden gewiß nicht das Kompendium von Dr. 

Daniel Bed in Leipzig, fondern die myftifchen Viſionen 

des Srulanten auf Batmos nehmen. Es ift National- 

glaube der Griechen, Gott habe das Weltregiment$- 

programm vom Beginn des ChriftentHums bis zum 

Ende der Zeiten in diefem Buche niedergelegt. Wenn 

die faft widerftandlofe Beftsnahme der byzantinifchen 

Provinzen durch die türfifchen Sultane und befon- 

ders Die Gleichgültigfeit der Nation beim Falle der 

Hauptftadt felbft den Chaldäern und Weifen des 

Abendlandes heute noch ein Näthfel ift, fo war da— 

gegen den Griechen in diefem Punkte von jeher Alles 

Har. Sie erfannten in Murad J., in Bajefid Wetter: 

ftrahl (yildirim) und in Mohammed Ghaſi augen: 

blicklich das „Thier“ dev Apofalypfe AI, v. 1) und 

legten, weil doch aller Streit vergeblich, die Waffen 

ab.“ Welche Stelle diefes Buches aber glauben Sie 

wohl daß man in Griechenland citivte, al8 Europa 

feine neun Chöre Schreiber in den Orient fchidte, 

um mit Hülfe einiger Tonnen Befoldungsfoftenauf- 

! Sieh Xpısropooov 'Ayytiov epl Tg rarastadenz ro) 

snuspov evgıdroutvov EAAnvov Eyyyzeipidiov. pag 18. 

Fallmerayer, Fragm. a. d. Orient. 11. 5 —7 
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wandberechnungsüberichlagstabellen in proviforifch ab- 

gefürzter Form das byzantiniſche Neich zu reconſtrui— 

ven? Birgil hat den Landwirthen den Rath gegeben, 

zuerft Das Erdreich zu unterfuchen und dann erft den 

Pflug einzufenfen. 

Die Lage des Klofters mit feinen Terraſſengärten 

und feinem hohen, gothifch ausgezadten Zinnenthurm 

auf dev meerbefpülten Seitenböfchung der einfamen 

faft fenfrecht auffteigenden Schlucht macht einen tief 
melancholifchen Gindrud, dem fich das Gemüth nur 

zu gerne überläßt. Das Drangendelta an dev Mün— 

dung des Sturgbaches ift nicht breiter als einen Slin- 

tenfchuß, die Tiefe nicht über zehn Minuten, und 

auf beiden Thalfeiten unerfteiglicher grünbewachfener 

Scieferrand. Denfen Sie fih noch fünf Stodwerke 

mit Holzföllern tibereinander gegen die See hinaus, 

in der Mitte den alterbraunen, großen Steinthurm 

über das fräftige Mauerwerf und den Klofterdom 

bob in die Lüfte vagend, und Sie haben das Bild 

von ©t. Dionys. Die erfte Gründung fümmtlicher 

Klojtergebäude mit Inbegriff der Wafferleitung ver— 

Ihlang die bedeutende Summe von zehn Millionen 

Silberpfennigen oder Handelsafpern, die als fromme 

Gabe in Frift von drei Jahren aus dem Schabe Des 

Kaiſers Alerius floß.! Man mußte aber au), um 

ven nöthigen Raum zu gewinnen, zuerft den Felfen 

ı Ein Afper galt wenigftens 24, Kreuzer. 
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abplatten und einen cyklopiſchen Unterbau aus der 

Tiefe heraufführen. Der Feftungsthurm ift fo mäch- 

tig, daß er in Zeiten dev Gefahr ſämmtliche Klofter- 

einwohnerfchaft aufnehmen und befchirmen Fonnte. 

Den Eingang aber hat man wie bei den Byramiden 

wenigftens fechzig Fuß über der Grundfläche auf einer 

Blumeneftrade angebracht, wo ich verführt durch die 

milden Lüfte Nachts allein lange faß. Der Vollmond 

hing über dem Berließ, Licht und Schatten wechfel- 

ten in geifterhaftem Spiel, Fein Blatt raufchte, das 

Meer gligerte, die Mönche fchliefen. Welche Gedan- 

fen! Welche Ruhe über der Burg! Welches Schwei- 

gen in der grünen Schlucht! 

Denft fich dev Europäer unter Klofterbibliothef 

auch nicht immer Prachtſäle mit Stuffatur und Gold 

wie zu Melt, San Marco und Kremsmünfter, fo 

ftellt ev fih doch wenigftens eine Reihe luftiger Zim- 

mer vor, von oben bis unten mit Büchern angefüllt, 

alles nach Fächern und Format jymmetrifch geordnet, 

fatalogifch eingetragen, wenigftens 5000 bis 6000 

Nummern, ſammt Vorftand, Schreiber und Fonds 

zu fortgehendem Anfauf neuer oder noch fehlender 

Werke. Auf byzantinifche Klöfter überhaupt und auf 

den Berg Athos insbefondere die vccidentalifchen Be- 

griffe von Literatur und geiftigem Leben anzuwenden 

wäre großer Irrthum.  Liturgifchen Bedarf ausge: 

nommen bat man auf dem Hagion-Oros, fo lange 

die Klöfter beftehen, noch niemals ein Buch gefauft, 
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und vom Kloftervermögen nur einen Pfennig für 

folche Zwecke Hinzugeben, würde in allen zwanzig 

Abteien Niemand in den Sinn fommen. „Für was 

feyen Bücher gut?” fragen die Mönche. „Was der 

Menfch zur Seligfeit nöthig habe, ſey ſchon lange 

feftgefeßt; weltliches Wiffen und Grübeln führe vom 

Wege des Heiles ab und das Verderben fey durch 
die Gelehrten in die Welt gefommen; ftudirte Leute brin— 

gen Alles in Unordnung (oö yoruuerızoi Tuodrrovv 

te rocyucra), Slaube und chriftliche Demuth könne 

mit Philofophie und gelehrtem Dünfel in einer und 

derfelben Seele nicht beifammen wohnen, das eine 

oder das andere müffe nothiwendig weichen; und eben 

hierin beftehe dev Vorzug des Athos-Inſtituts, daß 

fie den Wiffensteufel aus dem Herzen geworfen und 

fich ganz, mit Leib und Seele, dem Dienfte des Herrn 

ergeben haben, Uebrigens wüßten fie wohl, daß die 

ganze Welt nicht leben könne wie fie; aber dafür 

heiße es auch im Evangelium, Viele ſeyen berufen, 

aber Wenige auserwählt. Hagion-Oros fey nun ein- 

mal Sig der Auserwählten, Grempel und Mufter- 

wirthfchaft irdischen Tugendwandels, damit fich Die 

Wege des Heiles nicht ganz verfinftern und alles 

Fleifch wie in den Tagen Noahs fih vom Gött- 

lichen entferne. Dogma und Kirchenpraris in pri- 

mitiver Geftalt und Neinheit zu bewahren fey die 
Aufgabe ihrer heiligen Gemeinde, und Unabhängig: 
feit von materiellen Bebürfniffen und bürgerlichen 
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Berbande das einzige Mittel das vorgeſteckte Ziel zu 

gewinnen,‘ 
Die Phyſis auf das Minimum zu vedueiren und 

dieſes Minimum mit dem Karft in der Hand fich 

felbft aus dem Boden herauszugraben ift leitender 

Gedanke des mönchifchen Imftituts, wie es, um der 

Römerzinszahl und dem Negiment der Bandeften zu 

entrinnen, die anatolifche Kirche begriffen hat. Glau— 

ben Sie wohl, daß man fich unter diefen Umftänden 

auf dem Hagion-Dros viel fümmere, was Hr. Prel- 

levus in Dorpat tiber die Fragmente des alten Gram— 

matifers PBrariphanes disputire, oder daß man gar 

Dr. Wall aus Orford lefe, von deffen großem Werfe 

über die Erfindung des ABE eben erft ein Theil der 

Einleitung in drei Oftavbänden zu nicht mehr als 

1500 Seiten erfchienen ift? Die Sammlungen der 

Athosklöfter haben fich ohne Zuthun der Gemeinde 

aus der DBerlaffenfchaft verftorbener Bifchöfe oder 

büßender Laien zufällig und ohne Plan gebildet. Welt: 

müde Intriguanten, Feldherrn, banferotte Hofleute 

und audgetriebene Fürften aus Byzanz brachten mit 

ihrer Langweile und ihrem Lebensüberdruß zugleich 

ihre Politur und ihre Bücher mit, die nach ihrem 

Tode dem Kloſter blieben, die aber Niemand las und 

die ſpätere Zeit nach Europa verhandelte oder aus 

Unwiſſenheit und Mißgeſchick in Maſſen verfaulen ließ. 

Der Orient hat ein Problem gelöst, an welchem 

die Europäer mit al ihrer Weisheit und Kunft 
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gefcheitert find. Bei uns hat die Zeit das Mönchthum 

theils beftegt, theils umgebildet; in dev morgenlän- 

difchen Kirche aber ift e8 Heute noch auf demfelben 

Standpunft, wo es die Altväter Sanct Paphnu— 

tius und Sanct Schnudius (die Kopten in Siut 

fprechen Sche-nuti) im erften Jahrhundert der Grün— 

dung gelaffen haben. Wir wüßten fein menfchliches 

Snftitut zu nennen, deffen Geift, Form und urfprüng- 

liche Energie fünfzehn Jahrhunderte nicht zu erfchlit- 

tern vermochten. Vermag denn nur der Drient allein 

Ewiges zu fchaffen? oder ift im Gegenfag mit unferer 

Beweglichfeit überall das Infichverharren fein Gefeß? 

Wir überlaſſen es Andern vom ftereotypen, todten 

Buchftaben der Athosconftitution zu veden, und mitunter 

zu berechnen wie viel eine Gefellfhaft an Kraft und 

Werth verliere, fobald fie fich außer Bereich des Fort: 

Ichrittes, der ftetigen Verbeſſerung und des abendländi- 

chen Wandelprinzips geftellt. Mir genügt es, noch dies— 

ſeits des Helleſponts einen Ort zu wiſſen, wo man der 

Tyrannei des Genuſſes, den Künſten der Herrſchaft 

und den Syllogismen der Hof-Sophiſten zugleich 

widerſtehen kann. Leute die den Kampf mit der Ma— 

terie wagen, find noch feine Thoren und wenn Frei— 

heit und innerer Friede um geringen Preis als um 

Hingabe der Wiffenfchaft, der Kunſt und der Lebens: 

eleganz nicht zu erringen ift, fo darf felbft der Phi— 

(ofoph den Kauf nicht tadeln. Frei ift nur wer ent— 

behren Fann. Auf dem Athos allein hat dev Mönch mit 
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Lurus und Welt niemald capitulixt wie in Europa, 

wo fie in früherer Zeit hin und wieder meinten, man 

fonne fette Koft verzehren, weiche Gewänder umthun, 

den Grazien huldigen und nebenher doch Weſen und 

Kredit der Heiligfeit bewahren. Und eben der Um- 

ftand, daß e8 bei den Bewohnern des heiligen Ber- 

ges in anderthalbtaufend Jahren Niemand wagte in 

der außeren Difeiplin eine Aenderung vorzufchlagen, 

hat ihrem Inftitut mit Anfehen, Rang und Ewig- 

feit auch das Gepräge des höchften Adels aufgedrüdt, 

Unangefochten von Zeit und Menfchen blieben von 

jeher nur Mäßigung, Geduld und Gram. 

Für die Meiften von uns hat ſchon der Gedanfe 

an die Athosfoft etwas Abſchreckendes. Oder würden 

Dliven, grünes, im Waffer gefochtes Gemufe vhne 

Zuthat, rohe Gurken, Knoblauchftengel, füße Zwiebeln, 

Sahfifhe, weicher Käfe, Bohnenbrei, Obſt, Honig, 

Brod und Wein ohne alle Abwechslung das ganze Jahr 

und das ganze Leben in Europa nicht auch Dem 

jtrengften Büßer ungenügend ſeyn? Fleiſch ift inner 

halb der Klöfter auf ewig verfagt; an Fafttagen, Das 

ift nahe acht Monate des Jahres, fogar das Ei, 

der Fiſch und das Del verbannt, alles unabänder- 

lich und ohne Widerrede; denn auf dem Hagion-Oros 

— ein für europäifchen Stolz unerträglicher Gedanfe 

— gibt e8 feine Oppofition, die Form hat den Geift 

vollftändig übermannt, und erft wenn ihr diefe eherne 

Hülle zerbrochen habt, greift abendländifche Aftion 
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vonymus hält auch Vater Gerafimus, dev noch junge, 

aber doch erfahrungsreiche Mönch in Sanct Dionys, 

ohne ftrenge Diät die Herrfchaft über die Sinne für 

eine Unmöglichkeit. In Konftantinopel habe ihm der 

Teufel heftig zugefeßt und wiederholte Niederlagen 

bereitet; jebo gehe e8 befjer; e8 hat ja Niemand ein 

Bett, man duldet auch das Sopha nicht, man fchläft 

auf grobem Teppich und die Hemden find aus Schaf- 

wolle; in feinem Athosflofter wird Leinwand ge- 

ftattet und jeder hat feine ärmliche Wäfche felbft zu 

beforgen und im Stand zu halten; Glätte und Bügel- 

eifen find zugleich mit Haarfcheere und Raſirmeſſer 

gänzlich unbefannt; ein Kamm, der einzige Toilette— 

artifel dev Hagion-Dro8- Helden, Zu langes Haar 

wird in Büfchel gebunden oder leicht geflochten unter 

dev fchwarzen Mörſermütze aufgewicelt. 

Der Borftand genießt Feinerlei Außere Auszeich- 

nung, weder in Kleid, noch in Effen, noch in Der 

Bequemlichkeit; er hat nur die Sorge für das Ganze, 

den unbedingten Gehorſam aller Einzelnen, und von 

den Laienbrüdern, jo oft fie vor ihm erfcheinen, Die 

morgenländifche Adoration auf allen Vieren. Gol— 

denes Pektorale, Hoftifch und Prälatenftolz find gänz— 

lich unbefannt. Bon den acht für Beten und Pſal— 

miren in der Kirche täglich feftgefegten Stunden fällt 

der größere Theil, wenigftend im Winter, auf bie 

Nacht. Und mit diefer Ascefe noch nicht zufrieden 



gehen die Väter in St. Dionys alle Sonnabende des 

Jahres wie am Vorabende gewiffer Heiligenfefte ſchon 

mit Untergang der Sonne wieder in die Kirche, fin- 

gen, beten, meditiven, väuchern und liturgiven Die 

ganze Nacht ohne Unterbrechung bis die Morgen: 

röthe erfcheint; dann erſt beginnt der feierliche Gottes— 

dienft, mit dem fie nicht vor zwei Stunden nad) 

Sonnenaufgang zu Ende fommen. Der Abt darf 

in der Kirche niemals fehlen. In Winternächten 

dauert die Dual oft nicht weniger als fünfzehn 

Stunden; aber die Strengen, mit diefer Uebung in 

ihrer Andachtsgluth noch nicht gefättigt, fegen Beten 

und Wachen unmittelbar nach dem allgemeinen Gottes— 

dienfte privatim noch in ihrer Zelle fort und bringen 

es nach und nach bis auf zweiundzwanzig Stunden 

ununterbrochener Andacht und Veinigung. Dafür 

fchweben fie aber auch, wie man häufig gefehen haben 

will, zuweilen gleich Fürperlofen entfinnlichten Wefen 

in myftifchem Schwung durch die Kaftanienwälber. 

Bon diefen Nachtwachen ift in der lateinifchen Kirche 

nur der Name (Vigil) geblieben, in der griechifchen 

aber hat fich neben der Benennung (ayovavria) auch 

die That erhalten, an die ich, ohne felbft auf den 

Hagion-Dros zu fommen, niemals hätte glauben 

fonnen. 

Die Mönche in St. Dionys und Simopetra find 

Märtyrer bei lebendigem Leibe und könnten fogar 

einen Spötter zur Achtung zwingen. Gewiß muß 
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eine Kirche, die ihre Gläubigen zu folcher Strenge 

mit fich felbft und zu folchem Heroismus begeiftert, 

über größere Hülfsmittel und Kräfte gebieten als 

man der anatolifchen gewöhnlich zugeftehbt. In den 

fogenannten freien oder demofratifch vegierten Klöftern 

find fte zwar nicht im Brinzip, aber Doch im der 

PBraris etwas milder, und legen fich die Tortur einer 

Agrypnia nur an gewiffen Tagen im Jahr oder bei 

ungewöhnlichen Beranlaffungen auf. Was fagen 

etwa die Sybariten des Decidents zu Ddiefer Praris? 

Ueber uns übt der Gaumenfigel eine fo allgemeine 

Herrichaft, daß es felbit frommen und gottesfürch- 

tigen Leuten ihre ascetifchen Tugendſiege zuweilen durch 

ein Lieblingsgericht aus ihrer Küche zu belohnen 

väthlich Scheint. Gleichwie es, nach Tacitus, bei 

unfern heidnifchen Borfahren feine Schande war zu 

fliehen, wenn man nur ſpäter wieder Stand hielt 

und den Feind befämpfte, eben jo überlaſſen die chrift- 

lichen Deutfchen dem Lafter feheinbar und auf Mo- 

mente den Sieg, um ed nachher mit erneuter Kraft 

zu befämpfen, 

Auf Hagion- Dros gönnt man feine Naft, und 

hat fih einmal die Klofterpforte hinter dem Welt- 

überwinder zugefchloffen, ift dev Bund mit der Sinn- 

lichfeit auf immer zerriffen. Und doch fehlt es nicht 

an Afpivanten, Sieben Neophyten aus der arbei- 

tenden Klaſſe, alle unter dreißig Jahren, viffen fich 

legthin auf einmal aus dem Verderbensſchlamm 
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Dionys. Im Orient gibt e8 Leute, denen felbft die 

Sünde Langeweile macht und denen Krieg wider ſich 

felbft Bedürfniß ift. Finden Sie es nicht gut, daß 

es für folche Gemüther Zufluchtsftätten gibt? Wäh— 

vend meines Dortfeyns meldete ſich ein Kleinaſiate 

von faum zwanzig Jahren und vortheilhaftem Aeußern, 

ward aber zurückgewieſen, obgleich er mit feinem Erb— 

theil in Baarem gefommen war. Jugend und Schön- 

heit find in St. Dionys feine Empfehlung; man fürchtet 

den Teufel, weil er der Mönchstugend in allen Ge- 

ftalten Fallftriee legt. Man will veifere Jahre, gebro- 

chene und hart bedrängte Seelen und fühles Blut, Ob 

fie die hebräifchen Vofalzeichen Schuref und Kibbuz 

unterfcheiden und Hiphil und Hophal conjugiren fönnen, 

wird nicht gefragt. „Heute find die Batres im Wald 

um Saftanien aufzulefen, morgen ziehen fie die Klo— 

ftergoelette ins Arfenal, Bater Joſeph macht Schuhe, 

Vater Michael Schlägt Wolle, und Leonidas mit Konz 

ftantin nehmen Brod und Käſe in ihren Umhänge— 

ſack und rudern Bater Galaftion, der ein Schreiben 

zur Regierung nah Karyäs bringt, in der Fleinen 

Barfe nach Keropotamo, während Bater Chryſanth 

mit Knecht und Maulthieren nach Klofter Paulu zieht 

und die vom Abt eingehandelten Bohnen bringt.“ 

Man hat Gartenbau, Neben, Delbäume und in 

einigen Klöftern fogar etwas Aderland. Jedoch hält 

man für Pflug und Stall und häufig auch für Mühle 
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und Grobfchmiede um Lohn gedungene Knechte, Die 

nad Umftänden auch in die Bruderfchaft treten und, 

was bei ung Ausfteuer und Bildung Heißt, durch 

Kraft, Fleiß und Demuth ergänzen. In Nahrung, 

Kleidung und Anfehen ift fein Unterfchied zwifchen 

Unterrichteten und Unwiffenden. Wer ſich auf Ge 

lehrfamfeit etwas einbildet und gerne den Präceptor 

jpielt, gehe ja nicht unter diefe Mönche oder meide 

wenigftens jene Klöfter, die wir im vorigen Ar— 

tifel Cönobien oder monarchifch regierte nannten. 

In den freien wäre file ariftofratifche Unterfchiede, 

feudale Bequemlichfeit und Uebergewicht noch eher ein 

Spielraum, weil hier dev Mönch Herr feines Ber: 

mögens bleibt, Reichthum aber felbft im Mauer: 

präcinet dev Demuth und Kafteiung den Zauber nicht 

verloren hat. Diefe freien Hagion-Oros-Klöſter find 

ein wahres Bild des deutfchen Staatenbundes, ein 

glattgemeißeltes Ganzes nach Außen, aber mit Aus 

tonomie, fogenannter Stubenunabhängigfeit für das 

innere Leben. In diefen Klöftern Fann der Mönch 

nah Maßgabe feiner Geldmittel eine aus mehreren 

Zimmern beftehende und ftreng abgefchloffene Woh- 

nung nehmen und fie auch auf feine Koften fo be- 

quem einrichten als es ihm beliebt. 

Bater ** im Brachtflofter Iwiron hat fich weit 

vom Prätorium nahe am Gitadellenthurm einquartiert, 

ein Beftibulum und ein Kleines Mufeum mit Büchern 

und Karten für geiftige Praris angelegt, das Ganze 
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durch eine Thür auf den Gorridor des neugebauten 

Barallelogramms von feinen Brüdern abgefchloffen. 

Por den Fenftern des Mufeums und der Winterreii- 

denz hat Vater ** einen Balfon gebaut und Blumen 

aufgeftellt, ven Boden unterhalb aber mit Pomeran— 

zen angepflanzt, Damit die milden Zephyrlüfte den 

Blüthenduft durch die Fenfter wehen. Links ſchließt 

ein Segment des Meeres, in der Fronte ein Berg- 

vorfprung des immergrünen Bufchwaldes, vechts Die 

faubbefchattete Bergfeite den Horizont, im Pomeran— 

zenbufche aber rinnt über weiße Kiefelfteine ein Arm 

des hellen Klofterbachs und niſtet — ficher vor Knaben: 

muthwille und Fägerlift — ein Heer von Nachtigallen. 

Im Frühling wenn die Bomeranze duftet, Die Myrte 

blüht, die lauen Lüfte wehen und aus dem Bufch 

das himmlische Concert der Bhilomele in das offene 

Fenſter dringt, möchten Sie da nicht der Mönch von 

Iwiron feyn? Auf einer Terraſſe am Thurm hat 

Vater ** Feigenbäume gepflanzt und einen Laub» 

gang aus Neben angelegt, die man im Drient Je— 

Diverenia nennt, weil auf ihren Nanfen wie auf 

dem Citronenbaum Knospen, Blüthe und Frucht in 

jedem Grade des Wachsthums und der Reife zu glei- 

cher Zeit zu jehen find. ' 

Zum Zimmerdienft hat Vater ** zwei Aufwärter, 

den Altern im Mönchskleid für Die fchwere, den 

ı Sm Türfifchen heißt jediveren, fiebengebenv. 



jüngern, einen zufällig noch unbärtigen, fchlanfen, vor- 

theilhaft und fchön gebildeten Jungen voll Demuth 

und guter Zucht, für die leichtere Arbeit. Diefe Jun— 

gen, man heißt fie im Orient Seelenfinder, flüd- 

ten fich häufig aus der fündhaften Welt in den Schirm 

eines frommen Kalogeros, ehren ihn wie den Bater 

und lernen von ihm Gehorſam, Kochfunft, Gebet und 

Kirchenpraris mit allem was ihr Patron an Wiffen- 

jchaft befigt. Gewöhnlich erben fie das Gut des fter- 

benden Beſchützers oder treten, wenn die Jahre find, 

jelbft in den Verband. Etwas zu bilden und zu 

ichaffen will felbjt der fromme Klausner auf Hagion- 

Dros haben. In den ftrengen Gönobien Dagegen ift 

diefe Art Nefrutirung nicht üblich und wegen des 

gemeinfamen Zufammenlebens auch nicht zuläflig. 

Pater ** ift auch ein Mann von bedeutender Con: 

verfation und für einen Athosmönch nicht ohne Be- 

lefenheit. Aber ftatt Bücher durchzufehen, ber die 

er als Mitvorftand die Aufficht führte, wollte ev im 

Bibliothefthurm lieber von der Wüſte Sahara, von 

den Nilfataraften, vom Krofodil und vom Hippopo- 

tamos hören und erfahren wie es in der heißen Zone 

jey. Zwei Tage blieb ich bei diefem gaftlichen Welt- 

überwinder von Iwiron, und er fandte mir Jedive— 

venitrauben als KRenium. Bon den Türken, meinte 

ich, müßte ein Chrift, befonders unter griechifchen 

Mönchen, beftändig Böfes reden; aber Bater ** 

nahm fie in Schuß und maß ihnen drei Tugenden 



zu, Die man bei den orthodoren Völkern gar nicht 

finde. To yıldvdownov, To eVonkayyvov zei To 

usyahonoene, d. i. Menfchlichfeit, Mitleiden und 

Mrachtliebe ohne Beiſatz gemeiner Gefinnung (Geld— 

gierde) fey Nationalcharafterzug dev Osmanlü. Statt 

von Saltanat ! und Politik reden fie zu St. Dionys 

von Buße und Weltende, das der Klofterdidasfalos 

aus PBhilippopopoli ſchon nach dreiundzwanzig Jahren 

erwartet. In Swiron, wie es feheint, rechnen ſie 

noch auf längern Termin, weil fich mein freundlicher 

Zwifchenredner noch 2000 türfiiche Grufh (200 fl. 

Münze) winfchte, um die Wohnung noch jchöner 

und noch bequemer einzurichten. 

Wil einer die Erinnerung an das Vergangene 

nicht völlig abftreifen und feinen befondern Grad Der 

Bollfommenheit erklimmen, thut er beffer feinen Ruheſitz 

in einem der freien Klöfter aufzufchlagen, wie Bater***, 

der Schiffsfapitän aus Lemnos, der feine alten Tage 

und die Früchte weltlicher Betriebfamfeit im großen 

Vatopädi verzehrt. In der Jugend plagte er fich 

hart, fam oft nach Taganrog und litt Verfolgung 

durch Defterreicher, Britten und Türfen; die Zeiten 

waren fehlimm, Erwerb verfümmert, ehrliche Leute 

überall gefährdet, befonders im Freiheitöfriege, und 

man fonnte Freund und Feind im Nebel des Archi— 

pelagus nicht immer genau unterfcheiden. Vater *** 

' Saltanat, d. i. weltliche Pracht. 
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hat fih zwar in der Hauptfache ebenfowenig vorzu— 

werfen als der kaum AOjährige Vater Cäfarius 

der Zwangbote, der zwanzig Jahre im PBatriarchat 

zu Konftantinopel Häfcherspienfte verfehen, manchen 

Erzbifchof und unzählige VBagabunden, Liederliche 

Mönche, Schlechte Zahler und Gefegübertreter im Weich: 

bild von Stambul eingefangen und vor das Tribu— 

nal des öfumenifchen Patriarchen geliefert hat. Der 

Mann war unerfchöpflich an Anekdoten aus der Po— 

lizeichronif, Fannte jedes Haus und alle Familien: 

geheimniffe zwifchen den Sieben Thürmen und Bu- 

jufdere und würde — was fehr viel ift, felbft Herrn 

Frederie Soulie in feinem Genre noch etwas Neues 

jagen. Bater Cäfarius empfängt die Fremden, forgt 

für ihre Bewirthung und Unterfunft mit Beihülfe 

eines andern ihm untergeordneten Mönch aus Kanthi 

in Thracien, den man wegen allerhand Beccadillen 

in der Gemeinde nicht mehr dulden Ffonnte und zur 

Befjerung auf Hagion-Oros verbannte. 

In den byzantinifchen Ländern ruinirt man Die 

Leute nicht auf der Stelle, man ift billig im Erkennt— 

niß und gönnet Zeit zur Buße. Die Flagge — wohin 

es die Seemächte in Europa noch immer nicht gebracht 

— deckt dort überall die Waare, Nachts wenn dag 

muftfalifche Holz in die Kirche ruft, werfen der Schiffs: 

fapitän aus Lemnos, der Gensdarme aus Stambul 

und der Diener aus Kanthi mit gleicher Andacht das 

dunfle Kapuzenfleid um und wandeln — das dünne 



Wachslicht in der Hand — durch die düftern Gänge 
zum PBfalmenftuhl. Untertags aber, wenn fie nicht 

eben beten oder Sünden bereuen, verfehrt und zecht 

Pater Cäſarius mit den Fremden, berechnet der Die- 

ner wie viel e8 etwa Trinkgeld gebe, und fteigt Der 

alte Schiffer zum Strand hinab Konchylien zu fuchen 

und Fifche zu angeln, wie weiland in der Welt. 

Der Umgang mit abgefühlten Weltleuten und discipli- 

nirten Sündern hat einen eigenthümlichen Reiz. 

Außer dem politifchen und religiöfen Begriff ift 

im Drient auch die Umgangsform, die Gejellfchafts- 

phrafe und das Gedanfenfapital feit mehr als taufend 

Sahren ftereotyp. In gleichen Umftänden bedient fich 

Dort Jedermann derfelben Ausdrudsform und derfel- 

ben Sprüche mit derfelben Sicherheit, weil Seder: 

mann bei demfelben Lehrmeifter, das ift beim alten 

Herfommen und bei der uralten mündlichen Weber: 

lieferung zur Schule ging und folglich Sadträger, 

Mönch und Weſir auf derfelben Stufe gefellfchaft- 

licher Ausbildung und fozialer Dialektik ftehen. Keiner 

fürchtet den andern, Niemand ift verlegen, Niemand 

linfifh, und der geringe Mann, der Bauer vom 

Pfluge weg redet und verkehrt im Bewußtfenn gram- 
matifalifcher Ebenbürtigfeit mit Berfonen vom höch— 

ften Firchlichen und politifchen Nange nach üblicher 

Begrüßung eben fo leicht und gewandt wie mit feines 

Gleichen. 

Wie verfchieden ift alles das bei uns! Wir haben 
Zallmerayer, Fragm. a.d. Orient. 1. 8 



die Tyrannei der Bildung, des Progreſſes, der Doctrin, 

des feinen Toned und find vor Allem genöthigt „ES: 

prit“ zu haben und die neuefte Wandelfcala afade- 
mifcher Gefchmadsfentenzen und Salondefrete über 

Worteonftruction, Bedeutung und Syntar zu fennen, 

um zu jeder Stunde „auf der Höhe des Moments“ 

zu feyn, Ach, welche Bein! DOpponent hat die „jüng— 

ften Feigenblätter“ gelefen und fpricht mit Begeifte- 

vung von „[pargelheuchelhaftem Diftelfinn” oder hat 

gar, wie E ** in feiner Vorrede zum Trauerſpiele 

Maria von Medici „die Urgewalten, die, in dem 

ftantsideellen Sühnefpiel Fundament und Begrän— 

zung bildend, mit der Zeit felbft wieder in Frage 

fommen, vom Hintergrunde gleichjam losgelöst und 

in den Vorplan hereinbefchieden”, was natürlich einer 

Revolution gleichfime und unmittelbar die Einheit 

Deutfchlands zur Folge hätte. Der Sorgen, der 

Studien, des Lernens ijt bei uns Fein Ende! Wie 

glüdlich ift Dagegen der Orient! Dort gibt e8 feine 

Afademie, feine Autoren, feine fortfchreitende Bildung 

und Niemand liest ein Buch. Käme jest Ct. Atha— 

naftus, der Hagion=-Dros-Neformer, wieder aus dem 

Grabe in feine Laurafolonie zurüd, ev fände feine 

Mönche noch auf derfelben Stelle geiftiger Gymna— 

ftif, wo er fie vor 900 Jahren verlaffen hat. Selbſt 

die Halbvollendete Phraſe, bei der ihn der Tod über: 

vafchte, Fönnte er zu Jedermanns Verftändniß im 

Style feiner Zeit ergänzen. Auch die beiden Cypreſſen 
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im Klofterhofe ftehen noch, Die der Heilige vor 

faft neun Aeonen als Schößlinge dem Boden anver- 

traute.“ Aeußere ich ängftliche Gefühle bei einer vor- 

zunehmenden Reife, beruhigt und tröftet man mich 

im ganzen Umfang des byzantinischen Neichs, in allen 

Ständen wie in allen Gefellfehaften und in allen 

Nationen mit derfelben Bhrafe, die Sedermann kennt 

und Jedermann zu Hülfe nimmt: Korkanün Anafi 

aghlamas, „die Mutter eines Furchtſamen weint 

nicht,“ das heißt, ſey unbeforgt, es gefchieht dir 

nichts, Glauben Sie, daß man fich in einem Zirkel 

europäifcher Gelehrten mit fo gemeinem Trofte be: 

gnügen könnte? Hier müßte einer vorerft fagen was 

„Furcht“ im Sanskrit heiße, dann wie man es auf 

Ehinefifih und Fübetanifh, im Bali, im Zend, im 

Pehlvi, auf Türkiſch, Griechiſch, Amhariſch, Kur 

diſch und Baskiſch ausdrücke. Dann kämen verſchie— 

dene dem Weſen nach ſich widerſprechende objektive 

und ſubjektive Definitionen des Wortbegriffs, dann 

erſt die Troſtgründe in logiſcher Ordnung ſammt Co— 

rollarien und Zuſätzen in laufender Nummer, reichlich 

geſtützt durch Citate aus der Philoſophie des Lao—tſe, 

aus Zoroaſter, aus Pherechdes, aus Quintus Calaber, 

aus den Tuſculaniſchen Quäſtionen, aus Seneca 

und Boäthius de consolatione philosophiae, aus Ul— 

philas und Snorre Sturlefon, fogar aus Wachufchts 

ı Dr. Grifebac, 
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faufafifcher Chronif und dem neueften Troftdialog 

des franzöfifchen Admirald mit dem König Motete, 

alles im Driginal mit Angabe von Band, Ceite, 

Ausgabe, Format und Varianten. 

Wundern Sie fich noch, wenn die Literatur vielen 

Leuten im Decident als eine Geißel des menfchlichen 

Geſchlechts erfcheint? Geht doch nach Byzanz, da 

braucht ihr nichts zu wiffen! Aber der Bettler und 

der Taglöhner fegen fich im Einfehrhaufe ohne Scheu 

vor eurer Gelehrfamfeit und Bildung auf eure Banf, 

und der Diener, o des Gräuels! fogar mit euch zu 

Tiſche. Der Einfag ift ja für alle gleich und morgen 

— das weiß der Diener — kann er an Neichthum 

und Macht über euch ftehen, was im hierarchifch 

gegliederten Zuftande der abendländifchen Gefelfchaft 

unmöglich ift. Oder find nicht Sara Georg und 

Obrenowitfch von der Schweinhürde weggelaufen, um 

fich unmittelbar auf den Fürftenftuhl zu feßen, 
was fie felbft nicht verlegen und ihre Untergebenen 

im Gehorchen nicht bedenklich macht! Im gleicher 

Weife habe ich ein ehrwürdiges und bevedtes Mit- 

glied der Junta von Karyäs nach dev Sigung mitten 

unter feinen Dienern — das Mefjer in der einen 

und den riefigen Kohl in der andern Hand, in der 

Küche angetroffen. Welche Scene hätte Diefes in 

Europa gegeben! Der Mönch aber legte ohne Ber 

troffenheit Inftrument und Material feiner Abendfoft 

auf den Herd, führte den Fremden in das Befuch- 
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eben den Gommentar zu einer Homilie von Sankt 

Ehryfoftomus vollendet. Krautfchneiden und Negieren, 

fcheint es, Fann man auf Hagion-Oros zu gleicher Zeit. 

Aus Ddiefen einzelnen Zügen kann ſich der Lefer 

ein vollftändiges Bild des Hagion-Oros, feiner 

Mönche und ihrer Lebensweife zufammenfegen. Bei 

aller Einheit und Ungetrenntheit des Inſtituts ift 

die Obfervanz, wie Sie gewiß bemerft haben, Doch 

eine doppelte. Das Kleid, das Gefeß, die Hoffnung 

und das Ziel ift überall daffelbe; nur in Berechnung 

des zum Weltüberwinden erforderlichen Kraftquantums 

weichen die einzelnen Klöfter unter einander ab, ohne 

daß die Nigoriften von Simöpetra und Sanct Dionys 

deßwegen heiliger und gerechter zu feyn behaupten, 

als ihre milderen Brüder und Nachbarn in Xeropo- 

tamo und Iwiron. In Europa ward das Mönch— 

thum ein vieles, in Disciplin, Kleidung, Anfprüchen, 

Intereffen und Bildungsgrad fich nicht felten entgegen- 

jtehendes, bald heimlich, bald offen fich befehdendes 

zum Aergerniß der Chriftenheit. War etwa Sankt 

Bafilius der Kappadocier ein größerer Bhilvfoph und 

Geſetzgeber als St. Benediftus von Nurfia? Oder 

find Alt» und Neu-Rom auch in diefem Punkt zwei 

wefentlich verfchiedene und unverſöhnlich von einan- 

der getrennte Elemente? 

Auf den Spruch Bauli: „Wer nicht arbeitet, foll 

nicht eſſen“, Hat die griechifche Kirche das Inſtitut 
8 



der Bettelmönche aus ihrem Bereich verbannt, nur 

Einen Orden geduldet und dieſem das Nebmefler, 

den Schäferftab, den Karft und den Pflug als Grund: 

bau unterlegt. So lange diefe Kirche freie Ader- 

befiger und Bauern hat, wird fie auch Klöfter und 

Mönche haben. Warum follte man aber Leute beun— 

ruhigen, die fich neben der täglichen Arbeit freiwillig 

noch Blagen und Entbehrungen auflegen, ihren Theil 

an den öffentlichen Laften tragen, und zu feiner Zeit 

in fchwelgerifhen Gelagen und üppiger Lebensfülle 

der öffentlichen Noth Hohn fprechen und Den commu- 

niftifchen Zorn bedrängter Volksklaſſen entzünden? 

Es ift bemerfenswerth, wie im Gegenfaß mit Europa 

Neichthum und blühende Finanzen in der ärmlichen 

Lebensweife, in Koft, Kleidung und täglicher Ger 

wöhnung der griechifchen Mönche niemals eine 

Steigerung zu bewirfen vermochten. Ohne Zweifel 

hat diefes ftreng confequente Feſthalten an der ur: 

Iprünglichen Einfachheit des Inftituts ald Talisman 

für feine Erhaltung geforgt. Nur wenn ich felbft 

leide und entbehre, fann ich mit Erfolg dem hun— 

gernden Haufen Katechismus predigen und proleta> 

rifche Geduld. 

Der bafilianifhe Calcül ftügt fih auf ein tief: 

gefühltes unabweisbares Bedürfniß der menfchlichen 

Natur, auf die Liebe zur Ginfamfeit und zum Still 

jchweigen. Und es legt für den pfychologifchen Rechen— 

meifter allerdings ein vortheilhaftes Zeugniß ab, daß 



er das Eine Grundelement feines Gedanfens in drei 

fich ergänzende und durchdringende Kategorien fehied, 

oder mit andern Worten, daß er Drei Grade mön- 

chifcher Einfamfeit und Stille einfegte. Klofter- 

bewohner, Anachoret und Ascet oder Klausner 

find Die Drei ftrenggefchiedenen technifchen Ausdrücke 

des breigetheilten Mönchsgrades von Byzanz. Wer 

nur der Welt entfliehen, aber doch Freud’ und Leid 

einer größern Gefellfchaft gleichgefinnter und zu 

gleicher Uebung verpflichteter Brüder theilen will, 

jucht Aufnahme in einer der eben befchriebenen Ge— 

meinden des Hagion-Dros. ft aber Jemand mit 

der Gefellfehaft jo weit zerfallen, daß er nicht mehr 

als ein oder zwei Individuen neben fich ertragen 

fann, jo läßt er fich gegen Erlegung einer beftimmten 

Summe mit feinen Gefellen in einer wohnlichen, zum 

Klofter gehörigen, eine bis drei Miglien entlegenen 

Separatbehaufung nieder und heißt dann Ana— 

horet. Zu einer folchen Anachoretenwohnung gehören 

nach griechifchem Canon ein am Haufe an= vder nahe: 

hingebautes Gotteshaus mit Glocken, Gemifegarten, 

Weinberg, Deltrift, Wallnuß-, Mandel- und Firfch- 

bäume, binlänglich für Beichäftigung und Leben3- 

nothdurft des gottfeligen Bächters. Diefe Anachoreten 

dürfen die felbjtgezogenen Zrauben keltern, frifches 

Brod baden und überhaupt alle in dev Mutterabtei 

erlaubte Koft genießen, was den SKlausnern oder 

Mönchen des dritten Grades nicht mehr geftattet ift. 
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Der Name felbft fagt es Schon, daß Klausner oder 

Weltüberwinder des legten Grades jene Kampfhelden 

find, denen Fugendmuth, Melancholie oder Freiheits- 

liebe alle menfchliche Gefellfchaft unter demfelben 

Dach überflüſſig und läftig macht, Auf Lieblich 

romantifchen Stellen des immergrünen Bufchrevieres, 

an MWafferfällen, mitten im Dieficht Iuftiger Bergvor- 

ſprünge, in milden Einfenfungen des laubigen Hoch- 

waldes ftehen die Zellen und epheusumranften Trog— 

lodytenwohnungen Diefer vollendeten rereirmeifter 

(2oxntns) auf der Wallftatt dev Gerechtigkeit. Diefe 

leben und fleiden fich nur von der Arbeit ihrer Hände, 

aber ohne Aderland, ohne Weinberg, ohne Kelter 

und Delpreffe, einfam lebend wie die Eyflopen dev 

Odyſſee. Schlingreben in Bogen oder an der Hüt: 

tenwand angepflanzt, ein Fleines Bohnenfeld, Feigen, 

Kirfchen, Birnen und Kaſtanien mit Zwiebad find 

für den Bedarf genügend. Diefe Baumfrüchte mit 

den Trauben, zur Zeit der Neife gefammelt, in Stüden 

gefcehnitten und in der Sonnenhiße gedörrt, einmal 

des Tages mit trodenem Brod und Waffer genoffen, 

dienen ald Nahrung für den Winter. In gebetfreien 

Momenten flechten diefe Einfiedler Stride und Klei- 

derfranzen aus Wolle, Matten und Sonnenfchirme 

aus Binfen wie Nobinfon Erufoe, fehnigen Löffel 

und Handhaben aus Holz, Kreuze, NRofenfränze und 

Bilderwerf aus Horn, bereiten Nofenöl und andere 

Eſſenzen aus Athosfräutern (Betonica) für weltliche 



Toilette und Mediein, weben, ftrien, nähen, binden 

Bücher ein, copiren Piturgien oder malen Heiligen: 

bilder und taufchen diefe Waaren im Klofter, wohin 

die Zelle gehört, oder auf dem Bazar in Karyäs 

gegen Zwieback, Kleidungsjtüdfe und andere Notb- 

durft ein. 

An Sonn- und Fefttagen fteigen fie durch Buſch 

und Wald beim Klang der Glocken zur Klofterficche 

herab, oder wandern in Andacht zur nahen Anacho- 

vetenfapelle, oder bleiben im eigenen Gotteshaus, 

wo ein Weihmönd aus dem Litoraleonvent Meffe 

hält und Abfolution ertheilt. Denn es gibt Punkte 

auf dem Athos, und es find die veizendften der heiligen 

Region, wo dieſe unter fich ftrenggefchiedenen Zellen 

doch gleichfam eine gefchloffene Waldgemeinde bilden 

und eine Kirche in ihrer Mitte haben. Ein folches 

Einöde- oder Eremitendorf nennt man Sfiti oder 

Asfitirion (von Drew oder 'doxew), die einzelne 

Hütte aber heißt Kellion oder Kelläon und der 

Bewohner, der Tugendmeifter ſelbſt — ein Kelliot. 

Die berühmteften dieſer Asfitivien find Kerafia, 

Kapfofalyvia (die Warmen- Hütten) und 

Hagia Anna, ſämmtlich auf der Steilhalde des 

Athosfegels angelegt und zum Kloſter Laura als Eigen: 

thum gehörig. 

Bor allen großartig ift die Lage von Keraſia — 

zehn Waldzellen im Laubdunfel, (nach Grifebach) 

2000 Fuß fenfrechter Höhe ber dem Wafferfpiegel, 
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eine zauberhafte Scene! Oberhalb diefes Eremiten- 

Paradieſes der einfam über den Wald hinausragende 

Marmorfegel des Athos; unterhalb dev Hütten die 

hellgrüne Steilſchlucht, und über die Wipfel viefiger 

Kaftanien der Blick in die fchwarzblaue Fluth hinab. 

Die reine Höhenluft, das purpurne Abenplicht, die 

langen Schatten, das herbftlich bleiche Novemberlaub 

neben Immergrün, die fliehende Zeit, die Erinnerung 

an vergangene Lebensftürme und der Friede der wald- 

einfamen Zellen machen „einen tiefen und nachhaltigen 

Eindruck“ auf das melancholiſche Gemüth. 

Hagla Anna, nur anderthalb Stunden von 

St. Dionys über Felfen und Kunftterraffen des 

grünen Strauchwaldes ausgebreitet, zählt an die 

jechzig Zellen arbeitfamer Cremiten; in Stürzen 

von Serraffe zu Terraſſe vaufcht der Bach, und 

vor der Thüre des Einftedlers von Nea-Skiti 

Neufampfheim) fteht ein Baum, eine einzige Rebe 

umfchlingt ihn, und aus dem Laube ftrogt eine 

Traubenfülle, wie fie nur der Küftenwald von Keraſunt 

erzeugt. Der Garten hängt am Felfenriff, im Häus— 

chen felbit find beide Zimmer mit dev Halle veinlich 

und mit geflochtenen Matten belegt, an der Außen- 

wand Geranfe, in der Runde überall faftiges Grün, 

Nuhe und Seligfeit und laue Lüfte, Wer aus dem 

Drang des Lebens hier die Einkehr nimmt, feßt 

ich, wie jener Corycius beim Dichter, an Neich- 

thum und Pracht Königen zur Seite und verzehrt 
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zufriedener als fie das auf eigenem Boden erzeugte 

Mahl.“ 

Außer den zwanzig Großabteien und dem Städt— 

chen Karyäs ſollen nahe an 300 ſolcher Zellen und 

Anachoretenhäuſer auf dem heiligen Berge ſeyn. Und 

wenn die Klöſter mit ihrer Disciplin, ihrer Menſchen— 

zahl, ihren Landgütern, ihren ausländiſchen Kolonien, 

ihrem Reichthum, ihrer gemeinſchaftlichen Arbeit und 

Kirchenpracht ein Bild der Städte find, fo muß das 

Anachoreten= und Zellenleben aller Grade die Nural- 

gemeinde, das Bauerndorf und den Einödehof weltlich 

eingerichtete Länder bedeuten. Grundtypus bleibt 

überall derfelbe; nur hat man in Europa franfen 

Gemüthern die Medicin genommen und mit verhaßter 

Tüde verzagten Seelen die Flucht aus der rauhen 

Berührung mit der Welt abgefchnitten, Platons 

Staat iſt Ideal geblieben, aber die Nepublif des 

Cappadociſchen Bafilius hat Die vier Weltmonarchien 

der Apofalypfe überdauert und durch die That bewiefen, 

daß fie ihren Lebensfaft aus geheimnißvoller Tiefe 

unferes Herzens jaugt. Ihr Prinzip ift Negation, 

die in menfchlichen Dingen weiter und ficherer führt 
als titanisches Selbftbeftimmen und VBorwärtsftreben. 

Der Wunfh eine Art Statiftif, befonders das 

numerische Verhältniß dieſer baftlianifchen Heiligen: 

! Regum aequabat opes animis, seraque revertens 
Nocte domum, dapibus mensas onerabat inemptis. 

Virg. Georgie. IV, 132, 



Republik zu fennen, ift ganz natürlich, aber um fo 

weniger leicht zu befriedigen, weil unter jenem Him- 

melsftrich im Großen wie im Kleinen über Befis, 

Menfchenzahl und Summe der Einnahme und der 

Ausgaben überhaupt nur wenige Mitglieder der Ge- 

jellfchaft genaue Kenntniß befigen und folche Dinge 

von dieſen Eingeweihten als Regierungsgeheimniffe 

forgfältig verfchwiegen werden. Schon die Fragen 

nach der Köpfezahl eines Klofters, nach feinen Meier- 

höfen, feinen Dörfern und ihrem Ertrag erzeugen 

Froſt, Zurückhaltung, Schweigen, ausweichende Reden, 

oder finden höchftens oberflächliche, allgemeine, von 

der Wahrheit gewiß entfernte Erwiederung mit Klagen 

über fchlechte Zeiten, verfallene Finanzen und zus 

fehende Verarmung des Gemeinwefend. Ueberhaupt 

find Fragen um phyfifches Alter wie um Vermögen 

im Orient überall anftößig und wider alle gute Sitte, 

Sch habe mich eben fo fleißig erkundigt, aber die 

Wahrheit ficherlich eben fo wenig erfahren als meine 

unmittelbaren Borgänger Smith, Zahariä und 

Griſebach. Alles was zum heiligen Berg gehört, 

die in den Klöſtern einvegiftrirten Profeßmönche, 

dann die kleinern Anachovetengefellfchaften, die Dorf- 

fellioten und Waldeinfamen mit den weltlichen 

Knehten und Handwerkern zufammengerechnet, joll 

die Zahl von 6000 Individuen nicht überfteigen, in 

ruhigen Zeiten aber auch niemals unter 4000 herab: 

jinfen. Gegenwärtig (1841) Tollen in den zwanzig 
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Abteien etwas über 2000 Weltüberwinder eingetragen 

feyn, von welchen mehr als die Hälfte auf die vier 

Großklöſter Laura, Batopädi, Swiron und Xero- 

potamo fällt; auch Chilantari, St. Dionys 

und Nuffico find ftarf befegt. 

Aber zu feiner Zeit des Jahres ift die ganze Zahl 

präfent und viele Klofterbrüder fehen fich Das ganze 

Leben niemals, weil die Mönche ihre Grundftüde 

und auswärtigen Befisungen nicht verpachten, fon- 

dern unter beftändiger Aufficht und Leitung ausge: 

fandter Gemeindeglieder auf eigene Rechnung bewirth- 

Ichaften. Drängt einen frommen Büßer das Verlangen 

wieder einmal die verderbte Welt in der Nähe zu 

fehen und fich der eigenen Vollfommenheit im Gegen: 

fabe der außerhalb des Hagion-Oros grafjivenden 

Unfitte zu freuen, fo bewirbt ex fich bei feiner Öemeinde 

oder feinem Borftand um eine Defonomenftelle auf 

den Höfen in Macedonien, auf Thafos, auf dem 

Eherfones von Kafjandra oder Sithonia, bejonders 

zur Erntezeit und wenn man Trauben feltert. Da 

gibt es fügen Moft, Kaftanien, Abendtänze, Schwänfe 

und chriftlichen Zeitvertreib, an welchem die guten 

und vielgeplagten Kalögeri, befonders wenn fie nod) 

jung und derbe find, nur fo viel Antheil nehmen 
als der Ernft ihrer Angewöhnung und die unan- 

taſtbare Heiligkeit ihres Gewandes erlaubt. Züge 

vüftiger Bulgaren und Walachen beider Gefchlechter 

fteigen dann vom Gebirg herab und helfen um 
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Taglohn den Segen des beglüdten Flachlandes ein- 

heimfen. Auf der Korntenne im Freien, am Brunnen, 

unter dem Schattendach grümnbelaubter Bäume erflingt 

nach der Arbeit die flavifche Gusla. Die Luft ift 

weich, dev Moft erquidend und der Neigen voll welt- 

licher Anmuth: wäre es ein Wunder, wenn auch der 

ftrenge Ascet auf Augenblide La Bruyere’d evange- 

lifche Traurigfeit („tristesse Evangelique“) ablegt und 

fih im Herrn einige Erleichterung gönnt, um nachher 

mit deſto heißerer Inbrunft wieder die Wege der Pöni— 

ten; zu wandeln. 

Vom Centrum mönchifcher Zucht noch weiter ent- 

legen find die Befisungen in den Donauländern, Die 

Filialflöfter und Seelforgerpläge zu Monaftir (Bito- 

ia), in Buchareft, zu Mosfau und zu Tiflis, wo 

das Klofter Iwiron reich begütert ift, aber wegen 

der Entfernung vom Mutterfiß die Cpitropen nur 

alle fünfzehn Jahre wechfelt. Von Mosfau fommen 

jte nad) vier Jahren und von Buchareft nach zweien 

wieder in den Convent zurück mit den Früchten ihrer 

Srömmigfeit und Defonomie. Diefe Beftsungen außer: 

halb der Athoslinie, fey es Klofterhaus mit Kapelle 

in der Stadt oder Meierhof mit Grundſtücken auf 

dem Lande, nennt man nicht etwa nur bei Der 

heiligen Republik, fondern bei allen Klöſtern Dev 

Byzantinerwelt Metöchion (Anhängfel, Bertinenz). 

Wie Häufig begegnet man in den Wäldern der Chal- 

fidvife, auf dem Iſthmus, auf der großen Warte, 
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Athosmaulthieren mit Wein, Dliven, Kaviar, Käfe 

und getrodneten Früchten im Geleite eines Mönche, 

während die Hagion-Oros-Goöletten mit Getreide 

Ladungen aus den benachbarten Halbinfeln über den 

Golf von Sithonia ftreichen! 

Sft aber ein Mönch im Lefen und Schreiben be: 

wandert und für Geschäfte tauglich, fo fann er ale 

diplomatifcher Agent der heiligen Berggemeinde zu 

Salonifi, zu Athen oder gar im Fanar zu Stambul 

vefidiren, wo fie geräumige Wohnungen (wenigftens 

zu Salonifi und SKonftantinopel) unterhält und 

myftifch dunkle Hausfapellen mit farbigen Fenfter- 

jcheiben und mit dem Bild des neuen Sanct Georg, 

eines Schfypetaren aus Sannina, in weißer Juftanella, 

vothem Fes, goldenem Heiligenfchein und grünem 

Palmzweig zum Zeichen des Märtyrthums, weil er 

in befagter Stadt (1834) durch türfifche Hinterlift 

für feine Schönheit und feinen Glauben öffentlich den 

Tod gelitten hat. 

Jedoch hat das geiftliche Gemeinwefen der ftrengen 

Ordnung und des Landbefites ungeachtet Doch ein 

jährliches Defteit in den Finanzen, das man durch 

Fünftlihe Mittel deden muß. DBeredte und muthige 

Brüder mit Copien mirafulöfer Bilder oder mit Reli— 

quien verfehen, Durchftreifen zeitweife die Eilande 

und die nahe liegenden Provinzen Numeliens und 

Anatoliens, um Kredit und geiftlichen Ruhm des 

Hagion-Dros durch Reden und Erempel auch in dev 
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Ferne zu erhalten und zu beleben, Für eine beliebige 

Gabe an Geld oder Naturalien berühren und Füffen 

gläubige Chriften, befonders die Findlich frommen 

Bulgaren, den heiligen Schrein und ziehen oft in 

Schaaren unter Leitung eines hochzeitladenden Mönches 

in den heiligen Wald, befuchen die Klöfter ihres 

Vertrauens und laſſen gegen &rlegung beftimmter 

Summen ihre Namen zu frommem Gedächtniß in die 

Negifter Schreiben, wie uns Zachariä in feinem Werf 

ausführlich erzählt. Aber Kairi von Andros und 

die deutfchen Bhilsfophen in Athen hätten das Athos— 

Municipium — wäre man nicht bei Zeiten einge: 

fehritten — um dieſen nicht unwichtigen Zweig des 

öffentlichen Einfommens gebracht. Nur find Diefe 

ausgefandten Finanzmönche ihrerfeits häufig im Ver— 

dacht vom Erlös der geiftlichen Gnaden manchmal 

nur den Ffleinern Theil an die Kommune abzuliefern, 

das Mehrere aber für fich zu behalten und für Pri— 

vatzwece auf ihren Wanderungen auszugeben. Doch 

gewährt bei fo großen Mängeln die $römmigfeit der 

transdanubifchen Slaven noch häufig Troſt. 

Was die innere Verwaltung betrifft, genießt diefer 

fleine dem Sultan tributäre Mönchsftaat denfelben 

Grad von Unabhängigfeit, wie die Fürſtenthümer 

Serbien und Moldo-Wlachia. Athos ift eigentlich 

das ältefte freie Gemeinwefen im türfifchen Neid); 

fein Mufulman, ja nicht einmal ein weltlicher Ehrift 

darf fich im heiligen Bezivfe niederlaffen, und feldft 
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der Boftandfchi in Karyäs hängt gewiffermaßen von 

den Mönchen ab. Man findet hier wie in einem 

europäifchen Staate eine durch freie Wahl jährlich 

zu erneuernde Negierungsjunta, ein jährlich zu voti- 

vendes Budget, Steuerumlage, Defieit, Bolizei und 

Schulden. Diefe legtern hauptfächlih in Folge des 

Aufftandes und der fchweren Gontributionen, die man 

nach der Unterdrückung deffelben erlegen mußte. „Mönch 

gib Geld (Keschisch para ver)!“ riefen die umerfätt- 

lichen Albanefen den ganzen Tag. Zuerft gab man 

die Baarfchaft Hin, verfaufte dann filberne und goldene 

Kirchengefäße, Berlenfchmuf und Edelſteine, und 

nahm zulegt noch Kapitalien zu wucherifchen Zinfen 

auf, woran man, befonders in Laura, heute noch zu 

zahlen hat. Wie es jest fteht, ſoll der öffentliche 

Dienft jährlih eine Million Silbergrofchen oder 

500,000 türfifche Piaſter erheifchen. Die Hälfte diefer 

Summe geht ald Tribut nah Stambul, Mit der 

andern beftreitet man die Fleinen Oratififationen an 

die Negierungsmitglieder, bezahlt die üblichen Ge- 

Ichenfe an den öfumenifchen Batriarchen, an die heilige 

Synode, an den Weltr in Salonifi, an den Boftan- 

dfehi und feinen Schreiber in Karyäs, befoldet Die 

chriftliche Munieipalmiliz und die auswärtigen Agen- 

ten, und gibt wo immer zum Vortheile dev Republif 

durch Klingendes nachzuhelfen ift. 

Diefen jährlichen Bedarf nah Köpfen auf die 

einzelnen Klöfter, auf die Anachoreten und Zellenleute 
Fallmeraper, FJraygm. a. d. Orient. 1. 6 9 
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umzulegen, meint Bater Beffarion, fey fein leichtes 

Geſchäft und führe oft zu fonderbaren Auftritten in 

der heiligen Berfammlung, weil jeder Deputirte, wie 

weiland im heiligen vömifchen Reich, die Intereſſen 

feiner Committenten mit Wärme und Standhaftigfeit 

zu verfechten hat. Unter folchen Umftänden find den 

Athosvätern, wie Sie wohl felbft ſehen, von der 

Welt zwar nicht die Genüffe, aber Doch die Sorgen 

und die Bedrängniffe geblieben, Mitten in der An- 

dachtsgluth ftört Fromme Klausner der Gedanfe, wie 

bei gehemmtem Abſatz der heiligen Fabrifate ihre in 

Karyäs zu erlegende Steuerquote zu erfchwingen fey. 

Deßwegen fünnen die heiligen Büßer, auch wenn fie 

wollten, Geprägtes noch immer nicht mit gehöriger 

Verachtung behandeln, und dürfen auch im Gramen 

zelfenpachtender Weltüberwinder nicht gar zu Fritifch 

feyn. 

Sie erinnern fich noch aus dem vorigen Fragment 

des Ausdruds „Hefychaften”, wie man die Waldein- 

ſiedler des Hagion-Oros vor der Athanafifchen Neform 

nannte. Das Wort bezeichnet jenen unausfprech- 

lichen, europäifchen Weltleuten nicht leicht zu erflären- 

den Zuftand völligen DVerfunfenfeyns des geiftigen 

Vermögens in Gott, jenen moralifchen Opiumraufch 

des Drients mit feinem Gefolge unnennbaren Seelen- 

entzücens, die Frucht indifcher Sonnen und der 

Ichauerlichen Gräberwüfte Hinter dem ägyptifchen 

Theben. Die Einftedeleien des Hagion-Oros find der 
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weftlichfte Bunft, bis wohin die myftifche Praxis der 

heißen Zone gedrungen ift. Um dieſer gefteigerten 

Viſion und Ascefe des oberften Grades zu genießen, 

feßt fi, nach Angabe eines in der chriftlichen Myſtik 

befannten Tugendmeifters aus dem eilften Jahrhun- 

dert, dev Eingeweihte in einen Winfel der verfchlof- 

jenen Zelle, jenft das Haupt auf die Bruft und 

blickt, alles Srdifche vergefjend, unverwandten Auges, 

Anfangs verworren und troftlos, bald aber mit inef- 

fabler Seligfeit jo lange auf die Brufthöhle und die 

Nabelgegend, bis er den Platz des Herzens und den 

Sig der Seele entdedt. Und wie dieſes gelungen, 

umfließt den Geift ein geheimnißvolles Atherifches 

Licht, welches die Hefychaften auf Hagion-Dros in 

fhwärmerifcher Ueberichwänglichfeit für das reine 

und vollfommene Wefen der Gottheit hielten und mit 

faft buhlerifcher Zärtlichkeit verehrten. Mosheim in 

feiner Kirchengeſchichte philofophirt Über dieſe Scene, 

Gibbon lacht und denft an Bedlam; ich fage nichts, 

weil die fürchterliche Einfamfeit der libyfchen Wüſte 

in meiner Seele einen Klang angefchlagen hat, den 

gute Laune und Witzſpiel europäifcher Gelehrten weder 

erzeugen, noch erſticken können. Nur meine ich, der 

„Mönch von IJwiron“ fchwinge fich vielleicht felten 

und nicht ohne Gewalt aus feinem Bomeranzenduft 

zu Diefer Höhe geiftiger Seligfeit empor. 

Der Keim lebt heute noch in den Zellen des 

Kaftanienwaldes und in den felbftpeinigenden Enthu- 



132 

ftaften in Simöpetra und Sanct Dionys; aber wie 

man Diefes Kapitel berührt, werden die Mönche 

ſtumm, weil fie entweder felbft nichts wiffen oder 

weil fie nichts fagen wollen. Ohne Zweifel gibt 

es, wie in den Myſterien von Eleufis, ascetifche Grade 

für die himmliſche Lichtvifton, von der mit Nichtein- 

geweihten zu reden gefeglich verboten ift. Doch einer 

der gewandteften Metaphyfifer und Difputirgeifter 

feiner Zeit, der lateinifche Mönch Barlaam, wußte 

bei feinem Erfcheinen auf dem Hagion-Oros um Die 

Mitte des 14. Jahrhunderts durch VBerftellung und 

Beredſamkeit einem Asceten des oberften Grades Die 

Geheimlehre des Lichtgottfchauens abzuloden, Statt 

die Sache mit gaftlicher Schonung als ein Euriofum 

binzunehmen, machte fich der Staliener über Die 

Athosmönche luftig und erflärte die Behauptung, man 

könne mit materiellem Auge das Förperlofe Wefen der 

Gottheit ſchauen, oder die göttliche Effenz fey eine 

materielle Lichtfubftang, für heidnifche Thorheit und 

Läfterliche Härefie. Der Streit machte damals großes 

Auffehen und erfüllte zuerft den heiligen Berg und 

am Ende Konftantinopel jelbft, den Faiferlichen Hof 

und den Neft des von den Osmanen nocd) nicht ver- 

jchlungenen Reiches mit Aufruhr und Tumult. 

Hier ift nicht der Ort über ſolche Dinge zu 

ſprechen; aber um diefelbe Zeit verglichen die Hof- 

juriften Karls IV. die fieben Kurfürften in der goldenen 

Bulle mit den fieben Hauptfünden, proflamirte Cola 
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Rienzi die römifche NRepublif, erklärte eine Kirchen— 

verfammlung in Konftantinopel die Jdentität Des 

efftatifchen Athoslichtes mit dem unerfchaffenen Licht 

des Berges Tabor, drangen die Türken in Europa 

ein und mähte der „Ichwarze Tod” verderbenbringend 

dur die ganze Welt. Byzanz ging zwar unter, 

aber die Athosväter hatten gegen den lateinifchen 

Gegner den Prozeß gewonnen und glaubten ungeftört 

an die Ewigfeit ihres Nabel-Lichtes. Dem Decident 

gegenüber find fie heute noch was fie damals waren. 

Pater Gerafimus, in allen Dingen polirt und nach— 

giebig, wollte nur im Dogma von feinem Vergleiche 

hören, und beinahe hätte ich durch eine einzige Nede 

feine gute Meinung verfcherzt. Glüdlicherweife aber 

fehlten mir mit Barlaams Gelahrtheit auch feine 

fanatifche Impertinenz und feine Schonungsloftgfeit. 

Von Außen — das darf man fih in Europa 

merfen — find alle Angriffe auf griechifche Natio- 

nalität, die gleichbedeutend mit anatolifchem Dogma 

ift, vergebliches Bemühen. Die Gefahr kann nur 

eine innere feyn, wie fte einft diefelben Athosmönche 

einer fpätern Epoche in der berühmten Afademie von 

Vatopädi erfannten. Körperfchaften, die von der 

öffentlichen Meinung leben, unterfcheiden mit wunder: 

barem Takt fchon entfernt, was ihrem Intereffe för— 

derlich oder fchädlich fey. Von einer romantifch be— 

waldeten, gegen das Meer fteil abfallenden Höhe 

fhaut eine moderne Ruine, weißliches Gemäuer mit 
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zwei langen Senfterreihen, mafjivem Unterbau und 

einer Wafjerleitung in hochgefprengten Bogen, aber 

ohne Dach und vom wuchernden Geſtrüpp des immer: 

grünen Bufchwaldes überwältigt, melancholifh auf 

Vatopädi herab. Der Bau ift etwas über hundert 

Jahre alt und ward für Unterweifung dev Hagion- 

Dros-Handidaten im Kirchengriechifch auf gemeinfame 

Koften der heiligen Nepublif aufgeführt. 

Hier trat dev berühmte Corfiot Eugeniug Bul- 

gari in den erften Jahren der Kaiferin Katharina 1. 

als VBorftand ein, und fand in den weiten Räumen 

nur ſieben Schüler.! Der Mann war vollendeter 

Meifter im Hellenifchen und hatte philofophifche und 

hiftorifche Studien im europäifchen Sinne betrieben. 

Die Anftalt hob fich fehnell, dev Ruhm des Lehrers, 

der Geift des Jahrhunderts, Die veizende Lage der 

Schule zug junge Leute aus allen benachbarten Län— 

dern der Türkei, aus Rußland und Stalien in die 

Afademie nach Vatopädi. Bis an 200 Zöglinge 

hatte Eugenius im Moment der Blüthe in 170 Zellen 

untergebracht. Die weite Fernftcht über das Meer, 

die gefunde Höhenluft, die entzückende Scene des 

grünen Laubwaldes und die Abgefchiedenheit von 

weltlicher Aergerniß und Zerftreuung mußte die Em— 

pfänglichfeit junger Gemüther für befferes Wiſſen 

wundervoll erhöhen. 

Eugenius Bulgari lebte von 1716— 1806. 
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Was find die ſchönſten Mufenjige Europas im 

Vergleich mit der bezaubernden Waldafademie des 

heiligen Berges? Aber wie unlängft in Kairi und 

feiner Anpdrosfchule, glaubte man auch bald in Eu- 

genius Bulgari und feinem Inftitut die Keime ge— 

fährlicher Neuerung, anacchifcher Gährung und einer 

das griechifche Morgenland kirchlich umwälzenden 

Geifteremancipation zu erfennen. So hatten e8 aber 

die Mönche bei ihrem Stiftungsafte nicht gemeint. 

Philofophie und freie Gymnaftif des Geiftes — das 

fühlten fie wohl — fünne neben der alten Mönchs— 

praris des Hagion-Oros nicht beftehen. Sie fürchteten 

für den Glauben an das unerfchaffene Taborlicht, 

für die Bilgerfaravanen, für den geiftlichen Kredit 

und die jährlichen Opfergaben nicht weniger als für 

die Bande ihrer eigenen Diseiplin. 

Bulgari und feine Schule waren dem Untergang 

geweiht. Anfangs nedte man den gelehrten Meifter, 

untergrub das Anſehen, verdächtigte endlich die Moral 

des Lehrers und der Schüler, berichtete nachtheilig 

an das geiftliche Oberhaupt der griechifchen Nation 

in Konftantinopel, und ruhte nicht eher bis der 

Mann aus Efel feinen Boften ſelbſt verließ, um nach 

furzem Aufenthalt im Fanar einem glänzenden Loos 

in Rußland zu begegnen, wo er als freirefignirter 

Erzbifhof von Cherfon mehr als neunzigjährig zu 

St. Betersburg (1806) verfchied. Mit dem Vorftande 

war auch dev Geift entwichen; die Zöglinge verloren 
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fich, das Inftitut verfümmerte und wurde endlich als 

„gefährlich für Neligion und Gittlichfeit“ durch ein 

KRefeript des öfumenifchen Batriarchen völlig aufge 

hoben. Voll Freude über den Sieg trugen die Mönche 

dad Hausdach ab, brachen die Sparren weg und 

hoben die Thüren aus, um dem flüchtigen Feind auch 

die Hoffnung für die Zufunft abzufchneiden. Durch 

das offene Bortal dringt heute in üppiggedrängtem 

Pflanzentrieb der Wald, und ftatt blühender Jugend» 

gefichter fehaut immergrünes Geftrüpp und Lianen— 

geranfe zu den leeren Fenſtern heraus, 

Die griechifche Kirche duldet feinen Unterricht und 

ichlägt befonders Weltweisheit und Dichtfunft mit 

unauflöslichem Bann. Aber fie befennt ihr Syftem 

unverhohlen, und wo immer ein Magifter über den 

Gefichtsfreis von Sanet Chryfoftomus und Sanct 

VBaphnutius in das freie Gebiet des Denfens und 

geiftigen Schwelgens hinüberfchweift, legt fie laut 

ihr Veto ein und fihließt die Schule zu. Ueber das 

„europäifch= heidnifche Treiben” in Griechenland Hört 

man auf dem Hagion-Dros mancherlei Beforgniffe, 

und von den Folgen der neuen Ideen für das Athos: 

inftitut veden die alten Väter und der jüngere Nach- 

wuchs fchon in ganz verfchiedenem Sinn. Diefe 

Frommen haben zwar Unrecht, aber fte glauben nicht 

an Fortdauer und Beftand antisanatolifcher Staats: 

und Kirchenordnung des neuen Königreichs, und 

ihnen ſchien türfifches Negiment für das Geelenheil 



137 

weit gefahrlofer als die (damalige) Halbfranfenwirth- 

fchaft eines Maurofordatos in Athen. Es ift nicht 

gleichgültig was man über folche Dinge auf Hagion- 

Dros denkt. Hagion-Dros ift eine Macht, deren gute 

Geneigtheit nicht Jedermann geringe achtet und über 

ſteht. „Wir haben Fremde aus Rußland im Klofter,“ 

fagte man irgendwo, „aber fie lafjen ſich nicht viel 

fehen und gehen nur Nachts zu Zeiten aus den Zellen.” 

Schöbe man zufällig die Nordgränze des hellenijchen 

Staates bis an den Strymon vor, möchte ich fehen 

wie fich die Ordonnanz einer durch Franfen geichaf- 

fenen Monarchie mit der uralten, volfverwachfenen, 

mächtigen Körperfchaft des heiligen Berges fegen 

würde. 

Wer nur Glaffifches fucht, gehe ja nicht auf Ha- 

gion-Dros, von deffen ärmlichen Sammlungen dad 

Werthvolle fehon längft verfhwunden und nad Eu- 

ropa gewandert ift.? Hier ift nur für Byzantinifches 

Gewinn zu hoffen. Aber wie 3.9. ein der Botanif 

gänzlich Unfundiger die ſchöne im Herbft blühende 

Amaryllis am Felfenriff von Xeropotamo nicht be- 

merft, eben fo werden auch in byzantinischen Studien 

und Hiftorien Unbewanderte nur grämlich und mit 

Verachtung an den Mirafelbüchern und Kirchen: 

' Die Klofterbibliothef zu St. Divnys, dem Nange nad) 

etwa die vierte ded Berges Athos, zahlt nur 385 Nummern, 

unter diefen nicht mehr ald 139 Handfchriften, das tibrige 

find in Europa gedrudte Bücher ohne Werth. 
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wohl ein ehrenwerther Variantenfammler zu den 48 

Foliofeiten griechifcher Feft- und Staatsreden auf die 

Mirafel des Stadt> und Landespatrond Sanct Eu 

genius von Trapezunt gefagt? Das Opus ift im 

Katalog nicht einmal genannt und, wie es häufig 

gefchieht, mit einem andern von ganz verfchiedenem 

Inhalt zufammengebunden. Nur zufällig evblidte ich 

die Worte Sfonium, Melif Sultan, Alatines, 

Bafilevs Trapezuntog, Andronifos Gidos, 

Sinope, und fand am Ende ein hiftorifches, in Eu- 

vopa nicht gefanntes Fragment von Wichtigfeit für 

die politifche Gefchichte des Sultanats Jfonium und 

des Imperiums Trapezunt. 

Die Sache ift freilich nur für die hiftorifche Lite: 

ratur von Werth, und fann bier nicht umftändlich 

verhandelt werden. Genug, daß man jeßt Die eine 

der beiden großen Lücken der trapezuntifchen Gefchichte 

vollftändig auszufüllen und nebenher manche neue 

Notiz ber die Küftenländer des Pontus urinus, 

über die griechifchen Pflanzftädte in der Krim, ber 

Topographie von Trapezus und der nächiten Umges 

bung aus ben Zeiten des dreizehnten Jahrhunderts 

in Umlauf fegen kann. Ein hiftorifches Dofument 

von folcher Bedeutung in einem Bande griechifcher 

Ficchenfeftreden zu finden, wird nur dann befremden, 

wenn man nicht bedenkt, daß im byzantinifchen Im— 

perium die Kirche der Staat war und das politifche 



Faftum ganz im Kultus aufgegangen ift. Sacriſtei 

und Handelscomptoir find hier die einzigen Archive 

der Weltgefchichte. Diefer Gedanfe hat mich auf den 

Hagion-Oros geführt und durch die gewonnenen Re— 

fultate Gigenliebe und wifienfchaftliches Beftreben zu 

gleicher Zeit befriedigt. ' 

Sie wollten nur „De Situ et Moribus‘“ des hei— 

(igen Berges hören, und ich bin Ihrem Wunfch nad 

Kräften begegnet, habe Eindrüde, Bilder und Scenen 

gezeichnet, habe Gegenden, Menfchen und Leidenfchaf- 

ten gefchildert und halte es für nutzlos die flüchtige 

Bücherfchau, das fpäte Bemühen den Bergfegel zu 
erflimmen, die furzen Klofterbefuche und die wieders 

holten Fändeleien in Karyäs und Chilantari mit allen 

Kreuz» und Querzügen nach der Abreife vom gait- 

lichen St. Dionys chronologifh aufzuführen, weil 

das vorangefchiete Sittengemälde felbft nur Ergeb- 

niß Diefer Wanderung und ihrer Einzelheiten ift. Die 

Pointe der Neife liegt im trapezuntifchen Original: 

fragment und im Conterfei des Athosmönches und 

feiner Hütten. Bei Grifebach ift e8 die Befteigung 

der Athospyramide und die Scala ihrer Vegetation. 

Wie diefe Pointe überfchritten, ift in beiden das 

Epos der Handlung auf dem Höhepunft, das Blut 

wird fälter, die Erzählung matter, der Lefer fchläfriger, 

ı Sieh Abhandlungen der hift. El. der 8. B. Afad. d. 

W. III. B. 3te Abthl. ff. 1843. 
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das Ende erwünfchter und der Fürzefte Epilug der 

befte. Ob ſich die Mönche ihres Gaſtes heute noch 

erinnern, ift freilich ungewiß; in meiner Seele aber 

hat die Melancholie der Weltüberwinder und Das 

zaubervolfe Bild des immergrünen PBaradiefes einen 

tiefen und bleibenden Eindruck zurüdgelaffen. Doc 

Nicht allein der Glauben ift es, der die Welt befiegen lehrt, 

Wißt daß auch die Kunft in Flammen das Vergangliche 

verzehrt. 



XI. 

Fünf Mochen in Theffalonifa. 

„Biele Kreuze auf der Stivne und viele Teufel 

in der Bruſt“,“ fagte halblaut der griechische Begleiter 

im Einfehrftalle zu Langapich, wo wir auf dem 

Rückwege vom Hagion-Oros nah Teffalonifa das 

legtemal die Nacht blieben und von unferm Platze 

aus dem Abendefjen feiner fich unabläffig befreuzigen- 

den Ölaubensgenofjen zufahen. Drei rüftige Bali- 

faren mit einem halbgewachfenen Jungen faßen um 

die runde Scheibe auf dem Lehmboden und verzehrten 

ihre Sreitagsfoft aus Poriſtengeln, Dliven, Käfe und 

Honig. Sie tranfen der Reihe nach aus der hölzernen 

Flaſche, die vhythmifh in die Runde ging. Aber 

fein Zecher feste den Kürbiß an den Mund oder gab 

ihn nach dem Zuge feinem Nachbar hin, bis er nicht 

jedesmal fowohl vorher ald nachher drei Kreuze 

gefchlagen und mit einem vafchen Blif nah Oben 

4 II. v9 \ r ı F 

No}201 dravool 6 TO usTwrov zai 70).Loi dıaßoroı ‘mo 

(77 rntos. 
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fich geiftig gefammelt hatte, Sieh einmal, fönnte 

einer denfen, das find fromme Wirthsleute; da wird 

man gewiß billige Nechnung machen. Sch hatte noch 

weit andächtigeren Tafelſcenen orthodoxer Griechen 

beigewohnt und allzeit gefunden, daß frommes Effen 

nicht jedesmal fromme That bedingt. Bater A...s, 

der Grammatifos der Heiliggrab-Epitropie in Jeru— 

falem, verfchlang große Broden Gefottened und Ge- 

bratenes, legte nach jeder tüchtigen Einfuhr Die 

Inſtrumente nieder, freuzte andächtig die Arme tiber 

die Bruft, feufzte tief und drehte zu merflicher Er- 

bauung der heiligen Erzbifchöfe und der fremden 

Gäfte aus Decident die großen Augen himmelwärte. 

Aber nach dem Tifchgebet war der junge wohlbeleibte 

Pater A...8 wieder vollendeter Weltmann und erfter 

politifcher Intriguant, giftiger und gefährlichfter Geg- 

ner der lateinifchen Sache in Jeruſalem. Wir fennen 

ja alle Fontenelle’3 Spruch: Boileau devot et me- 

chant, Racine plus devot et plus mechant. Diefer 

Spruch gilt natürlich nur von den Griechen, die in 

Serufalem unfere Feinde find. 

Wir hatten nach der erprobten und jedem Frem— 

den in jener Gegend zu enmpfehlenden Gewohnheit 

eine Henne zum Sieden aufgebraht und aus ber 

Brühe eine dichte nahrhafte Neisfuppe mit Citronen— 

faft angemacht, Grünzeug, getrocknete Früchte, Salz: 

oliven, Gier und Honig im Wirthsladen gefauft und 

wegen der frifchen Novembernadht bejtändig Feuer 
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aus dürren Baumäften neben dem Lager unterhalten. ' 

Geflügel am Freitag verrieth fchon den Ausländer; 

Feuer neben dem Nachtlager und ein Diener, der nicht 

mit dem Herren ißt, ließen (irrig) auf Nang und 

Wohlſtand ſchließen. „Vielleicht ift e8 gar ein Milor- 

dos“, d. i. ein Franfe, der alte Steine anfteht und 

das Geld nicht achtet. Im Grunde darf man fich 

alfo auch nicht verwundern, wenn des andern Mor— 

gens, hauptfächlich des Brennholzes wegen, eine für 

das Armliche Lofal ganz unverhältnißmäßige und erft 

nad) einiger Unterhandiung bis zum Niveau der 

Billigfeit ermäßigte Nechnung zum Borfchein kam. 

Die Maulthiertreiber, um uns über die gewöhnliche, 

zu früh erreichte Station Zagliberi und ihre bequeme 

Einfehr weiter gegen Salonifi fortzubewegen, hatten 

die Raft in Langavich als ebenfalls fehr reizend 

und elegant gefchildert. Es war aber zum größten 

Berdruß nur ein gewöhnlicher Dorf- Han für vier- 

füßige Gäfte, d. i. vier dünne durchlöcherte Wände 

aus Nöhricht und Lehm mit einem Hohlziegeldach 

ohne Dede; der Boden aus feftgeftampfter Exde, mit 

zwei Feuerftellen, einem Badofen und einer Auslage 

ı Wir bitten den Leſer die wiederholte DBefchreibung 

unferes Neifefüchenzetteld nicht für überflüffig zu halten. 

Sn diefer Elugen und romanifchen Lüften angemeffenen, 

gleichmäßigen Diät liegt das Geheimniß, unter allerlei Um: 

fanden einer zweijährigen Wanderfchaft feine Minute lang 

franf zu feyn und gefünder heimzufommen ald man ausge: 
zogen iſt. 
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für griehifchen Küchenbedarf. Das Bett, wie Sie 

wohl wiffen, ift in folchen Fällen auch nur eine 

Binfenmatte neben der fnifternden Flamme, und folglich 

nach zehnftündigem Ritt durch unwegfames zerriffenes 

Bergland Grund genug zu murren und betrübt zu 

feyn. Sch dachte an die fchönen Säle, an die weichen 

Divane und die freundlichen Mönche von St. Dionys, 

von Vatopädi und Chilantari, und verglich Die gegen- 

wärtige Noth und herabgefommene Lage mit den 

Vorzügen des Hochflefens Laregovi, wo wir Die 
Nacht vorher geblieben waren, und deffen Lieblich- 

feiten ich Ihnen ſchon bei Gelegenheit der Hinreife 

und des mit ung einfehrenden Bifchofs und feines 

Mundfchenfen aus Bolyhiero, im vorausgehenden 

Bruchſtück gefchildert habe. 

Das Alles — ich weiß es wohl — find Kleinig- 

feiten, an deren Kunde dem Lefer wenig liegen Fann. 

Aber was foll ich Ihnen von Langavich erzählen? 

Sch bin ja nicht Botanifer und Geolog wie Dr. Gri— 

febab, wie Copeland, Weife, Smith und 

Friedrichsthal, nicht Statiftifer wie Ami-Boue, 

nicht Prophet wie Blanqui. Oder meinen Gie 

gar, ich fey in den Maulthierftall nach Langavich 

gefommen um den Einwohnern Gefege zu fchreiben, ihre 

Prozefje zu fchlichten oder gar die Armeen der 32 alten 

Städte von Chalfidife zu kommandiren, von denen 

man bei Ariftoteles liest? Und wenn ich das Alles 

wäre und verftände, wie jener berühmte Archäolog, 



füme ich doch zu fpät. Die Partien find ja alle 

fhon befegt und die Nollen ausgetheilt. Warum ich 

in dad Byzantinifihe gefommen bin und was ich 

dort fuche, brauche ich nicht mehr zu wiederholen. Der 

Menfch, die Sitte, das Bauerndorf, die gemeine Nede, 

der Streit, der MWiderfpruch und Die Vergangenheit 

find meine Thefen und haben mich wiederholt unter 

diefen Himmelsftrich geführt. Empfinden will ich, 

Gefühle wechfeln, entbehren, fehwelgen, fürchten, 

hoffen, was man bei der Ölätte und gleichfürmigen 

Gefhwindbewegung des öffentlichen Lebens in Europa 

bald nicht mehr fann. 

Nähmen Sie e8 den Leuten übel, wenn ihnen 

zuweilen felbft die Herrlichfeit, die Philoſophen, die 

Lügen, die falfche Gerechtigkeit und das fcheinheilige 

Thun des Decidents zuwider wären und Langeweile 

machten? Im Sittengemälde hat aber auch der Fleine 

Strich fein Berdienft. Warum gibt man uns im 

luftigen, waſſer- und pflanzenreichen Laregovi feinen 

Kohl? „Kohl wird hier nicht gepflanzt, weil hier 

Kaya (Dieberei), nicht Nöuos und Teafıs (GGeſetz 

und Drdnung) regieren und jeder ftiehlt was der 

Nachbar füet”. Die vielen Kreuze und die ftarke 

Nechnung in Langavich und die „Klepſia“ von Laregovi 

find aber das einfachfte und Fennbarfte Bild der 

öffentlichen Zuftände im Orient: Jeder ftiehlt was der 

Andere ſäet; die Regierungen aber nehmen hier Allen 

Alles weg, und den Frieden hat nur wer Bettler ift. 

Ballmeraver, Tragm. a.d. Orient. I. 7 10 
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Während meine Borgänger forgfültig die Gränz- 

icheide der immergrünen Gebüfchvegetation bei Nisvoro 

erſpähen, die Wiefenfräuter im Muldenthale vor 

Paregovi zählen und vom ©ipfel einer Waldfuppe 

des Cholom Strih und Höhe der Gebirgsfetten 

Macedoniens überfchauen und ergründen, fragte ich 

mich felbft auf meiner Binfenmatte: warum etwa in 

diefem Theile Chalfidifes die Drte, die Seen und 

die Berge fo fonderbare und ganz ungriechifche Namen, 

z. B. Cholom, Nisvoro, Zagliberi, Laregopi, 

(Jaruga), Rawa, Navanifia, Chortiat, 

Galatista, Langafa und Langanichia trügen? 

Die Beantwortung folcher Fragen ift zwar weniger 

lohnend und auch weniger unterhaltend als ein bota- 

nifches Bild der Kräuterwiefen von Hieriffo, als der 

Buchenhain von Nisvoro und die Ueppigfeit der 

Srasnarbe unterhalb Laregovi. Das Schlimmfte fcheint 

noch, daß man in dieſem einzigen Bunfte bei uns 

ganz und gar nicht neugierig ift, ja Grund und 

Erklärung diefer ethnifchen Anomalie gar nicht einmal 

hören mag. Man wendet fich verdrießlich weg, blidt 

nach der Stelle wo Stagira ftand und fragt: wo 

find die Ruinen von Dlynth? 

Das bittere Gefühl des zu erduldenden Ungemaches; 

Hunger, Ermattung, Unheimlichfeit des Ortes, end» 

lich der Gedanke an unbelohnte Arbeit und an die viel- 

leicht fruchtlos verfplitterte Errungenfchaft befchlichen 

die Seele und trübten auf kurze Zeit den Sinn. 



Aber Die unerwartet Fräftige Koft und die warme 

Luft der Hütte verföhnten bald den Widerfpruch. Die 

Fremden, die Führer, die Wirthsleute und die Maul: 

thieve aßen zu gleicher Zeit, alle, wie es fchien, 

vergnügt und zufrieden mit dem Gefchide, Wir 

fchliefen fräftig, verließen des andern Morgens eine 

Stunde vor Sonnenaufgang den Stall, ritten im 

Herbftnebel zum Bergfattel von Chortiat hinauf, 

vafteten um Mittag am Brunnen und erreichten fon- 

nenverfengt noch vor zwei Uhr Nachmittags das obere 

Feftungsthor von Salonift, durch welches wir vier 

Wochen vorher ausgezogen waren. Gegen ein Ge- 

ichenf von vier Silbergrofehen blieben Gepäck und 

Päſſe ungeöffnet und eine halbe Stunde fpäter hatte 

ich wieder das vorige Zimmer bei der Doftorswittwe 

Georgi mit jener Empfindung innerer Zufriedenheit 

bezogen, wie ſie nur der Gedanfe an den glüdlichen 

Ausgang einer zweifelhaften und waglichen Unter: 

nehmung unferem Herzen entloden kann. Mit Pilger 

ftaub bededt (denn man gönnte feine Zeit für nöthige 

Toilette), mußte ich mit Hrn. v. Mihanowitfch im 

nahen öfterreichifchen Gonfulat zu Zifche gehen. 

Dreißig Tage Pönitentenfoft auf Hagion-Oros 

hatten die Nervengeifter gewaltig berabgeftimmt und 

der Sehnfucht wieder in den europäifchen Lebens- 

cyklus einzutreten einigen Drang verliehen. Wenn 

dem Eittengefege nur um folchen Preis zu genügen 

wäre, ftünde ich, aufrichtig befannt, bei aller 
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Beringachtung vaffinivter Genüffe noch auf fehr nied- 

viger Stufe zur Öerechtigfeit, Im Gegenſatze mit den 

griechifchen Katholifen und ihrem thierifchen Mandat 

wagen wir lateinifche Chriften Fräftig zu effen und 

dennoch tugendhaft zu ſeyn. Wenn fich auch beide 

Kirchen am Ende über Ambition der Prieſter, tiber 

ftreitige Nechte dev Anciennität und über die natür- 

lichen und ewig unausgleichbaren Antipathien zwifchen 

Morgen und Abendland möglicher Weife je verftän- 

digen fünnten, fo würde das Faftengebot allein Hoff— 

nung und Möglichfeit des Vergleichs zertriümmern. 

Sicher liegt dev Wandelfcala unferer Kirchendisciplin 

ein philofophifcherer Gedanfe unter, als dem ftarren 

Tugendfyftem und dem umerbittlichen Faftenrigorismus 

dev Anatolier, „eui Jam pares non sumus.““ 

Die Klausner =» Atmofphäre des heiligen Berges 

und der enggezogene Sdeenfreis der Selbftpeiniger mit 

ihrem Eindifchen Gerede täglicher Mirakel und himm— 

lifcher Erfeheinungen hatten in kurzer Frift jo ver: 

trocfnend und lähmend auf Geiſt- und Nedefluß 

gewirkt, als wäre ich nicht Wochen, fondern Jahre 

lang dem Verkehr europäifch civiliſirter Menfchen 

entrückt gewefen. Freilich wird die Wirfung in folchen 

Fällen von der Wärme des Blutes, vom Grade der 

Hingebung und der Empfänglichfeit für äußere Eindrüde 

ı Denn wir von lateinifchen Ehriften reden, To find 

alle Europäer gemeint, die nicht dem griechifchen Bekennt— 

niß angehören. 
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und von dem Umftande abhängen, ob einer unmit- 

telbar oder mittelft eines Dritten mit den vespern— 

den Legendenmönchen verfehrt. Aber drei Jahre auf 

Hagion-Dros fünnten wohl ein neues Kapitel zu 

Ovids Metamorphofen liefern. 

Der geographifchen Nähe ungeachtet ift die Kluft 

zwifchen uns und der Griechenwelt viel weiter und 

viel tiefer al8 man glaubt. Jedoch foll eigene Un— 

wiffenheit die Hagion-Oros-Mönche hoffentlich nicht 

hindern, Foftbare Ueberbleibfel alter Literatur in ihren 

ftaubigen Bücherfammern zu befigen? Mit befonderem 

Intereffe jucht Hr. v. Mihanowitfch, der gelehrte 

und patriotifche Slave, die Kunde der alten Zuftände 

der illyrifchen Halbinfel zu erweitern, und hatte mir 

beionders aufgetragen im Klofter Vatopädi ein von 

Zachariä bezeichnetes PBrachtmanufeript Strabo’s 

Durchzufehen, ob fich in demſelben vielleicht das in 

unfern Ausgaben fehlende, Die Befchreibung von 

Eoreyra, Süd-Epirus und Macedonien mit Chalfidife, 

Athos und den übrigen Cherfonefen bis an den 

Hellefpont enthaltende Ende des fiebenten Buchs finde. 

Bei den Mönchen in Chilantari aber follte ich über 

die angebliche Eriftenz einer in glagolitifchen Schrift- 

zeichen verfaßten Biographie des großen Bulgaren- 

und Moramwenapofteld Cyrillus aus Thefjalonifa 

Erfundigungen anftellen, zu Nugen und Ruhm der 

neu erwachten und energifch betriebenen Studien des 

alten Slaventhums. Leider war das Ergebniß für 
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beide Fälle ein verneinendes, da die Athoshandfchrift 

des Strabo mit derfelden Bhrafe: Kıveas Er uv- 

FodEoTEoov . .., Wie unfere europäischen Drucke 

fchließt, Die Chilantari- Mönche aber felbft nicht ein- 

mal zu fagen wußten, ob fie Das Berlangte haben 

oder nicht. Die guten Bäter geftanden aufrichtig, 

daß bei ihnen außer den Afoluthien und Gebeten in 

der Kirche das ganze Jahr Niemand ein Buch anfehe 

oder je einer aus ihrer Mitte das Wort „Slagoliten- 

fchrift” auch nur gehört habe. ES wäre ihnen wohl 

befannt, daß St. Eyrillus ihrem Volfe das Evange— 

lium zuerft gepredigt habe, aber weiter wüßten fie 

von der Sache nichts. Man Tieß mich fpäter nach 

Belieben in der Fleinen Sammlung felbft herumfuchen, 

die ich in dem Wachsmagazin mit dem Eingang durch 

Küche und Speifefammer fand. 

Die Gierde, mit welcher ich in den erften Zeiten 

nach der Athosreife den politifchen Inhalt der Jour— 

nale aus Augsburg, Paris, Malta und Smyrna 

verfchlang, Die wiffenfchaftlichen Revüen durchlief und 

in der ausgewählten Bibliothek des gaftfreumdlichen 

Conſuls herumgriff, zeigte Flar, wie leer und genuß- 

[08 das Leben außerhalb des europäifchen Ideen— 

freifes wäre. Mit welcher Empfindung glauben Sie 

wohl, daß ich in der Allgemeinen Zeitung die Berichte 

über den eben zu Bonn verfammelten Bhilologencongreß 

und Prof. Kreyfers kluge Nede „von völligem Er: 

löfchen alles griechifchen Weſens“ fammt der Ent- 
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gegnung eines befannten Giferers für ungefchwächtes, 

heute in Idee, Kunft und Sprache nicht weniger 

lebendig als vor Troja gährendes Hellenenthum, 

mitten unter „ſlaviſch“ redenden Macedoniern las? 

Die Größe der Stadt, ihre Lage an der See, 

der milde Himmel, die fchnelle und fichere Verbindung 

mit dem Dccident, der lebhafte Verkehr, der Zufammen- 

fluß von Fremden, der duldfame Sinn der Bewohner 

aller Seften, die Leichtigfeit des Erwerbes und Des 

Lebens verleihen dem Aufenthalt in Thefjalonifa einen 

Reiz, wie ihn ficherlich Feine Stadt der europäifchen 

Türkei befigt. Die Luft felbit hat an diefer Küſte etwas 

MWeiches, Jonifches und zum frohen Genuß des Dafeyns 

Einladendes, was man weder in Trapezunt noch viel 

weniger in Athen oder Konftantinopel gefunden hat. 

Biel glüdlicher al8 andere Neifende, die immer Eile 
haben und gleich anfangs fehon mit der halben Seele 

bei Katheder, Ambition, gelehrter Eoterie, Handwerks— 

zeug und Gewerbe in Europa zurückgeblieben jind, 

gehörte ich ganz mir felbft an, überließ mich, aller 

Bande ledig, zwang- und forglos dem Freudenftrom 

und blieb noch einen vollen Monat in der Stadt 

des üppigen leichten Sinnes. Biel fehlte nicht und 

ich wäre den ganzen Winter geblieben. Von 8 Uhr 

bis Mitternacht und noch länger ſaß ich jeden Abend 

im Gonfulat; wir lajen Altes und Neues und von 

Allem das Befte, redeten, vecenfirten, trieben Slapica, 

Kritik und Philoſophie. 



Ich lernte viel; denn Hr. v. Mihanowitfch ges 

hört ficher in die Klaffe jener Männer, in welchen 

die größte Summe theoretifcher Kenntniffe und praf- 

tifcher Erfahrungen über politifches Leben, Geift und 

Phyſis des illyrifchen Continents verborgen liegt. 

Zu Haufe las und ercerpirte ich wieder, ordnete Die 

Kolhis- Papiere, die Athos - Notizen, bemaß Die 

Beute, berechnete die Koften und analyfirte noch ein= 

mal das ganze Hagion=Drosleben, Chalfidife und 

meine Tour, Diefe hatte — was man vielleicht 

nicht ungerne hören wird — mit Inbegriff der Maul— 

thiere und Dardaganis Sold bei einer Dauer von 

31 Tagen ungefähr 1166 türfifche Biafter oder 

Gruſch, d. i. 291 Franfen oder 116 Gulden EM. 

gefoftet. 

Schon in Europa hatte ich mich bei einem griechi- 

[hen Geiftlichen, der lange auf Athos lebte und mit 

den Gebräuchen des Inftituts, ſowie mit der Arith- 

metif dev Weltüberwinder vollfommen vertraut war, 

jorgfältig erfundigt, wie viel ein gewöhnlicher occi— 

dentalifcher Gentleman, der nur mit einem Bedienten 

den Hagion-Dros befucht, für Bewirthung und Pflege 

billiger Weife geben fol. Bier Franken täglich, 

meinte dev Kalsgeros, würden den Erwartungen ber 

Väter ganz entfprechen und dem Geber ein rühmliches 

Andenken am heiligen Berge fichern. Sie begreifen 

wohl, daß diefe Tare nur von folchen Athosreifenden 

zu verftehen ift, die ihre Mittel zu Nathe halten 
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müffen wie ich, und fich nicht auf Milordis beziehe, 

die „alte Steine fuchen und das Geld nicht achten.“ 

Ich ſchlug eine Mittelftrage ein und würde allen 

Hagion-Dros-Befuchern defjelben befcheidenen Ranges 

vathen eben fo zu thun. | 

Bei längerem Berweilen in einem Kloſter, wie 
3.8. in St. Divnys, wo ich zwölf Tage blieb, 

fegte ich obigen Galcül zu Grunde und übergab dem 

heiligen Abte bei der Abfchiedsvifite 200 türkiſche 

Grufch (ungefähr 48 FSranfen) für fein „Hotteshaus“, 

drüdte aber dem bulgarifchen Laienbruder, der ung 

. als beftellter Koch jo gut verpflegte, noch aparte 

25 Grufh als eigenes wohlverdientes Honorar in 

die Hand, vergaß auch feinen Gehülfen Leonidas 

mit der Kleinigfeit von 5 Piaſtern nicht und erfreute 

zuletzt am Thore noch den „heiligen Pförtner“ mit 

einem mäßigen Tribut von vier yooooız (1 Fran). 

ALS Negel gelte: die Spenden, wenn fie auc 

mäßig find wie die meinigen, unter Viele und zwar 

eigenhändig zu vertheilen, befonders aber den 

„heiligen Pförtner“ nirgend zu vergeffen. Will oder 

muß aber ein Fremder feine Neden und Ausgaben 

duch einen Dolmetfch beforgen laffen, muß er auch 

gefpictere Kaſſen führen und über größere Mittel ges 

bieten als der mäßig begüterte Touriſt. Koftfpieliger 

Dagegen ift e8, wenn der Aufenthalt nur 1—2 Tage 

dauert und das Klofter ein republifanifch vegiertes 

iit. Theil um die Neugierde des Lefers zu befriedigen, 
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theil8 auch um ein beiläufiges Maß für folche Fälle 

aufzuftellen, will ich den eintägigen Aufenthalt 

im Kloſter Chilantari an der Nusgangsftation des 

Hagion-Dros finanziell genauer auseinanderjeßen. 

Dom heiligen Negierungsfis in Karväs fommend 

vitten wie Abends in den SKlofterhof und wurden 

von einem dienenden Bruder ohne viele Umftände in 

die neu und elegant gebaute Fremdenwohnung einge— 

wiesen, mit Waffer verfehen und eine Zeit lang allein 

gelaffen. Man hielt und wahrfcheinlich für Ortho— 

dore, d. i. fir Leute die große Anfprüche machen, 

jeitend der Mönche Alles für Schuldigfeit halten 

und am Ende Nichts bezahlen. Schon war ich im 

Begriff über den ungaftlichen Sinn dieſer Ehilantari- 

Slaven verdrüßlich zu veden, als auf ergangene 

Meldung der Grammatifos des Klofters in Das 

Zimmer trat, um den Fremden zu bewillfommnen, 

und nebenher mit der den Drientalen eigenthümlichen 

geinheit nach Bedeutung und Herfunft des Gaftes 

zu forfchen. Der Orammatifos — wie er felbjt er: 

zählte — war in Chilantari fremd wie wir und erft 

ein Jahr im Dienft dieſer Mönchsgemeinde. Als 

geborner Morait habe er zu Ikonium in Kleinaften, 

wo er zur Zeit des Aufftandes feiner Heimat) lebte, 

unter den fanatifchen Zürfen Lebensgefahr auszu- 

ftehen gehabt und fey endlich nach vielen Abenteuern 

und langem Herumirren auf den heiligen Berg ge 

fommen, um gegen firen Lohn auf Ruf und Widerruf 



den Chilantari-Mönchen als Geheimfchreiber und 

Interpret zu dienen, 

Durch Zufall oder als Klephte im Kampfe hatte 

er die eine Hand verloren, verftand aber neben dem 

Vulgären auch das Hochgriechifche, ſprach geläufig 

türfifch und citirte Verſe aus Hefiodus. Ich citirte 

fo viel mir einfiel entgegen, ftrebte nach befonders 

guter Diftion, fagte woher des Landes und was ich 

in Chilantari fuche, und rückte auch meinerfeits 

möglichft breit mit dem in Stambul erlernten Türfifch 

heraus. Nach einer Stunde etwa empfahl fich der 

Grammatifos, um den VBorftänden zu hinterbringen, 

daß der Saft ein Franfe fey, die Landesfprachen rede 

und (mit Berlaub) allerhand wiſſe.“ Auf diefes hin kam 

einer der VBorftände felbft — ein Bulgar aus Sifchtow, 

der fchon die höchften Winden in Chilantari befleidet 

hatte und jest ald Mit-Igumenos im Ausfchuffe ſaß — 

um den Gaft von neuem und noch wärmer zu bewills 

fommnen und als Gefellfchafter die Honneurs zu 

machen. Nach byzantinifcher und überhaupt morgen: 

ländifcher Etifette darf man achtbare Fremde fo wenig 

als möglich fich felbft überlaffen. Der Mann aus 

Siſchtow war vielleicht andächtiger und heiliger, aber 

ficherlich viel weniger gewandt und unterhaltend als 

der vielgewanderte Grammatikos mit Einer Hand. 

Wer gerne Martiald Epigramme liest, findet bei 

I INallaia re zo))a Te zilon. 
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aller Geduld und Höflichfeit die endlofen im Bauern: 

griechifch porgetragenen Erzählungen der Klofterlegen- 

den und ihrer täglichen Mivafel und Heiligener- 

jcheinungen am Ende doch etwas langweilig und 

einfchläfernd. Befonders während der türfifchen Dez 

eupation de Hagion-Oros habe fih die Banagia 

beinahe jeden Abend zum Schredfen der Albanefen 

im Slofterhofe wandelnd und fchwebend fehen laffen. 

Sn Iwiron hatte man mir Schon daffelbe erzählt. 

Wie aber nach dem Frieden von Adrianopel die isla- 

mitifchen Befagungen den Berg verließen und Die 

Noth vorüber war, endete auch der abendliche Spud 

in Hof und Gorridor und die Befuche der Panagia 

— fagte dev Mönch — haben jego gänzlich aufgehört. 

Das Klofter Fultivirt mit Kunſt und Erfolg befon- 

ders den artenfohl, der alles Ackerland rings um 

die heiligen Mauern bededt. Auch beftand das Abend- 

ejfen, wobei Jgumenos und Örammatifos Gefellichaft 

leifteten, nur aus einer Kohlſuppe und einer Platte 

Neis und noch vier andern Platten, ſämmtlich aus 

Kohl, aber alle falt: falte Kohlblätter in Del ge 

Ihmort, Salat aus Kohl, zum Nachtifch wieder Kohl. 

Die Mönche in Ehilantari leben fparfamer und arm— 

jeliger, dachte ich, als die Fröſche bei Homer, 

Oi rooya vapavaz, ob zodußaz, 0v z0korlvrag' } 
Bio VE Sa A . 26 0 A —1 Ovds Toasorg yAosooiz E&aıßodrouaı, ovdE dellvag-. 

2 Sch effe nicht Nettiche, nicht Gartenfohl, nicht Kürbiß; 

verzehre weder grünen Lauch noch Eppich. 
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Bom Ölagolit des heiligen Eyrillus wußte natürz 

lich feiner von beiden Tifchgenoffen Ausfunft zu geben. 

Der Grammatifos verftand ja nicht flavifch und der 

Igumenos las gar fein Buch; man vertröftete mich 

auf die Conferenz mit dem Gemeinderath, dem ich 

des andern Morgens nach dem Gottesdienft mein 

Anliegen perfönlich vorzutragen hätte. Bon Büchern 

reden macht griechifchen Mönchen allzeit Langeweile, 

und die frommen Proöſtotes Sprachen in der Sikung 

lieber von allerhand politifchen Dingen, vom Czar, 

von Abdul-Medfhid, vom Papſt und von Griechen: 

land, lafen auch das irculare der Karyäs-Junta 

der Reihe nach, bis es der legte, ein hochgewachfener 

fraftvoller Serbe, der unter Miloſch gefochten hatte, 

mit Gleichgültigfeit, wo nicht gar mit einiger Ge— 

vingfehäsung dem Inhaber zurüdgab und alles Suchen 

nach dem fraglichen Objeft voraus fir unnöthig er- 

Härte. Auf dieſe Bemerfung nahm ich das Circulare, 

ftand auf, danfte für die gaftliche Aufnahme und 

fragte: moiog eivaı 6 dyıocs Öweros; (Welcher ift 

der heilige Nentmeifter?) Zyo, antwortete der hoch— 

gewachfene Faftanienhaarige Serbe, dem ich im Bei: 

jeyn des Rathes fogleich 20 Biafter türfifch (5 Franken) 

dıa Tv &xehnocev (für die Kicche) bergab. Plötz— 

lid — ad wären Sie doch im Saale gewefen! — 

plöglich erglänzten alle Gefichter von Heiterfeit, man 

begleitete mich feierlich durch die Corridore in Die 

Sremdenwohnung zurück, ernannte eine Commiffion 
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um die Herrlichfeiten des Klofters, Die Fresken und 

die Bibliothef Hinter dem Kochzimmer zu zeigen und 

bereitete in der Zwiſchenzeit ein treffliches Mahl, für 

welches durch befondere Fügung der Banagia Die 

Fiſcher verwichene Nacht einen ungewöhnlich reichen 

Fang im Meere thaten. Wahrfcheinlich hatten Die 

armen Väter vom Armlich gefleideten Fremdling wohl 

glatte Worte, viel höflichen Danf, aber fein Geld 

erwartet, während fte felbft bei aller Wohlhabenheit 

des Ganzen perfönlich doch nur von Entbehrungen 

feben und allzeit und überall und jedermann geben 

ſollen. 

Wir aßen mit Heiterkeit und großem Appetit. 

Zugleich ward die Freigebigkeit gegen das Gottes— 

haus freimüthig belobt, und auf die vertrauliche 

Frage, wen ich ſchicklicher Weiſe noch bedenken ſollte, 

deutete der Grammatikos auf den nebenan ſitzenden 

heiligen Igumenos (Alt-Prälaten) aus Siſchtow, 

der uns geſtern und heute mit ſeiner Geſellſchaft be— 

wirthet habe; jedoch ſey auf die reichliche Kirchen— 

gabe auch hier nichts weiter nöthig und nur für die 

Küche u. ſ. w. eine Kleinigkeit noch beizufügen. Er 

ſelbſt nahm nichts. Bei der Abreiſe begegnete uns 

außerhalb der Zimmerthüre zuerſt der Oberkoch, dann bei 

der erſten Stiege das Unterküchenperſonale, unten im 

Hofe ſtanden die beiden bedienenden Mönche und am 

Thore der „heilige Pförtner“ mit ſeinem Subſtituten. 

Unter dieſe vertheilte ich auch noch zuſammen 25 



Gruſch, im Ganzen alfo 45 Gruſch türfifch oder 

4 Gulden Conventionsmünze für zweimal Eſſen und 

eine Nacht. Ich fage Diefes nur, damit Athos— 

wanderer fünftig wiffen, was in dieſem Punkte ſchick— 

lich ift, befonders aber daß fte nicht etwa aus-falfcher 

Scham den Gefellfchaft leiftenden Prälaten Cin den 

freien Klöſtern) zu befchenfen unterlaffen, wie es mir 

felbft in Iwiron erging, wo ich das verhältnigmäßig 

beträchtliche Honorar dem Oberzimmerwärter übergab, 

der es wahrfcheinlich ganz oder theilweife zu beftellen 

vergeffen hat. Die beiden Tifchgenofjen begleiteten 

uns fogar noch eine Strede außerhalb des Mauer: 

umfanges auf dem Weg zum Blatanenwald und dem 

Iſthmus von Chalfidife. Wir begrüßten uns mit 

Wärme, ich verfprach das Wiederkommen und einen 

Thermometer für den Grammatifos als Gaſtgeſchenk. 

Der Name „Chalkidike“ bedeutet, wie Jederz 

mann weiß, auf deutſch Erzdiftrift, Minenge— 

gend, iſt aber heute im Lande jelbft nicht mehr 

üblich und durch den halbtürfifchen, halbgriechifchen 

Terminus „Mademochoria”, d. i. die Bergwerfs- 

Dörfer verdrängt." Der Naturreichthum an edlen 

Metallen, befonders an Gold, hat ſchon in Den 

älteften Zeiten die Hellenen in das Land geführt, 

Reichthum durch Handelsbetrieb gegründet und in 

I „Neo Maden heißt im Türfifchen die Mine, 

das Merall, und yooia auf griehifch die Dörfer. Streng 

grammatifalifch follte man Madenochoria fehreiben. 
. 
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Folge deſſelben civiliſirten Lurus und politifche Frei- 

heit zum Bedürfniß gemacht. Ohne die drei Cher- 

fonefe Kaffandria, Sithonia und Athos, Die 

man niemals zu Ghalfidife vechnete, beträgt nach 

Grifebach die Länge des MinendiftriftS von Weſt 

nach Oſt nicht mehr als etwa 10, die Breite aber 

durchfchnittlich gar nur 6 geographifche Meilen. Und 

doch blühten auf diefem Fleinen Raum nach Ariſto— 

teles 32 freie Städte, der fogenannte Staatenbund 

von Chalfidife, von denen wir aber nur Chalcis, 

Olynthos, Afanthos, Apollonia, Stagira, Mefy- 

berna, Torone, Angaus und Singus mit Namen 

hiftorifch fennen. Das fchöne und reiche Olynth galt 

als Hauptſtadt und Sitz des Bundes. 

Bis zur Eroberung durch Philipp den Macedonier 

gehörten die chaleidifchen Städte zu Thracien,“ und 

obgleich von den 32 Bundesnamen fich nicht ein ein: 

ziger aus den Stürmen des byzantinischen Meittel- 

alters retten Fonnte, ift dem Ländchen doch bis auf 

den heutigen Tag, nach allen Wechjeln, ein höherer 

Grad bürgerlicher Freiheit als eine gleichfam dem 

Boden und der Luft inhärente Mopdalität geblieben. 

Es theilt fich in die zwei großen, dem Sultan zwar 

Tribut zahlenden, aber fich felbft ariftofratifch frei- 

regierenden Munieipalitäten Sideröfapfa auf der 

Dit- und Chaffia auf der Weftfeite. Beide zählen 

| Toig ai Oogans yamrıdevcı zai Borriaioız. Thu- 

eyd. 1. 57. 
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miteinander noch 27 Gemeinden und eben fo viele 

Großdörfer, deren zwei wohl den Rang, aber nicht 

die Schönheit und den Glanz von Städten haben, 

Hauptort des Oftdiftriftes, des eigentlichen Minen: 

landes, ift Nisvoro mit 12, wie e8 Bolyhiero 

oberhalb der Nuinen von Olynth mit 15 freien 

Burgflefen im Weftdiftrifte ift. Meinen Vorgängern 

Goufinery, Leafe, Urquhart und Grifebach iſt der 

vortheilhafte, die in Thracien und Macedonien üblichen 

Phyſiognomien an Schönheit auffallend überragende 

Typus der Griechen von Chalfidife, befonders im 

Diftrift Chaffia nicht entgangen, und man ift deß— 

wegen allgemein geneigt — und glaubt fich aus be— 

fondern Gründen fogar berechtigt — hier ein „fait 

noch reines und unvermiſchtes“ Fragment der alten 

griechifchen Bevölferung zu erfennen. lm eifrigften 

nimmt fihb Couſinéry (Ende des vorigen Jahr: 

Hundert) des chaleidenfifchen Hellenismus an. ! Die 

Provinz ſey zwar den Galamitäten der Slavenftürme 

nicht entgangen, habe aber Danf der dichten Wald: 

vegion, Die als Afyl diente, immerfort eine Art Un— 

abhängigfeit behauptet und zugleich die Reinheit des 

alten Blutes bewahrt. Bei den Männern von La— 

vegovi fand Herr Eoufinery „sentimens vistbles de 

leur antique noblesse“, und bei den Weibern „traces 

des anciennes habitudes domestiques,“ elegante 

! Cousinery, Voyage en Macedoine, 11. 13%. 

Fallmeraver, Fragm a. %. Drient. IE. 11 
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Kleidung und regelmäßige Züge. Aber viel wärmer als 

das veinliche weiße Gewand mit dev blendend weißen 
Suftanella und rothen PBlattmüge der Mlbanier 

jpricht die verftändigere Bodenfultur, das Profil, der 

fluge Sinn und befonders das Flare Urſprungsbe— 

wußtfeyn dieſer Waldleute für das Altertfum ihrer 

Race, Weder Türke, noch Bulgar, noch Albanit, 

noch Jude, fagten fie Hrn. Couſinéry, Habe ſich unter 

ihnen häuslich niedergelaffen und „wir alle in Diefen 

Bergen bilden ung etwas ein auf unfern Griechen- 

titel, auf unfere Tempel, auf unfere Bifchöfe, auf 

unfere PBriefter und auf unfere Schulen.”! Das 

Alles ift fehr erbaulich zu hören, und wie die Sachen 

feit dem Erlöfchen des Minenbetriebes daſelbſt ftehen, 

zum Theil auch ganz richtig; nur ift hier von der 

altschalfidifchen Bevölferung Feine Nede, fondern von 

einer byzantinischen Golonifation nach der Wieder: 

eroberung der Provinz durch die Smperatoren der 

Heraflius- Dynaftie und ihrer Nachfolger im Tten 

und Sten Jahrhundert unferer Zeitrechnung. 

Auch fo viel ift einzüigeftehen, daß nach den 

hiftorifch begründeten Megeleien und Verheerungen 

auf Kaſſandria und in ganz Chalfidife während 

des 6ten und Tten Jahrhunderts n. Ehr., im be— 

jagten Gherfonefe fowie am ganzen Küſtenſtriche, 

hinauf bis Salonifi einerfeitd8 und bis Bolyhiero im 

ı Ibid. pag, 143. 



immergrünen Walde anderfeits, ſich Feine flas 

vifche Niederlaffungen gebildet haben und fomit 

der weftliche Diftrift mit dem größern Theil der 

15 Freidörfer und der Halbinfel Kaffandra dem by- 

zantinifchen Griechenblute zu vindieiren fey, Der 

DOftdifteift Dagegen, das eigentliche Erzgebirge mit 

den Gold- und Silbergruben, ward vollftändig ſla— 

vinifirt. Der Stamm der Runchi-Slaven hatte das 

Gebiet vom Kerres- Kanal bis zur Bolbe- Mündung, 

wo ehmald Stagiva, bis zum See von Langafa 

überfchwemmt und darin alles neu gemacht; nicht 

eine einzige Ortſchaft, nicht ein einziger Name aus 

griechifcher Zeit ift geblieben, Führt der Kanal am 

Iſthmus des Hagion-Dros nicht heute noch den fla- 

vifchen Namen Brobjati (Durchſtich)? Befonders 

auffallend und die Natur der Dertlichfeit bezeichnend 

ift aber das von griechifcher Kehle noch nicht bis 

zur Unfenntlichfeit entitellte Nizvoro, dev Haupt- 

flefen der eigentlichen Mademochoria, mitten unter 

Cerlofchenen) Schmelzöfen und verwitterten Schlacken— 

haufen am fteilen Oſtrande des hohen Tafellandes. 

Izvärak nennt der illyrifche Slave heute noch die 

ae - 

Laregovi (Jaruga) und Cholomén (Eholm) 

« haben wir im vorigen Fragmente jchon erklärt. Ra— 

t An die fremden Wörter feßt der Grieche häufig einen 

Vorſchlag, 3. B. Nezero (See) für Ezero. Sp hier 

Nizvoro für Jzvoro (z wie ein weiches s gefprocen). 
m 
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vana und fein Diminutivum Navanichia, vom 

jlavifchen ravna, ravnina, ravnitza (Wir zogen durch 

beide Dörfer) bedeutet „Ebene“; in Langaza aber 

und Langapichi ift das (polniſche) Lengi, die 

„Wieſe“ nicht zu verfennen, in Zagliberi und Lon— 

gomat aber wird felbft der fanatifche Eiferer feinen 

helfenifchen Laut entdeden. Gegen diefes Argument 

ift nichts einzuwenden, und man muß fich im Grund 

Glück wünſchen, daß die Herren Couſinéry, Leafe 

und Grifebach in botanifchen, geologifchen und po— 

litifch = geographifchen Forfchungen verfenft, Dinge 

Diefer Art nicht bevechnen mochten. Was wäre fonft 

über Chaffidife noch zu fagen übrig gewefen? Die 

Slavenniederlaffungen reichen tief in den Buchwald 

bis dicht an Polyhiero und herab bis zur Seefüfte 

des weftlichen Athosgolfes. Aber warum veden fie 

heute in Laregovi, in Nizvoro, in Longomat, in 

Libiada griechisch und nicht mehr illyriſch? Wir 

fragen entgegen, warum man zu Stargard in 

Bommern und zu Bergen (Gora) auf der Infel 

Rügen heute deutfch und nicht mehr flavifch rede? 

Man hat die Beobachtung gemacht, Daß die by- 

zantinifchen Imperatoren nach Bewältigung der fla- 

viichen Eindringlinge auf der großen Heerftraße von 

Konftantinopel nach Thefjalonifa (via Egnatıa) Die „ 

Barbaren überall in Maſſe nach MAnatolien depor— 

tivten und dagegen Fleinaftatifche Golonien an ihre 

Stelle festen, befonders aber die Seefüfte und Die 
* 
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Hafenorte von Barbaren entweder gänzlich fauberten, 

oder doch dem griechifchen Element daſelbſt das 

Uebergewicht zu verfchaffen fuchten. Man fann wohl 

denfen, daß bei diefen Heilmaßregeln der reiche, vor— 

zugsweife von den Slaven befegte und ausgebeutete 

Minendiftrift von Chalfidife nicht uͤberſehen wurde. 

Die alten Ortsnamen blieben; nur für den Hauptfit 

des Grzbetriebes fhuf das wiedereindringende Byzan- 

tinerthum den neugriechifchen Terminus „Sideröfapfa“ 

d. i. Eifenfchmelze." Aber das Slavifche erhielt fich 

viele Jahrhunderte neben dem Griechifchen was jebt 

allein noch übrig ift. Wenigftens fand Belon (1549) 

unter den Bewohnern der Bergwerfsdörfer noch nicht 

das veingriechifche Element der Laregovioten des Hrn. 

Eoufinery. Es wohnte damals in den Dörfern ein 

Gemifh von Slavifh, Bulgarifch, Griechifch, Tür— 

fifh und Albanifch redenden Menfchen,” ja das 

Slavifche war noch das verbreitetfte und die Arbeiter 

jelbft waren der Mehrzahl nach Bulgaren; Die 

Dorfleute in der Runde aber Serben, denen zus 

gleich das Griechifche geläufig war. ® 

I Eigentlich Zudeoozausıa. Zudsooravsıa, omod usrarıa 

 xpv600 zal apyvoov fchreibt IZygomalas bei Dü-Cange. 
® »Ceux qui habitent aux mineres de Siderocapsa 

sont gens ramassez, et usent de langage different, comme 

Esclavon, Bulgare, Grec, Turc, Albanois,« Belon, Ob- 

servat. chap. 49. 
3 Les ouvriers metallaires qui y besognent mainte- 

nant, sont pour la plus part de nation Bulgare. Les 
» 11 * 
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Belon erfcheint als fehr Fluger und fcharfer Ber 

obachter, weil er in UÜebereinftimmung mit den By— 

zantinern überall eine dev zweiten, der fogenannten 

Bulgarenfhicht vorausgehende und von ihr ver 

fchiedene, gleichfam erfte und primitive Slaven- 

Ihicht auf griechifchem Boden anerfennt. Diefe pri: 

mitiven Slaven des fechsten Jahrhunderts find Die 

wahren Väter, Schwäger und Blutsverwandten Des 

heutigen griechifchen Bauernvolfes in Macedonien, 

Theſſalien, Hellas und Peloponnes. Länger als 900 

Jahre redete das Volk in den benannten Landfchaf- 

ten griechifch und flavifch zu gleicher Zeit, wie Die 

heutigen Böotier, Attifer, Rorinthier und Argiver 

neben dem angelernten Neugriechifch noch immer ihr 

heimathliches Albanifch bewahren. Das Slavifche 

ift erft während der legten vierhundert Jahre, mit 

Ausnahme der Nordfpige von Afarnanien, auf alt 

griechifhem Boden als Bolfsiprache erlofchen und 

ausgeftorben. Daß es aber auf den beiden entgegen: 

gelegten Endpunkten Griechenlands, nördlich in der 

Chalfidife und füdlih im Taygetos im fünf: 

zehnten und fechzehnten Jahrhundert noch in vollem 

Gange war, ift durch zwei unverwerfliche Zeugen, 

Chalfofondylas und Belon, erwiefen. Um die 

Spuren diefer Slaven- Antiquitäten aufzufinden, muß 

Paysans des villages circonvoisins qui viennent au marche, 
sont Chrestiens et parlent la lanque Servienne ei Grecque. 

ibid. chap. 50. 
* 
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man nicht die Vorträge auf der Hochfchule zu Athen, 

wohl aber die Phrafeologie des Landvolfes, befon- 

ders der Weiber ald Subftrat unterlegen. Den Mars 

kaſſit (Subftanz aus der Verbindung des Schwefels 

mit was immer für einem Metall), fagt Belon, nenne 

man in den Minendörfern von Siderofapfa allgemein 

Ruda; die Gold- und Silberglätte aber Lesfena. 

Beides ift flavifch; nur wird ftatt Ruda „Truda“ 

zu Schreiben feyn, wie man ed im Sllyrifchen heute 

noch findet. Damals (1549). waren noch 5 — 600 

Schmelzöfen mit 6000 Arbeitern in IThätigfeit, und 

der Neinertrag dev Münzſtätte Siderofapft belief ſich 

ohne Nüdficht auf den Privatgewinn der Arbeiter 

Berfchleuderung, Beruntreuung und Dieberei im Gro— 

gen und Kleinen) für Rechnung des Großheren allein 

monatlich auf 18- bis 30,000 Golddukaten und auch 

noch darüber. Urtheile man wie hoch der Ertrag 

der Chalfidife- Minen im Altertfum, in den erften 

Sahren der Bearbeitung gewefen ſey, und ob man fich 

t Car ce que le Grand Turc resgoit chasque mois de 
sa part, sans en ce comprendre le gaing des ouvriers, 

monte a la somme de dix huit mille ducats par moys, 
quelquefois trente mille, quelque fois plus, quelque fois 

moins. Belon, chap. 50. Doch fcheint der nächſte Satz 
den Sinn diefer Stelle wieder zweifelhaft zu machen: Les 

rentiers m’ont dict n’avoir Souvenance qu’elles ayent 
moins rapport& depuis quinze ans, «que de neuf a dix 

mille ducatz par mois, pour le droict du diet Grand 

Seigneur. 
“ 
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über Philipps Drang die Goldquelle in feinen Schag 

zu leiten verwundern fol, 

Was Ural und Altai den Ruſſen heute find, 

waren die Erzgruben von Chalfidife und Philippi 

den macedonifchen Fürften im Alterthum, ein uner- 

Ihöpfliches Potoſt, wo die Schlüffel zu allen Akro— 

polen und der Preis für alle griechifchen Gewiffen zu 

Tage gefördert wurden. Ohne Gold ift felbft das 
Genie gelähmt. Die Adern der edlen Metalle, be- 

hauptet man, feyen fchon gegen das Ende des vori- 

gen Jahrhunderts erfchöpft gewefen, und feit der In— 

furreftion von 1821, zu der ſich Chalfidife in feinem 

unglüdlichen Stern fortreigen ließ, ift auch die Be- 

arbeitung der Eifengruben auf Befehl der türfifchen 

Regierung eingeftellt. So viel ich in Laregovi hörte, 

wurden von den zur Strafe der Felonie ſämmtlich 

niedergebrannten Flecken und Dörfern nicht alle wie: 

der hergeftellt. Namentlich ift Siderofapfi fo gänzlich 

verfommen, daß die Mademochoria- Municipalität 

ihren Sit gegenwärtig zu Nizvoro aufgefchlagen hat. 

Die zwölf verbrannten Burgfleden mit ihren 

Dependentien bilden die bifchöfliche Diöceſe Hieriffo, 

it Dr. Grifebah möchte Nizvoro und Siderofapfi ur: 

fprünglich für einen und denfelben Ort halten. Aber den 

ficberften Nachrichten zufolge ift Siderofapfi ein für fich 
beftehender Fleden und liegt in einem Geitenthale, aus 

dem ein Bach in das Neftuarium des Beſchik-Sees hin: 

ausrinnt, in gerader Nichtung nördlich von Nizvoro und 

Laregovi. 
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deren jeweiliger Ordinarius aber nicht mehr im Ti— 

tularfleden Diefes Namens, fondern gleichfalls zu 

Nizvoro auf der luftigen, baum- und quellenreichen 

Halde, mit der Ausfiht auf den blauen Golf von 

Stellaria und auf die über den heiligen Wald hinaus— 

vagende Steinpyramide des Hagion-Oros-Kegels re— 

ſidirt. 

Der Leſer erinnert ſich noch aus dem voraus— 

gehenden Fragment, wie uns auf der Hinreiſe der 

„Engel von Hieriſſo“ im Einkehrhauſe zu Laregovi 

begegnet iſt und wir Sr. Heiligkeit geiſtliches Quar— 

tier und Abendeſſen beſchrieben haben. Vom Athos 

kommend ſahen wir bei unſerm warmen Mittagsritt 

durch Nizvoro nun auch Dom und Reſidenz des by— 

zantinifchen Defpotis, wenn man das gemauerte Heu— 

magazin außerhalb des Drtes, ohne Thurm und 

Glode, einen Dom, und das befcheidene mit Hölzer: 

nem Söller verfehene, den übrigen Dorfbauten voll- 

fommen gleiche Wohnhaus des Brälaten eine Neftdenz 

nennen will. Leider hat die republifanifche Verfaſ— 

jung der morgenländifchen Kirche der allen Südvöl— 

fern, insbefondere aber den geiftlichen Funktionären 

und Dienern Gottes eingebornen Liebe zur Oftentation 

und äußeren Bracht nur innerhalb der vier Tem— 

pelwände vollen Spielraum gelafien. Ein byzan— 

tinisches Patriarchal- oder auch nur Episcopalhochamt, 

jhien mir immer, müffe diefem Wolfe wie ein Feen- 

traum die Sinne beraufchen und es wenigſtens auf 
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Augenblide das bürgerliche Elend und die verlorne 
Herrfchaft vergeffen laffen. 

Wenn der demüthige Diener Gottes in vollem 

Drnate der alten Kaiſer des Drients, in goldgeftid- 

ten Burpurhalbftiefeln, in goldener Tunika, mit gold— 

durchwirktem Faiferlichen Mantel, mit Scepter und 

bligendem Diadem Hoch über der erftaunten Menge 

und der glanzvollen Levitenfchaar halb in Weihrauch- 

wolfen verhüllt auf dem Throne fißt, wie könnte ex 

noch an die Schmach feiner Kirche, an den Stolz 

des Islam oder auch nur an die fchweren Summen 

benfen, um die er feine beraufchende Herrlichfeit er- 

ftanden hat? Mit dem Nang einer berrfchenden 

(Staats-) Neligion hatte die griechifche Kirche auch 

ihren weltlichen Beftg verloren und ward auf Almo— 

jen und Stola der Gläubigen angewiefen. Hat der 

griechifche ©eiftliche wie immer eine „Eparchie” an 

fich gebracht, jo hält er nach dem erften Gottesdienfte 

unfehlbar feine Antrittsrede oder bifchöfliche Homilie 

an die Gemeinde, wobei im ganzen byzantinischen 

Reiche ein und daſſelbe Thema zu Grunde liegt: 

„Breifet der heiligen Kirche unter die Arme, tröftet 

die weinende verfolgte Braut Chriſti durch reichliches 

gottgefälliges Almofen!“ Natürlich geht fein Gläu— 

biger zur erften Episcopalfunftion des neuen Defpos 

ten mit leeren Zafchen in die Kirche; denn unmittels 

bar nad) der Anrede — jo erzählte mir ein Öläubiger 

von Laregovi — feste ſich Monſignore von Nizvoro 
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in vollem Drnat unter die Kirchthüre; ihm zur 

Seite ftand ein Diacon mit weitem filbernen Teller, 

auf welchem der Reihe nach langfam und fenntlich 

die erſten Wirfungen apoftolifcher Beredfamfeit nieder 

langen. Nachher war große Sigung des Municipal: 

vathes des Minendiftriftes, um die Summe zu be 

vathen, mit der fie die „weinende Braut Chriſti“ trö- 

ften wollten. Der Beichluß hat Gefegesfraft und 

darf, im Weigerungsfalle einzelner Dörfer oder Fa— 

milienpäter ihre Quote zu erlegen, felbft auf dem 

Wege der Erefution vollzogen werden. Da ift feine 

Rente, feine Stiftung, fein Stipendium und auch 

feine geiftliche Funftion, ausgenommen auf Beltels 

lung. Kein byzantinifcher Briefter, fein Biſchof, 

celebrirt, und felbft am Sonntag ift fein Gottesdienft, 

wenn ihn nicht Jemand aus der Gemeinde voraus: 

beftellt und nachher bezahlt. 

Welche Unordnung, um nicht zu fagen gänzliche 

Auflöfung bei einem folchen Zuftande durch die frei: 

denferifchen Lehren des Prieſters Kaüris über die 

griechifche Kirche hereinbrechen müßte, kann man fi) 

leicht vorftellen, und man muß es dem anatolifchen 

Elerus als folchem verzeihen, wenn er im Intereſſe 

der Selbfterhaltung den gefährlichen Neuerer und feine 

Saat zu vernichten ftrebt. Die beftändige Furcht 

durch das Eindringen vecidentalifchen Geiſtes Ehren, 

Einfommen und Macht zu verlieren, evftickt im byzans 

tinifchen Clerus alle Sympathie für Deutichland, 



feine Weisheit und feine Regierungsfunft. Denn ge- 

fchloffene Corporationen halten jenen Zuftand des 

Baterlandes jedesmal für den glüdlichften und pa- 

triotifch beften, dev ihnen in Gegenwart und Zufunft 

die größte Summe an Autorität und Genuß verbirgt. 

Bon und Deutfchen will man im Oftrömifchen in 

feinem Falle etwas wiffen. Jedoch haben feit dem 

graufamen Zerfahren des legten Freiheitstraumes die 

byzantinifchen Chriften nicht etwa nur in der Chals 

fidife, fondern überall in der Türfei auch die Zu: 

verficht auf die eigene Kraft verloren und fomit alle 

Hoffnung, fich je zu wahrer Unabhängigfeit aufzu= 

Ihwingen, gänzlich abgelegt. „Selber fünnen wir 

uns nicht mehr helfen, und da es auch mit dem „neu— 

vomäifchen Neiche” nicht vorwärts will, fo bleibt ung 

nichts übrig als in Demuth und Geduld zu warten, 

bis die Ruſſen fommen und der türfifchen Defonomie 

in Stambul ein Ende machen.“ 

Wenn man felbft in der quasi unabhängigen Chals 

fidife folche Neden führt, was werden fie erft in 

Theſſalien fagen, wo fich die Parteien ftündlich gegen— 

überftehen und wo das Joch unmittelbar auf dem Nacken 

liegt? Pflanzen und Gebirgszüge haben Andere mit 

fundiger Meberficht und mit umfafjender Kenntniß ges 
[childert; weniger hat man auf die veligiöfen und po— 

litifchen Vorftellungen der Nomanien Numelien) bes 

wohnenden Völferfchaften, auf Die Neden des gemeinen 

Volkes und auf die mittelalterlichen Gefchide jener 



173 

Länder geachtet. Großentheils um hierin einigen 

Nugen zu ſchaffen und die nicht überall correften 

Begriffe unter den deutfchen Landsleuten hie und da 

wenigftens theilweife zu berichtigen, bin ich durch 

Nomanien gezogen und fo viel als fünf Wochen in 

Thefjalonifa geblieben. Aber aufrichtig geftanden, es 

lagen auch andere Motive mit im Spiel. Ift denn nicht, 

wie Brofefch fagt, das Reifen felbft ein Genug? Wäh— 

vend Andere meiner Drdnung in Deutfchland bleiben 

und täglich mit dev Genfur, mit tüdifchen Necenfen- 

ten und mit ihrer eigenen Eitelfeit in bitterm Kampfe 

liegen, athme ich friedlich und frei die macedonifchen 

Lüfte und höre zu, wie dev bulgarische Priefter das 

acht Tage anhaltende St. Nifolausfeft mit der feinem 

Bolfe eigenen Gemüthlichkeit bejchreibt. 

„Sollte Gott je ſterben,“ fagen die nahe an fünf 

Millionen zählenden Bulgaren, „fo wählen wir ©t. 

Nikolaus an feiner Stelle als unfern Gott." Wie 

weit ift e8 Doch von diefen, den St. Nifolaus zum 

Weltregiment erhebenden Bulgaren bis zu Feuerbach 

und den Philoſophengöttern in Frack und PBantalon 

zu Berlin! ' Gebt diefen Leuten plötzlich Dr. David 

Strauß und die deutfchen Jahrbücher in die Hand 

' Doisoo de de deozouevn 

1Volo01S uoy org dtarranouevor . . . 

Ziva ;ao ov TooLeo 

Ev iin zwanun oeßeı 
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und ſehet felbft, ob fie dann zufriedener und glück— 

licher find, als in ihrer Staveneinfalt und mit ihrem 

Nifolaus? Solche Fragen und Vergleiche — ich 

weiß es wohl — Soll man lieber gar nicht thun; 

aber in Theffalonifa fällt einem mancherlei ein, woran 

man in Deutfchland gewiß nicht denft. Und zuleßt 

hält man es für ein großes Glück, wenn man nichts 

zu befehlen und nichts zu verantworten hat. 

Während die Bulgaren von ihrem St. Nicola fo 

Großes denfen und ihre Bopen nur von Rußland 

fommende Ausgaben des Neuen Teftamentes und der 

Liturgie für philologifch correft und dogmatiſch ortho— 

dor erflären, fchleudert Monftgnore Hillereau, päpſt— 

licher Generalvifar des Drients, den Bannfluch vom 

Perahügel herab und bezeichnet durch amtlich aus— 

gefertigten, von allen Kanzeln feierlich verfündeten 

und durch die Journale des Orients verbreiteten Er- 

laß „Mildthätigkeits- und Menfchlichfeitsafte außer: 

halb Fatholifcher und franzöſiſcher Autorität gebt 

für Abfall vom Olauben und Rebellion gegen den 

apoftolifchen Stuhl zu Nom.“ 

Dffenbar ift die Stellung der lateinifchsfatholifchen 

Kirche auf dem Boden des byzantinischen Neiches 

eine höchft ungünftige, ıumd — was man andersivo 

nicht bemerft — ihre Außere Erfiheinung hat dort 

beinahe etwas Peinliches, etwas Umerquicliches, ja 

faft etwas Niedriges und Unehrenhaftes, das fich 

überall an die Sohlen beftegter Minoritäten hängt, 



nicht etwa weil es ihren Agenten an Gefchieklichkeit, 

an perfönlicher Tugend, an Standhaftigfeit und jener 

indefiniffabeln, nur vollendeten Diplomaten inwohnen- 

den Geifteselafticität und cafuiftifchen Gefchmeidigfeit 

gebräche, die in Europa fo große Erfolge gibt. Es 

liegt vielmehr in der byzantinischen Atmofphäre felbit 

gleichfam ein deleterifcher Stoff, der unfere Sache 

nicht Wurzel fchlagen läßt oder doch die Saat vor 

der Reife ſchon erſtickt. Die allgemeine römische Kirche 

macht im Byzantinifchen nicht nur feine Fortfchritte; 

fie verliert offenbar Terrain, was man dagegen immer 

jagen, fchreiben und berichten möge. In Serufalem, 

in Ziflis, in Kolchis, am Bosporus, in Athen, im 

Balfan, am Dirieper, an der Weichfel, überall find 

wir gefchlagen und zurückgedrängt; aber der Nuin 

hat exit begonnen, Immer hatte ich das Unglüd, in 

Sachen des öftlichen Europa’ eigene und zu Zeiten 

etwas abweichende, aber deßwegen nicht allezeit irrige 

Meinungen aufzuftellen, und würde auch dieſes Mal 

die Thefis gerne weiter verfolgen, wenn e8 ohne Gram 

und Kränkung andächtiger Deutfchen gefhehen fönnte. 

So lange Oſtrom dem Wefen nach griechifc 

war, begegneten fich der Katholif von Byzanz und 

der Katholif von Nom, wenn auch etwas froftig, 

doch immer noch als Brüder und ouozıoroe.' Das 

Band ward erft zerriffen und der Bruch unheilbar 

! Die Leute Eines Glaubens. 
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gemacht, nach der Ueberſchwemmung Romaniens durch 

die Slaven, Erſt mit diefem und überall entgegen- 

ftehenden Volke fam ein Element unausgleichbaren 

Widerſpruchs in den Schooß der anatolifchen Ehriften: 

heit. Um das Gedeihen lateinischer Suche ja defto 

ficherer zu hindern, ift das kleine Häuflein der Ka— 

tholifen am Bosporus, zum größten Aergerniß der 

Ungläubigen, auch noch unter fich jelbft im Krieg. Die 

auf der linfen Seite des goldenen Horns wohnenden 

Handeld- und Gewerbsleute aus den öfterreichifchen 

Staaten, aus Italien, Frankreich und Spanien wollten 

ein fteingebautes Berforgungshaus für verunglückte und 

erwerbsunfähige Samilien ihrer Öenoffenfchaft errichten, 

Sultan Mahmud gab das Terrain, das Waffer und 

1000 fl. Conventionsmünze als milde Beifteuer. Die 

Genoffen felbft leifteten pro rata monatliche Beiträge ; 

eine Wohlthätigfeitsjunta, Monftgnore Hillereau an 

der Spike, übernahm die Leitung; Bater Nicola 

wanderte in Das Abendland und erpredigte Summen 

von Belang; das Gebäude war vollendet und follte 

während meines Aufenthalts in Stambul (1841) 

feinem Zwede geöffnet werben. 

Schon rauchte e8 aus den Schornfteinen und 

Bedrängte hatten ein Afyl, als über die Frage, wer 

das Inftitut dirigiren und welcher chriftliche Geſandte 

ed beſchützen foll, Streit entftand. Der General: 

vicar des Orients meint, der fatholifchen Kirche, d. 1. 

ihn felbjt ſtehe allein Die oberfte Leitung zu und 



177 

Protektor könne Niemand als der Gefandte des Aller: 

chriftlichften Königs feyn. Dagegen erhob fich zahl: 

reicher Widerfpruch: „man wolle die Früchte eines 

durch gemeinfchaftliche Anftrengung erzielten Gutes 

den Franzofen allein zum Genuß vindiciven; Das 

Snftitut fey chriftliches Gemeingut und jeder Gefandte 

lateinifchen Befenntniffes müſſe Coproteftor feyn, die 

Verwaltung aber in den Händen des von fänmt- 
lichen Beifteuernden zu ernennenden Ausfchuffes bleiben, 

damit die Wohltdaten gleichmäßig vertheilt und par- 

teiifche Beglünftigungen verhindert würden.” Das far 

tholifche PBera ging in zwei Parteien auseinander. 

Beide hielten Sigungen in getrennten 2ofalen, Die 

Gefandten thaten Sprüche und berichteten nach Europa; 

man gab Erklärungen, es fielen Neden, es erfchienen 

Artikel, es Fam felbft zu Auftritten und die „Liberalen“, 

ihrem Führer folgend, waren fchon mit Knitteln be— 

waffnet, um gegen Monfignore Hillereau und feine 

Anhänger Gewalt zu brauchen. Monſignore excommu— 

nieirte feine Gegner, die riechen fpöttelten und ſelbſt 

die phlegmatifchen Zürfen verzogen höhnifch Die Ger 

fihter: „Seht nun einmal dieſe dummen Giaur, 

wie fie fich über nicht vertragen können!“ „Wann 

hat aber auch ein Giaur je einen vernünftigen Ge— 

danfen gehabt?” Keine Partei wich, die monatlichen 

Beiträge hörten auf, die armen Nefugies verloren ihr 

Aſyl und ein türfifches Pifet von 10 Mann befette 

das Gebäude, damit fich die Fatholifchen Ehriften nicht 
Sallmetayer, Fragm. a. d. Orient. IL. 8 12 
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auf der Schwelle ihres eigenen Wohlthätigfeitstempels 

feldft unter einander erwürgten. 

Um den Eindruck diefer ärgerlichen Scenen zu 

verwifchen, ging ich Sonntags (12, December 1841) 

in die Kirche und hörte Meffe und Homilie des 

frommen Vaters Va-con-Dio, apoſtoliſchen Miffionärs 

von Theffalonifa. Vater Va-con-Dio ift ein fatholis 

fcher Grieche aus Santorin, hat in Nom gelernt, 

zu Nodofto und zu Prufa für Mehrung des Fatholi- 

fehen Glaubens bedeutend gewirft und namentlich 

durch falbungsreiches Vorbeten des Vaterunſers in 

dev Umgegend benannter Stadt ein griechifches Mägbd- 

fein befehrt, ja den Türken felbft Nefpect eingeflößt, 

was er mir Alles zur Ehre Gottes und feiner Kirche 

in Demuth felbft erzählte. Vater Va-con-Dio predigte 

italtenifch, warm und zum Herzen dringend; auch 

verftanden wir den Sinn feiner geiftlichen Ermahnun— 

gen faft durchweg und fanden nur den Satz: Noi 

abbiamo obligo di crocifissare Gesù Christo sotto 

il titulo di San Giovannı etwas dunfel. Wir be- 

Iprachen noch im Gonfulate alle zufammen in ges 

meinfchaftlicher Abendberathung den Vortrag, Fonnten 

jedoch über den Sinn befagter Bhrafe nicht in’s Klare 

fommen. Beredt an Pater Va-con-Dio ift eigentlich 

nur fein Beifpiel, feine Milde, feine Menfchenliebe, 

fein Wohlthätigfeitsfinn, feine Geduld und fein un- 

tadelhafter Wandel. Sünder zur Neue mag er duch 

fein Erempel bewegen, aber griechifche Mägplein 



wird er in Theffalonifa Feine in den Schooß der 

lateinifchen Kirche führen. Indeſſen nimmt fih Don 

Leonardo mit vorzüglichem Eifer der Kinderfchule 

an und entwicelt überhaupt einen weit höhern Grad 

apoftolifcher IThätigfeit als feine geiftlichen Amts— 

brüder in der armenifch-Fatholifchen Gemeinde von 

Stambul. Diefe Gemeinde zählt weniger als 8000 

Seelen und ernährt zur Wahrung des Heiles außer 

dem Batriarchen-Erzbifchof noch 80 geiftliche Seelen- 

hirten, von denen aber feiner je eine Predigt hält 

oder eine Schule bejucht. Auf Befragen gottesfürch— 

tiger Männer, warum in Ddiefen wichtigen Dingen 

jo wenig gefchehe, machte der Erzbifchof in der Synode 

eine fo pathetifche Beſchreibung dev Amtsmühfelig- 

feiten feiner Collaboranten, daß es wirklich fehien, 

es bleibe den armen Geplagten für Predigt und Schule 

feine Zeit mehr übrig. 

Näher befehen aber gehen diefe armenifchen Ver— 

tabet (Doftoren der Theologie) in ihrer hohen, breiz 

ten, viereckigen ſchwarzen Kopfbedefung den ganzen 

Tag von einem Haufe ins andere, machen Befuche, 

erzählen und hören $amilienneuigfeiten, intriguiren, 

effen Süßes, trinfen Kaffe und forgen fo für geift- 

liches Wohl der anvertrauten Herde, Daß aber dieſe 

Bejuche in der Negel nur auf die Häufer der Reichen 

fallen, hat ohne Zweifel auch feinen Grund, da Die 

Seelen der Reichen allenthalben größere Gefahren zu be: 

ftehen haben als die der Armen, und folglicy die 
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geiftliche Ernte bei den erftern weit ergiebiger als bei den 

letztern iſt. Ueberhaupt kann man nichts Kläglicheres 

und Erfolgloſeres denken als dieſe apoſtoliſchen Miſ— 

fionen im griechiſchen Orient, wenn ſich hier um 

mehr ald Erhaltung des Befiges, wenn fih um Er- 

oberung und Fortichritt Handeln foll. 

Dft habe ich mich felbft gefragt, ob man in 

Nom noch immer an die Möglichfeit einer Verſtän— 

digung zwifchen der morgen- und der abendländifchen 

Kicche, d. i. an die Unterwerfung der erftern unter 

die Herrfchaft der legtern ernftlich glaube? Die Frage 

ift Feine müßige, fie gewinnt täglich an Bedeutung 

und an Dringlichfeit. Müßte ſich ein befchränftes 

Sndividuum nicht fcheuen der erprobten Klugheit, 

Menfchenfenntnig und Standhaftigfeit unferer ober- 

ften Kirchenbehörden feine PBrivatmeinung entgegen= 

zuftellen, fo möchte ich den Vätern der Propaganda 

nur auf diefem einzigen Felde zurufen: »Laseiate 

ogni speranzal« Es verfteht fich wohl von felbft, daß 

man dieſe Bemerfung nicht in feindfeligem Sinne 

macht, fondern daß man nur tiber den Stand einer 

Sache berichten will, gegen welche in Europa Nie: 

mand gleichgültig feyn fann. 

Uebrigens ift Thefialonifa im Grunde ebenfowenig 

als Konftantinopel felbft eine griechiſche Stadt, 

weil die griechifch redende Bevölferung auch mit Ein- 

rechnung der gräfosflavifchen Haushaltungen in beiden 

die Minderzahl bildet und gleichfam nur ald Kolonie 



181 

und Fremdenanftedlung zu betrachten ift. Der Volks— 

maffe und dem allgemeinen Charafter nad wäre 

Theffalonifa eigentlich eine Stadt Ifraeld und follte 

mit Recht Samaria heißen, weil von den im Außer 

ften Falle die Zahl von etwa 70,000 Seelen nicht 

überfchreitenden Inſaſſen 30- bis 36,000 Juden (in 

6200 und einigen Familien) find. . 

Der Verkehr im Allgemeinen, die Börfe, dev Cours, 

die Senfarie (Wechfelfenfale), der Detailhandel und 

befonders die Domeftifenftellen zu Pla und Haus 

in der ganzen Stadt find in jüdifchen Händen. Auch 

ein großer Theil der Hafengondoliere und faft alle 

Laftträger find Juden. Es gibt zwar ein eigenes 

Sudenviertel, aber die Abrahamiten durchbrechen überall 

die Schranken. Die ehemals viel gerühmte hohe 
Schule der Rabbiner mit 200 Lehrern, wie man in 

Büchern liest, hat ſchon lange aufgehört und fein 

Theſſalonika-Jude wollte je von einer ſolchen An- 

ftalt etwas vernommen haben. Sie fabrieiren auch 

feine Teppiche mehr wie zu Chalfa’s Zeiten im fiebens 

zehnten Jahrhundert. Hochzeit halten und Nachwuchs 

ſchaffen, möchte man fagen, ift ihr einziges Gefchäft. 

Kein Menfch in diefem Volke, fey er reich oder 

arm, darf ledig bleiben. Kaum ift der Junge in bie 

Jahre der Mannbarfeit getreten, wird er vor Die 

Gemeinde citirt und bedeutet ein Weib zu nehmen; 

die Sorge für den Unterhalt des neuen Yamilien- 

ftandes bleibt feiner eigenen Betriebfamfeit anheim- 



geftellt. Stirbt die Frau und ift der Wittwer noch 

nicht über die Schwelle des Alters getreten, jo muß 

er von DObrigfeitswegen in möglichft Furzer Frift zu 

einer neuen Verbindung fchreiten. Nur Kindheit, 

Tod oder Altersfchwäche befreien von der Laft. Wie 

e8 aber auch in Salonifi von Judenfindern wim— 

melt mit fchwarzen Augen und ausdrudvollen mor— 

genländifchen Gefichtern! Aermere Familien ernähren 

die Knaben nur bis zur Bollendung des zehnten 

Lebensjahres, von welchem an fie felbft für ihre Nah— 

vung forgen müffen. So viel man zu Turnovo in 

Theffalien und anderswo bemerfen fonnte, gilt Diefe 

Praxis auch bei den untern Klaſſen der chriftlichen 

Bevölkerung wenigftens in den Städten und ftadt- 

ähnlichen Fleden allgemein. Das fchärft nun freis 

ih die Sinne, es führt aber auch zu Unordnungen 

und Peichtfertigfeiten, die — felbft mit Inbegriff von 

Stambul — nirgend bedenflicher als in Salonifi 

find. Denn was äußere Sittenpolizei betrifft, ift 

Trapezunt eine Trappiftenflaufe und Stambul felbft 

beinahe ein Nonnenflofter im Vergleich mit Salonif! 

Dagegen ift das brüderliche Zufammenftehen Dex 

Sfraeliten gegen die Mitbewohner der Stadt in 

vielen Dingen mufterhaft. Entläßt ein Chrift oder 

Muhammedaner feinen jüdischen Domeftifen ohne 

Grund, fo mag er fich felbft bedienen; um feinen 

Preis findet er einen andern, big er fich mit dem vorigen 

verglichen hat. Kann fich einer im Neben felbft 



vertheidigen und will er forglos und wohlfeil lebend 

umfaffende moralifche Studien machen, fo bleibe er 

ein Jahr in diefer Stadt, vorausgefegt, daß er Er- 

fahrung und Phlegma genug befist, fih nicht am 

Ende felbft der lauen Strömung hinzugeben. 

Numeriſch nicht viel fchwächer als die Juden find 

die Osmanli, deren nicht weniger, vermuthlich aber 

mehr als 25,000 die Stadt bewohnen und an Neich- 

thum, Anfehen, Bhlegma, Stolz und Macht natürlich 

den erften Rang behaupten. Die Beſitzer ausgedehn- 

ter, gewöhnlich an chriftliche Kolonen verpachteter 

Ländereien im Vardargrunde, unter andern die Ab- 

fommlinge jener Bege und Feldherrn, die zur Zeit der 

eriten Eroberung unter Murad I. und Bayeſid I. in 

das Land gefommen find und große Lehen erhielten, 

haben fich fämmtlich ald Bewohner prächtiger Serai 

in Salonifi eingebürgert und hauptfächlich die luf- 

tigen, daß flache Franfen-, Juden- und Griechenviertel 

überragenden Stadttheile eingenommen. Bor den 

Meseleien und Verfolgungen zur Zeit des Aufitan- 

des follen 8 bis 10,000 Gräken in der Stadt ge- 

wefen feyn; heute findet man deren faum 3000, und 

diefe noch großentheild von fremden Gegenden ber 

Zürfei eingewandert. Den vierten Nang in ber Ber 

völferung nehmen die Franfen und den legten Die 

Zigeuner ein. 

Ale diefe Nationalitäten haben ihre eigenthüm— 

lie Sprache, deren man um feine Gefchäfte in 
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Salonifi mit Vortheil zu betreiben, wenigftens fünf: 

das corrupte Judenfpanifch, italienifh, bulgarifch, 

griechifch und türfifch verftehen fol. Mit Ausnahme 

der Türken gibt e8 auch felten einen gewerbfamen 

Salvnifer, der vom Bulgarifchen nicht wenigftens 

die nothiwendigfte Marft- und Handelsterminologie 

verftände, da das Landvolf der im Südweſten der 

Stadt ſich bi8 an den Olympus hinziehenden Frucht- 

ebene, die die Hauptftadt mit Lebensmitteln verforgt, 

vorzugsweife flavifch ift. Türkiſch vedet ohnehin je- 

dermann. 

Man fönnte fragen, wie e8 um bie Bevölferung 

von Theffalonifa ftünde, im Falle fich durch frem— 

den Arm die Revolution auch hier befeftiget hätte 

und in Folge der Schlacht von Navarino Macedo- 

nien an Griechenland gefommen wäre? Juden und 

Türken, ber 60,000 Menfchen, wären mit einem 

Zuge aus dem Mauerumfang verſchwunden und hätten 

eine unter den gegenwärtigen Verhältniffen unaus- 

füllbare Lücde gelaffen. In NRomanien wäre ja Nie- 

mand, um eine fo große Erbfchaft zu übernehmen. 

Hat man denn nicht Chalcis, die große Feftung 

und ihre Wälle ohne Kanonen, ihre Courtinen ohne 

Bertheidiger, ihre Arfenale ohne Waffen, ihre Ma- 

gazine ohne Vorräthe, ihre Thore ohne Angel und 

ihre Häufer ohne Menfchen gefehen? Ob es mit 

Afroforintd, Vonitza, Zitun, Monembafta und 

Modon beffer ftehe? Der Banferott der Sache, 



nicht der Menfchen, ift in Hellas überall und zwar 

in PBermanen;. 

Wenn ich nur auch fo glüflich wäre wie Andere! 

und fönnte ich, wenn auch nicht die phantaftifchen 

Luftgebilde politifcher Biftonäre, doch wenigftens die 

Möglichkeit felbftftändiger Kraftentwidlung auf ro— 

manifchem Boden entdeden! Wie oft faß ich in fon- 

nigen Decembertagen einfam bei der magern Baum: 

gruppe auf der halbeirfelfürmigen, ausgebrannten, 

die obern Feftungsmauern Saloniki's überragenden 

Hügelreihe und blickte über die Stadt in den blauen 

Golf hinab, auf den fchneereichen Olympus, auf den 

waldigen Offa und auf die dunkle Tempefpalte hinüber, 

oder auf die alten Städtchen und Weiler der Doro— 

gobuten, der Sagudaten und anderer Slavenftämme 

in der nächften Umgebung der Stadt! Jch durchlief ihre 

Geſchicke von Dttfried Müllers Mafednern bis zu 

den „Solun“ zu Wafjer und zu Lande beftürmenden 

Darogobuten, Runchinen und Sagudaten der Byzan- 

tiner, ging aber jedesmal mit ded Dichters Vers in 

die Stadt zurüd: 

Kai ö7 dovoa ofönte veov zai oraora Aölvvrau! 

Das Gefühl, ihre Sache fey aus fich felbft nicht 

mehr zu reprodueiren, ift bei den byzantinifchen 

Griechen allgemein verbreitet. Freilich fteht man dieſes 

1 Und das Holz der Schiffe ift verfault und das Tau— 
werf fällt auseinander. Hom. 
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nicht im Vorbeigehen oder im Wechfel herfömmlicher 

Nedensarten mit Leuten ohne alle Kenntniß der Ver- 

gangenheit. Jedoch reicht Erinnerung und hiftorifches 

Wiffen felbft bei den „Philoſophen“ des Landes nir— 

gend über die legten Zeiten des byzantinifchen Reiches 

hinauf. Für uns aber ift es ein Gegenftand ernfter 

Betrachtung, wenn fich heute die große Maffe des 

macedonifchen Bauernvolfes mit ihren Bopen und 

Staroften gleichfam ohne Dolmetfch mit ihren Glau— 

bensgenoffen, den Mosfowiten von Kijow, Doro— 

gobufch und Nowgorod unterreden kann. 

Wie das gefchehen fonnte und wozu es führe, 

ift eine Frage, der man bei ung noch immer aus— 

weicht, die fich aber wie ein Gefpenft überall unferm 

Blick entgegengeftellt. Orthodoxes Slaventhum iſt 

mit Blut und Leben der Süd-Donauländer ſo innig 

verwachſen, daß man ſich ein Romanien ohne Slaven— 

Element gar nicht mehr denken kann. Ein „Weiſer“ 

in Turnovo zweifelt gar nicht, daß Alexanders 

Feldherrn ſlaviſch geredet haben. Im Occident iſt 

man allerdings — was dieſen Punkt betrifft — 

beſſer unterrichtet und weiß, daß ſich einſt Alt-Ma— 

cedonier und Hellenen ohne Vermittler eben ſo wenig 

unter einander verſtanden als ſich heute Tzakonen 

und Neugriechen verſtehen können. Wie weit ſich 

aber das Alt-Macedoniſche vom eigentlichen Helle— 

niſchen entfernt habe, vermochte bisher keine Gelehr— 

ſamkeit und Schärfe abendländiſcher Archäologen zu 



ermitteln. Daß es aber ein verwandter, wo nicht 

gar ein und derfelbe mit dem in der Chalfidife, auf 

dem Athos-Cherfonefe und den benachbarten Stry— 

monländern gefprochener Dialeft gewefen feyn müffe, 

hat auch Niemand bezweifelt. Nur hat ung — fo 

viel ich weiß — die ganze Flaflifche Erbſchaft des 

Alterthums feinen vollftändigen Sat Diefer mace- 

donifch-thrafifhen Mundart aufbewahrt. Daß fie 

aber mit griechifchen Lettern gefchrieben wurde und 

auch nicht radifal, wie 3. B. das Albanifche, von 

der gemeinen Sprechweife des übrigen Griechenlandes 

verfehieden war, ift ebenfall8 angenommen. Wenn 

der „Stein im Attifchen pie, im Macedonifchen 

aber nie hieß, fo deutet Dies auf nahe Beziehungen 

und engen Zufammenhang beider Sprachen. Iſt aber 

das heute im Beloponnes haufende und von Nier 

mand verftandene Völfchen der Tzakonier wirflich aus 

der Athos-Halbinfel dahin überftedelt worden, wie 

es die Klofterurfunden oder vielmehr Heberlieferungen 

des Hagion-Oros befagen, fo hätten wir ein noch 

(lebendiges Fragment der thrafo-macedonifchen Spra- 

hen aufgefunden. 

Wie in der Urheimath zur Zeit des peloponnes 

ſiſchen Krieges, find diefe Tzakonier auch jegt noch 

ein Mifchlingsvolf, welches zwei Sprachen redet, 

das gewöhnliche Griechifch und den Urdialeft, d. i. 

das Pelasgifh- Tyrrhenifche mit thracifchen (chal— 

eidifchen, kreſtoniſchen, biſaltiſchen, hedonifchen ) 
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Elementen gemifcht. Die Sache verdient wohl ernfte 

Erwägung, und es wäre feine gering zu achtende 
Frucht einer Hagion-Oros- Fahrt, wenn in der ver- 

wicdelten und vielfeitig gedeuteten Izafonenfache ein- 

mal ein fefter Ausgangspunft gefunden wäre, 

Wer e8 aber unter diefen Umftänden noch Für 

einen Gewinn hält, daß fih nach dem Untergang 

alle8 macedonifchen Gepräges Doch wenigftens das 

byzantinifche Griechentfum am Küſtenrande gegen 

flavifches Mebergewicht erhalten habe, mag es den 

Schußgeiftern der Feftung TIheffalonifa danfen. Sch 

betrachtete fie oft und lange diefe prächtigen, weißen, 

hohen Mauern von Solun,! wie fie fih amphi- 

theatralifch über die Hügelfämme und am Hochrande 

tiefer Erdeinfchnitte mit byzantinifchen Streitthürmen 

und Zinnen hinziehen, eine den Slaven des Mittel: 

alters unbezwingbare Schutzwehr. Sechsmal erfchienen 

fie innerhalb 130 Jahren (880 — 710 n. Chr.) mit 

Heeresmacht, öfter mit barbariichem Belagerung$- 

zeug zu Waffer und zu Lande vor der Stadt, wie 

e8 Tafel in feiner merfwürdigen Schrift aus uns 

verwerflichen Quellen zum erften Mal Hiftorifch nach— 

gewiefen hat. Mit befonderem Intereffe verweilte ich 

aber bei der jegigen Derwifch-Einftedelei, ehemals 

Kirche und Kaftell der heiligen Blutzeugin Matrona 

außerhalb der nordweftlichen Ausbeugung der Feftungs- 

ı Died ift der flavifche Name für Theſſalonika. 



mauer, wo die Slaven im erften und zweiten Sriege 

den Sturm anlegten und durch ein Legendenmirafel 

des Stadt- Herven Demetrius bei einem nächtlichen 

Veberfalle verblendet wurden," Der hartnädige und 

am Ende fiegreihe Widerftand der Seehauptftadt 

Illyricums gegen das flavifche Element ift eine eben 

fo merfwürdige als in den Folgen wichtige Begeben- 

heit. Von Solun drang ja die chriftliche Lehre mit 

Alphabet und milderer Sitte hauptſächlich in Die 

flavifchen Landfchaften des Innern der großen Halb- 

infel bis an die Save und an den Sfter vor. Wären 

aber zur Zeit des Slavenheldenthbums auch Theffa- 

lonika und Konftantinopel gefallen, hätte die byzan- 

tinifche Kultur wahrfcheinlich fchon damals einen 

ganz verfchiedenen Entwicklungsgang gefunden und 

müßte nicht erft in unfern Tagen zu gemeinfamer 

Unruhe des Occidents nach ihrer Vollendung ringen. 

Die Nationen haben ihr Horoſcop und die Welter- 

eigniffe ihr nothwendiges Gefeg. Beide Begriffe auf 

das byzantinifche Neich, auf feine Vergangenheit und 

feine Zufunft angewendet, folfen allen politischen 

Urtheilen und Handlungen in Beziehung auf jene 

Länder zu Grunde liegen, wenn man nicht aus einem 

Irrthum in den andern fallen und die erite Thorheit 

durch eine zweite noch größere verbeffern will. 

ı Tafel, de Thessalonica ejusque agro, pag. LXU. 

Prolegom. 
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Man ift diefer helleniſchen Mummereien als eines 

unfruchtbaren und nußlofen Kinderfpieles in Europa 

herzlich fatt. Wir möchten einmal im Gegenſatze mit 

den landesüblichen Schul- und Bhantaftegemälden nach 

der Natur gezeichnete Bilder der jeßo in Nomanien 

lebenden Menfchen fehen; möchten das Maaß ihres 

Geiftes, die Syntar ihrer gemeinen Nede, den Grad 

ihres Selbjtvertrauens, ihre Vergangenheit, ihre Hoff: 

nungen und ihre Sehnfucht fennen, um mit Hülfe 

diefer Brämiffen Fünftige Möglichfeiten auszurechnen. 

Nicht was werden foll, fondern was werden fann 

und folglich wird und muß, ift uns nüglich zu er— 

fahren. Unfere Zeit ift nun einmal voll politifcher 

Kümmerniſſe und die Wiffenfchaft felbft nur um diefen 

Preis geehrt. 

Smyrna ift auch eine große Stadt, in welcher 

Tugend und Eittenftrenge eben nicht Die vornehmfte 

Rolle fpielen; aber der Gedanfe was etwa in der 

nächften Zufunft das 2008 von Smyrna feyn werde, 

fällt einem dort gar nicht ein, während man fich 

in Iheffalonifa diefes Gedanfens nie erwehren Fann 

und felbft bei dev eingebornen Bevölferung ein dunfles 

Borgefühl, eine vorüberftreifende Gemüthsunruhe ber 

merft, als ftünde ihre Stadt auf wanfendem Boden 

und hätte Die gegenwärtige Ordnung der Dinge Feine 

lange Dauer zu erwarten. Aber was wird gefchehen ? 

Macht es die Lage des Emporiums auf dem Durd)- 

ſchnittspunkt des großen Heerweges (via Egnatia) von 
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Kom über Dyrrhachium nach Konftantinopolis, und 

von Nowgorod über Belgrad nach Alerandria und 

Indien, daß es die Greigniffe früher und empfind- 

licher berühren als andere Orte defjelben Himmel: 

ſtrichs? Wenn fchon zur Zeit des Apofteld unter der 

chriftlichen Gemeinde von Theſſalonika diefelben Be— 

forgniffe herrfchten und gleichfam das Tagesgeſpräch 

bildeten, fo möchte man das politifche Unruhegefühl 

diefer Stadt beinahe fiir endemifch halten. Das 

Nebel, d. i. die Furcht vor dem Antichrift und dem 

Sturz des Gäfarenthrones erreichte Damals eine 

folche Höhe, daß St. Paulus mit einem Zroftfchreiben 

helfen mußte. Den Antichrift erwarten fie awar heute 

nicht, aber an die Kraft Abdul-Medfchids glauben 

in Salonifi felbft die Osmanli nicht mehr und im 

Griechenviertel rechnen fie den Zeitpunft aus, wann 

St. Ronftantin mit Kanonen und Grenadieren über 

die Donau geht. Wenn ihnen aber St. Paulus 

ſchrieb, fie jollten „allzeit luftig feyn und beftändig 

beten, fich aber der Lüpderlichfeit und des Betrügens 

in Handel und Wandel“ enthalten, ! fo befolgen fie 

von dieſen Moralien heute noch die erfte vollfommen, 

die zweite zum Theil, die dritte und vierte aber 

— wenn es nicht zu hart geurtheilt ift — gar nicht 

\ Havrore yaioere. "Adıaleintog moosevyesde. Epist. 1. 

cap. 4, v. 16. 17. .... ansyeode vuas dad Tg mopvelag 

2ER, yo) vreoßaivsıv nal mleoventeiv dv TO apapuarı. Epist. 
ad Thessal. I, cap. 4 v. 3. 6. 
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mehr. Don falonififcher Ueppigfeit zu reden erlaubt 

die gute Sitte nicht, obgleich Diefe Seite des Lebens 

allen Katecheten und Faftenpredigern zum Trotz für 

den Beobachter fremder Tugendſcala wenigftens hier 

noch immer Die ergiebigfte Ernte liefert. Weit ſchlim— 

mer ift der abfolute Mangel des Nechtsbegriffes, der 

zwar im ganzen byzantinifchen Reiche nirgend in 

vorzüglichen Ehren fteht, unter den Ghriften von 

Theſſalonika aber, wie es fcheint, nicht einmal als 

Antiquität zu finden ift. Wie ein Richter in Prozeß— 

fachen das Urtheil nicht nach PBarteirücfichten und 

eigenem Profit, fondern nach Sachlage und ftrenger 

Gerechtigfeit fällen, dabei noch in allen Handlungen 

Gewiffenhaftigfeit und praftifche Nedlichfeit empfehlen 

fonne, will hier Niemanden einleuchten. 

Es hat das größte Auffehen erregt und allgemein 

als umerhörte, der menschlichen Natur widerfpres 

chende und folglich utopifche Neuerung gegolten, als Hr. 

v. Mihanowitfch feinem Tribunal diefe Haltung gab 

und auf dem Ef. Gonfulate mit ftoifcher Unbeug- 

famfeit das Vexill der Gerechtigkeit wehen ließ. „So 

war es in Salonifi nie;” fo ift es in Salonifi nicht 

der Brauch! „ES ift ja ganz gegen das alte Gewohne 

heitsvecht unferes Platzes, und unmöglich können 

wir uns an ein Verfahren diefer Art gewöhnen.“ 

„Seht nur einmal den Nichter, der Feine Gefchenfe 

nimmt und dem „WVermöglichen und Stärfern” gegen 

unangefehene Leute nicht allzeit und unbedingt Recht 
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zuerfennt!! Man begreift auch gar nicht wie es 

folche Leute nur geben fünne, Hr. v. Mihanowitjch 

und fein Kanzler, Hr. Dubrowitfch aus Raguſa, 

werden von den Eingebornen als Menfchen höherer 

Art allgemein angeftaunt und bewundert, von Nie- 

manden aber nachgeahmt. Daß es um die Tugend, 

um ftrenges Recht, um uneigennügigen Sinn etwas 

Schönes fey, geftehen die Salonifier gerne zu, halten 

e8 aber zugleich für mährchenhaft und für unmöglich 

folhe Praftifen auf ihrem Plage durchzuführen. 

Das Recht üben, nicht beftechlich feyn und den Be- 

amten das Stehlen verbieten, gilt hier beinahe für 

engherzigen Pedantismus des Deeidents und für la- 

teinifche Kegerei, vor der fich ein Orthodoxer forg- 

fältig zu verwahren fucht. Ruffifche Juftizpflege 

und ruſſiſcher Verwaltungsſtyl als congenial und 

allein dem „alten Brauche Romaniens“ angemefjen, 

wird Dagegen von Jedermann, befonders von den 

Vermöglichen gepriefen. 

Mir mit unferm fittlichen Gefühle, mit unferen 

communiftifchen Mitleidstheorien und in Sonderheit 

mit unferer ärarialiſchen ©erechtigfeit find den By— 

zantinern allenthalben ein Anftoß und ein Aergerniß. 

Ueberhaupt fcheint gleiche Berechtigung Armer und 

Neicher im Staatshaushalt und vor dem Gefeg den 

byzantinischen Chriften eben fo unzuläffig und mon= 

ftrös, als den Muhammedanern die Gleichſtellung 

der Giaur mit den „Gläubigen“ durch den Faiferlichen 

Fallmerayer, Fragm. a. d. Orient. I. 9 13 
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Erlaß von Gülhane als unausführbare und ver- 

dammliche Neuerung galt. 

Beide Verfuche werden im diefer Weltgegend ewig 
unausführbar feyn und die Eriftenz jeder Negierung 

untergraben, die fich folchen Träumen überläßt, Sul— 

tan Mahmud hat fich getäufcht, wenn er den Islam 

für verföhnlich hielt; die Deutjchen aber haben ebenfo 

falfch gerechnet, wenn fie die ariftofratiiche Pleonerie 

von Byzanz durch Referipte und politifche Katechefen 

zu übermannen hofften. Wohl ftärfere Kräfte als 

man neuerlich in den Kampf gebracht, find Diefer 

diamantenen Hyder erlegen. NRomanifches Terrain 

fonntenur eine Sündfluth für unfern Sittencoder em— 

pfänglich machen. Unfundige Schwärmer und Meta: 

phyſiker glauben freilich nicht was ich fage. Denngleich- 

wie der Deutfche, nach der wißigen Bemerfung eines 

Varifer ECorrefpondenten, ein Kamel nicht nach der 

Natur, fondern aus der Tiefe feines fittlichen Gefühles 

conftruirt, fo ſchuf er auch in feiner Phantafte für 

Oſt-Rom politifh=moralifche Zuftände, die mit Der 

Wirklichkeit im grelfften und oft lächerlichften Wider: 

fpruche ftehen und bei den fremden Nationen allerlei 

Bedenken gegen bdeutfche Weltanfchauung und praf- 

tifches Gefchick des großen Philoſophenvolks erregen. 

Abendländifches Negiment und Wefen — das ift ein 

Ariom — fann ſich im Byzantinifchen nur mit Hülfe 

der bewaffneten Macht, der Bolizei und des unab- 

läffigen Zwanges behaupten, wie die Gewalt ber 
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Türken. Fruchtbare Herrfchaft dagegen, innere Ruhe 

und nationales Gedeihen ift in diefen Ländern nur 

durch die finn- und glaubensverwandten Ruſſen mög- 

ih. Hier wird nicht capitulirt, nicht dev Streit 

durch Halbe Goncefjionen ausgeglichen wie bei ung, 

wo die Gemüther weich, die Sitten fchmiegfam und 

die Charaktere flüfjig find. 

In Byzanz find die Formen ftarr, und geome- 

teifch congruente Dreiede die einzige Möglichkeit. 

Ich weiß es, wie ungerne man ſolche Reden 

hört. Nie kann fih unfer Bolf mit Slavenglorie 

und Slavenübergewicht verfühnen; aber wenn Die 

Gewalt der Dinge das Gemüth ergreift, wenn 

Wahrheit und That lauter veden als edle Lei- 

denfchaft und ſelbſt Nationalgefühl, kann das ein 

Gegenftand der Beichuldigung feyn? Politiſche 

Bedeutung und Kraft des und amwidernden Sla- 

ven = Elementes erfennen und in feiner Wirffam- 

feit nachweifen, ift nicht Verrath an der eigenen 

Sache; es ift Intelligenz, es ift die natürliche Frucht 

der Erfahrung, es ift ein Dienft, den man nicht 

etwa Diplomaten und Negierungsagenten, die unfere 

Weisheit nicht nöthig haben, ſondern allen in ihren 

Meinungen unabhängigen und nach deutlicher Er- 

fenntniß vingenden Menfchen geleiftet hat. Man 

gebe wohl Acht, e8 wird nicht gefagt, daß Ueber- 

wältigung des byzantinischen Imperiums durch Die 

ruſſiſchen Slaven ein für Deutfchland nüsliches und 



winfchenswerthe8 Greigniß fey und gefördert 

werden müffe. Im Gegentheile, es wäre viel heil 

famer und deutfcher Antipathie angemeffener, wenn 

man es verhindern, wenn man die Schthen hinter 

ihrem Niphäifchen Gebirge feftbannen und auf dem 

ganzen Gontinent der Gräfo - Slaven die latei- 

nifche Bildung einpflanzen und zur Blüthe bringen 

fonnte. 

Wenn aber das großartige Unternehmen in ber 

Art wie es der Decident ducchzuführen unternahm, 

auch bei innerer Möglichfeit des Gelingens dennoch 

jcheitern mußte, was wird erft gefchehen, wenn Die 

Natur der Dinge felbft wider uns im Bunde fteht? 

Yaffe man es fich nicht verdriegen, unfere Nivalen 

haben im Byzantinifchen überall den Vorzug und 

wir Deutfchen find Dort noch etwas weit fchlimmeres 

als blos verhaßt, wir find — verfteht fich mit Un- 

recht — geringe geachtet und ausgelacht. 

Die Ereigniffe find in der Zwifchenzeit weit 

genug vorgerückt um dieſem bis jet unerträg- 

lichen Befenntniffe felbft mitten in Deutjchland 

wenn auch nicht Lob doch Duldung zu erzwingen 

— freilich fein fonderlich geeignetes Mittel fich 

bei den Leuten zu empfehlen und beliebt zu machen! 

Ob aber vielleicht nur Macedonien mit ſei— 

nem Hagion-Oros, feiner Chalfidife und feinem 

Dorogobuten dem Fremdling fo düſtere Bilder 

vormale, und ob vielleicht unfere Sache in Theſſa— 
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lien und bei den eigentlichen Hellenen zu Mali- 

Sina und Kolo-Petinitza jenfeitS der Ther— 

mopylen beſſer ftehbe, und ob wir daſelbſt mehr 

Kredit genießen und glänzendere Fortfchritte machen, 

foll der freundliche Lefer aus dem nächſten Fragment 

erfahren. 



XI. 

Reife von Theffalonifa nach Lariſſa. Zweimonatlicher Aufenthalt 

in Thefjalien. 

Der Lefer fühlt fo gut wie ich felbft, Daß Der 

romantifche Theil der Neife eigentlich in Salonifi 

gefchloffen ift. Wir nähern uns der Sorge und dem 

Kampf. Europäische Lüfte wehen aus Hellas über 

den Olymp herüber und die melancholifch fügen Klänge, 

welche die Kolchisfcenen und der Hagion-Oros in der 

Seele zurückgelaſſen, vertönen allmählig auf den ein- 

fürmigen baumlofen Ebenen Thefialiens und ver: 

ftummen vollig wie fie der Dunftfreis europäischer 

Leidenschaft in Zitun berührt. Hellas war nur ſchön 

fo lange man es nicht fannte, und ſelbſt das geprier 

fene Tempe finft im Preis, wenn man früher den 

unfterblichen Schmuck immergrüner Baradiefe gefehen 

hat. Kann denn für die Sterblichen allzeit nur das 

Gntlegene, das Unbefannte, das geheimnißvoll Ver— 

borgene feinen Neiz bewahren, und verwifchen europäi- 

Ihe Analyfen überall die Seligfeit? 

Ich gebe fein Diarium, kümmere mich auch nicht 



viel um Längenmaß und Zahl zu mechanifcher Ber- 

befferung der Erdbefchreibung. Andere haben es vor 

mir und mit größerm Geſchick gethan als ich es je 

vermöchte. Nicht um die Natur hochmüthig zu be- 

herrſchen und zu überwältigen, bin id aus der Hei- 

math fortgezogen; ein umwiderftehlicher Hang nad 

dem Sonnenland trieb mich Hinz ich überließ mich 

duldend feiner Macht, ob ihr vielleicht ein erflären- 

des Wort über unfere Zukunft, ein Wahrzeichen künf— 

tiger Geſchicke zu entlocken ſey. Denn bier ift dev 

Faden der Ariadne zum Labyrinth abendländifcher 

Verwirrung und Bolitif. Unglüdfeliger Gedanfe! 

Beflagenswerthes Loos die Menfchen in einer großen 

Sache gegen ihr eigenes Intereffe, gegen die natür— 

lihe Strömung der Selbftliebe, der Eitelfeit, Dev 

Schwärmerei und der geiftigen Verblendung des Irr— 

thums zu überführen! Sch Hatte öffentlich und vor ganz 

Europa die Macht des germanifchen Genius über Grie— 

chenland geläugnet und den Lebensquell für das wieder 

erftandene Hellas anderswo als im Decident erfannt. 

Mußte ich nicht mit Beforgnig auf die theffaliz 

ſchen Berge hinüberbliden, hinter denen — weniger 

als 60 Wegftunden von Salonifi entfernt — Die 

Marken des neuen Staates laufen? Bielleicht harren 

meiner dafelbft Demüthigungen und Befhämungen 

mancher Art, und zeigen mir die Deutfchen im Triumph 

die Schöpfungen ihrer Verwaltungsfunftz nicht etwa 

bloß ihre Landſtraßen, ihre Tribunale, ihre hellblauen 



wohlgefcehulten Bataillone, ihr Schreibereorpg, ihre 

Tabellen, Negiftraturen und haushohen Aftenftöße, 

fondern den Volfsgeift, den fie angefacht, das Gähren 

und Naufchen jugendlicher Lebensfraft, das ihr Genie 

hervorgerufen, das Jneinanderfließen und Zufammen- 

wachſen zweier Nationalitäten zu einem neuen Volke 

voll Kraft, Munterfeit und Disciplin, wie man e8 

nach ſolchen Opfern an Weisheit und Gold bei den 

erfindungsreichen Deutschen allgemein erwarten wollte ! 

Nur mittelmäßig beunruhigt durch Gedanfen Die: 

jer Art verließen wir am 21. December (1841) um 

Sonnenuntergang den Anferplab von Salonifi. Zus 

fällig hatte ich im deutfchen Gonfulat die Befannt- 

Schaft eines Heren *** gemacht, dev eines Proceſſes 

wegen von Turnovo in Theſſalien nach Saloniki 

gefommen war. Der Mann ward als Knabe zu 

einem reichen Oheim nad Temesvar gebracht, von 

wo er nach mehr als dreißigjährigem Aufenthalt, und 

nachdem er durch Unfälle (1837) ein bedeutendes 

Bermögen verloren hatte, als Wittwer mit zwei Töch— 

tern wieder auf das Erbtheil feiner Familie in Zur: 

novo zurückgegangen war. Neben dem Griechifchen 

und Slprifchen war Herr *** des Deutfchen voll- 

kommen mächtig, und nicht ohne große Freude nahm 

ich den VBorfchlag an mit ihm nach Turnovo zu ziehen 

und einen Theil des beginnenden Winters dafelbft in 

jeinem Haufe zu verleben. Die Stadt fey nur drei 

Stunden von Lariffa, dev Reſidenz des Weffirs 
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Namik-Paſcha entfernt, an den ich Durch Das faiferliche 

Conſulat beftens empfohlen war. Um Studien über 

Theffalien zu machen, fey fein Ort im Lande mehr 

geeignet als Turnovo, da e8 ald Sit weiland zahl- 

reicher Türfifch-Garnfabrifen jet noch eine ftarfe zum 

Theil wohlhabende Ehriftenbevölferung und nur etwa 

vierzig mohammedanifche Familien habe, Um der 

Muühfeligkeit und Langweile des achtzehnjtündigen 

Landiweges über die angelaufenen Ströme und ſum— 

pfigen Niederungen des Golfes zu entrinnen, hatten 

wir den Abgang eines Segelfchiffed erwartet, Das 

eine Ladung Hol von Claritza herübergebracht und 

MWaaren und Neifende als Nüdfracht eingenommen 

hatte, Klariga (wird auch Kariga gefchrieben und 

gefprochen) ift ein chriftlicher Küftenort am Fuß des 

wald = und quellenreichen Oſſa, Salonifi gerade gegen: 

über und nur zwei Stunden feitwärtd von Der 

Tempefchlucht, durch welche der Weg aus Macedonien 

nach Theſſalien führt. 

Zu größerer Bequemlichfeit nahmen wir die Kajüte 

für uns allein und Herr * * * Hatte, ohne zu jagen 

wer fein Begleiter fey, für je 20 Grufch Fahrgeld 

ausgehandelt. Wie aber furz vor dem Aufbruch der 

Kapitän am Bord erfchien und aus Anzug und Accent 

erfannte daß ein Franfe in der Gefellfchaft fey, erhob 

er allerlei Bedenflichfeiten über den eingegangenen 

Kontrakt: man habe ihn hintergangen; man hätte 

ihm vorher fagen follen, wer die Kajüte miethe; die 



Zeiten jeyen ohnehin nur gar zu fehlecht, dev Mühe 

viel, des Gewinnes wenig und folglich müſſe ex je 

zehn Grufch weiter auf die ausbedungene Summe 

legen. Wir machten wohl einige Gegenbemerfungen; 

aber alles ohne Nohheit, ohne Gefchrei und mit der 

größten Höflichkeit. „A Epevdsıt cas, Eure Herr- 

lichfeit behandelt uns gar zu hart; in folcher Weife 

ift noch fein Schiffspatron mit mir verfahren,” fagte 

Here *** zum Kapitän, der aber aller Exwiederungen 

ungeachtet auf feiner Forderung blieb, die ich im 

Grunde doch nicht übertrieben fand und gerne für 

mich allein übernahm. Zu Klaritza ift e8 eben wie 

in Zrapezunt, „der Franfe muß vermeintlicher Schäße 

halber überall mehr bezahlen als der Eingeborne,“ 

Der Kapitän mit feinem Handel zufrieden aß und 

tranf mit ung, während ein leifer Zephyr das Schiff 

über die ruhige Fläche trieb. Die Morgenröthe fand 

uns auf der Höhe von PBlatamona dicht am Fuße 

des fchneebededten Olympus, deſſen Ausläufer fich 

hier dem Strande nähern und die natürliche Gränze 

Macedoniens gegen Theffalien bilden. Hinter ung 

war das Schlachtfeld von Pydna, vor ung der lieb- 

lich runde, noch immer fchneelofe, bis auf den Gipfel 

waldbefleidete Offa im Glanz der aufgehenden Sonne; 

rechts der hohe Olymp, Das halbverfallene Kaftell 

auf dem ifolirten PBlatamonafegel, dev Tempefpalt, 

und zwifchen Bäumen und Gebüfch einer fetterdigen 

Deltaniederung, die gelblich fchlammige Fluth des 
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Peneios, an defien Mündung das Schiff erft gegen 

Mittag unter mattem Hauch vorüberzog. Welche Er- 

innerungen in welch engen Raum zufammengedrängt! 

Um zwei Uhr Nachmittag waren wir am Ziel, hatten 

aber fchon in weiter Ferne vom Meere aus gefehen, 

wie ſich oberhalb des Dorfes auf der Halde mitten 

im Wald des Oſſa die Nauchfäule eines vomantifch 

gelegenen Mönchsflofters in die Lüfte ſchwang. Das 

gewerbliche Kariga hat weder Hafen noch Landungs— 

platz. Die Schiffer trugen uns über die feichte Ufer- 

ftelle auf ihren Schultern an den bufchreichen Strand 

und mehr als zwei Stunden angeftrengter Arbeit be: 

durfte es, um mit Beiftand ſämmtlicher Genofjenfchaft 

und roher Mafchinen das fehwere Hochkielige Fahr: 

zeug aufs Trockene herauszubringen, da fich die Schiff- 

fahrt mit diefem Tage bis zum Frühling fchloß. 

Ein Ffleines Gefchenf an die albanefifche Zoll 

ftätte befreite von aller Unterfuchungslaft und Die 

freundlichen Schfypetaren, die fämmtlich griechifch ver- 

ftanden, fanden den türfifchen Neifefchein vollfommen 

in Ordnung, obwohl fie ihn verfehrt in die Hände 

nahmen und thaten als wenn fte ihn lefen könnten. 

Sogar für möglichft gutes Unterfommen — es ward 

ja Abend — forgte der VBorftand der Zöllner in einem 

leeren Haufe. Trocken Holz; in Fülle, Nachtlampe und 

etwas Küchengeſchirr ward herbeigebracht und einepiro- 

tifeher Junge, der in Gefchäften nach Lariffa ging, 

rüftete nicht ohne Geſchick das gemeinfame Abendefjen. 



Ein frifcher Indian aus Salonifi, eine gebratene 

Schöpfenfeule, Neis, Wein und Früchte in Fülle gaben 

ein fröhliches Mahl am Fuße des einft von den 

Rieſen aufgethürmten bufchreichen Offafegeld. Das 

Glück begünftigte ung diesmal in Allem. Wir bedurften 

Dreier Pferde und fanden fie um den geringen Preis 

von je zwölf Gruſch (drei Franfen) für den eilf- 

ftündigen Weg von Hariga nach Turnovo, aus defjen 

Umgegend die Eigenthümer der Thiere gebürtig waren. 

Hätte mich irgend eine magifche Gewalt mit Aelians 
Befchreibung des Tempethales in der Hand unmittel- 

bar von der Schulbanf in die Hütten am bufchigen 

Dffa verfegt, um bei anbrechendem Morgenroth 

durch das vomantifche Felfenthor in Iheffalien ein- 

zudringen, hätten vielleicht unruhvollere Träume den 

Schlummer zu Karitza geſtört. Wir jchliefen ja am 

Thore der irdifchen Glückſeligkeit. Oder ift „Tempe“ 

nicht im literarifchen Deeident Inbegriff und Sinn— 

bild einer vollendet fchönen Landfchaft, eines irdifchen 

PBaradiefes, über das die Natur ihren ganzen Neich- 

thbum an Pflanzenfrifche, Waldfchatten, vollufrigem 

Wellenfpiel, Blumenflov und immergrünem Schmud 

in idyllenhaftem Frieden ausgegoffen hat? 

Schwärmereien diefer Art find der Levante fremd. 

Man fennt wohl die Paßenge, den Schlund, „ro 

Boghafi," ro orevov, to Ösoßzvı, auf der Heerftraße 

von PBlatamona nach Lariffa; aber ungewöhnlich 

Ihöne Naturfeenen bemerken hier die ftumpfen 
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Gebieter des byzantinifchen Reiches eben fo wenig als 

ihre gebeugten Unterthanen. Was ift Tempe? Sit 

e8 ein breites oder fchmales, oder hoch eingerande- 

tes, am Ende gefchlofienes Wald- und Wiefenthal 

mit vollem Strom in der Mitte wie Kafchmir? oder 

ift e8 eine wafferreiche Baumoafe wie Damasfus? oder 

eine vor dem Blicke des Wanderers verborgene Wald- 

öde voll Quellen, voll Stille, voll Lieblichfeit und hoch- 

wipfeliger Eypreffen wie Gargaphie? Nichts von 

alle dem ift Tempe. Tempe ift ein Heerweg, ift ein tief 

eingefchnittenes Ninnfaal, ijt ein langes, hohes, bufch- 

und fchattenreiches Felfenthor ohne Dede; die Wolfen 

fchauen hinein und die Sonne, wenn fie durch Die 

Mittagslinie von Theffalien geht. Doch muß das 

Bild dem Leer noch immer dunfel bleiben, wenn 

nicht zugleich ein anfchaulicher Begriff des großen 

innerhalb dieſer hohen Pforte liegenden Ningbedens 

das Verſtändniß der romantifchen Scenerie erleichtert. 

Schon das Wort „Ringbecken“ erklärt die Natur des 

Landes, der ebenen, fetterdigen, in dev Runde von 

Bergen eingefchloffenen Gartenmulde, die der Euro» 

päer Theffalien nennt. Nur denfe man fich diefen 

theffalifchen Bergring nicht glatt und fenfrecht wie 

eine Wand. ES dacht fich nach Innen langfam ab, 

bildet Halden, ftreicht ftellenweife in Form niedriger 

Hügel und fteiler Vorſprünge vegellos in die Ebenen 

hinaus; auch an Höhe und Maffenhaftigfeit find 

jich die einzelnen Beftandtheile des Ringes, Olympus, 
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Pindus, Oſſa, Belion und Othrys nicht einander 

gleich; nur die Waffer rinnen rund von allen Seiten 

mit ihrer reichen Gabe an Schlamm in den Mittel- 

punft herab. Ein riefenhaftes Amphitheater, ein 

Coloſſeum im größten Styl hat die Natur aufgebaut 

und inmitten der Arena fteht Lariffa die Metro: 

pole am tiefen wellenreichen Peneios. 

Der Beneios felbft ftürzt vom weftlichen Rand her- 

ab und wälzt fich in weiten Bogenkrümmungen der 

größten Länge nach durch die Ebene, aus welcher 

links und vechts alle Flüffigfeit des Ninges in dieſe 

gemeinfame Bulsader zufammenftrömt. Das Beden 

müßte fich mit Wafler füllen und Theffalien wäre 

heute noch wie in dev Mythenzeit ein großer Binnen 

See, hätte nicht ein geheimnißvoller Werfmeifter ver- 

geffener Jahrhunderte den riefig tiefen Spalt im 

feftgefitteten Bergring durchbrochen und der füßen 

Binnenfluth die Bahn geöffnet. Diefer rieftg tiefe 

Spalt, dieſe Bahn der fügen Binnenfluth ift das 

„Zempethal”, die Naturnothwendigfeit, der fluthende 

Bosporus Theffaliens. Nach dem Geſetze der natür— 

lichen Defonomie muß der Bruch im Punkte der 

tiefften Senfung des Terrains und zugleich der Dünnften 

Scheidewand, des Fürzeften Abftandes vom Meere 

ſeyn. Diefe Bedingungen erfüllen fich im nordöft- 

lichen Theile des Bergringes auf der niedrigen Ver 

bindungslinie des angeblich über 9000 Fuß hohen am 

Kamm tafelförmig gezogenen Olympus und der fanften 
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waldreichen Offa- Pyramide, wo nach dem überein- 

ftimmenden Maße der Alten die Dicke dev Ningwand 

nur 5000 römischen Paſſus, d. b. 22,769 Barifer 

Fuß beträgt, die wir in etwas weniger als zwei 

Stunden in gleichmäßigem Karavanenſchritt durch— 

ritten find. Wenn wir nun auch noch bemerfen, daß 

die beiden Niefenpylonen an der äußern Tempepforte, 

Oſſa und Olympus zwar den Strand erfüllen, aber 

nicht fenfrecht ind Meer niederftürzen, fondern wie 

die Mündung eines Trichter fich links und rechts 

in lieblichen weitausgreifenden Curven auseinander: 

beugen, jo läßt der Fluge Lefer auch ohne unfere 

Erinnerung durch den fchlammreichen Beneios außer: 

halb des Felfenthores und zwifchen den beiden Cur— 

ven ein Delta von üppig ftrogendem Bflanzentriebe 

bilden. 

Bon Salonifi fommend, waren wir an der Hypo- 

tenufe dieſes Deltas vorübergefchifft, und am Morgen 

nach der Kariga Nacht zogen wir dem rundgefchweiften 

Fuß des Dffa folgend durch wucherifches Geftrüpp 

einer romantifch ſchönen Wildnig in zwei Glocken— 

ftunden zum Thor der Schlucht an der Deltafpige 

hin. Das Delta ift ein dichter Bufch- und Laub— 

holzwald, von Bächen und Kanälen ducchfchnitten, 

und inmitten des Gefchlinges und der riefenhaften 

Platanen-Decke überrafchte uns der Peneios. Nichts 

verfündete die Nähe der großen, breit, voll und ruhig 

ftrömenden Waffermaffe. Wie der Nil, wie Cäſars 



208 

Arar fchleicht fie ohne Geräufh, ohne Fall und 

Ungeftüm melancholifch durchs Gebüſch. Das unter 

Bäumen verftedte, von Griechen bewohnte Laspo— 

horion (Schlammdorf) ift die einzige Ortfchaft 

diefer beglüdten Dede. Aber in umgefehrtem Ver- 

haltnig mit dem Reichthum des Bodens ift die 

Armuth der Laspochoriaten fo groß, daß ihre Häufer 

nicht einmal aus Holz gezimmert, fondern in ©eftalt 

langgezogener Bienenförbe aus Weiden geflochten und 

von innen mit Schlamm verfittet find. Nur der 

Pyrgos des türfifhen Agha ragt aus Stein gebaut 

über die Rohrhütten feiner Knechte empor. Dagegen 

fhauen hoch von der Nundhalde des Olympus Die 

drei großen, ebenfalls griechifch vedenden, wohl ge- 

bauten und freier athmenden Flecken Grania, Pyr— 

getos und Nhapfana in malerifcher Lage auf 

dem herbftlich bleichen Delta-Wald und das Ärmliche 

Nöhricht von Laspochorion herab, 

Herrfchender Baum an Menge, Bracht und unge 

heurer Größe fowohl außerhalb der Schlucht als in 

ifrem Innern ift die morgenländifche Blatane. Sie 

zieht ducch den ganzen Tempe-Spalt, füllt alle leeren 

Räume, engt die Stwömung ein und fteigt, nicht zu— 

frieden mit trodenem Gontinent, in üppiger Fülle 

jelbft aus dem vollen Waflerfpiegel. Wetteifernd mit 

Diefem fchöonen Baum drängen fich die Verebinthe, 

die Oranate, der gelbe Jasmin, die Efche, die Stein- 

linde, Iler die immergrüne Eiche, der Kermes, ber 
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wilde Delbaum, Arbutus Andrachne mit der vöthlich 

feinen Rinde, Arbutus Unedo, Agnus Caftus, bejon- 

ders Lorbeer in ungewöhnlicher Fülle, Höhe und 

Pracht, ein unverwelflich grüner Blätterfchmud in Die 

Uferdeforation und bilden beiderfeits ein dem Sonnen- 

ſtrahl undurchdringliches, von Weinreben und lianen- 

förmiger Elematis (Waldrebe) malerifch umfchlungenes 

Schattendach, unter dem der breite volle Strom, an 

vielen Stellen durch die Ueppigfeit des Pflanzentriebes 

verdedt, die fanfte Fluth vorüberwälzt. 

Die PBlatanen hatten zwar (22. December) ihren 

Blätterfchmuf abgelegt; aber das Uebermaß der 

immergrünen Bäume und Gefträuche, Duftendes 

Gebüſch, Geniſte, Eytifus und hoher Rosmarin (nur 

die Myrte fah ich nicht), bewahrten den Eindrud 

ewigen Frühlings in der Lempefchlucht. Fluß umd 

Straße füllen häufig die ganze Sole zwifchen dem 

Dffa und Olymp; und doc, behauptet der ungebänz- 

dDigte Bflanzentrieb auch hier feine Macht. Der Weg 

ift breit und ficher, ftellenweife aufgemauert oder gar 

lebendig ausgemeißelt und mit Marmor befleidet aus 

dem nahen Bruch. Doch matt und eben wie Die 20 

bis 30 Fuß unterhalb ftreichende Wafferfläche ver: 

läuft ev nicht; er fteigt und fällt je nach den Bor 

fprüngen des Offa- Fußes wild vomantifch, und auf 

dem höchſten dieſer Felfenfchwellungen, etwa fünfzehn 

Minuten innerhalb des Eingangs von Karitza her, 

blidten wir zurüd und fahen durch das bogenlofe 
Ballmerayer, Fragm a. d. Orient. I. 14 



Felfenthor das Segment am wolfenfreien Himmel 

und über die gedrängten Wipfel des Delta-Waldes, 

die blaue See im Golf von Salonifi. Mehr noch 

vielleicht als Bflanzentrieb und Immergrün überrafcht 

dev Bach- und Quellenreichthum in der Schlucht. 

Aber nicht von der Höhe ftürzt es herab, plätfchernd 

über Wald und Felfenriff wie im Folchifchen Melas— 

Thal; hier bricht e8 vafch und voll neben der Sole 

des MWanderers unter dem Geſtein der Seitenwände, 

unter den Wurzeln der PBlatanen hervor und eilet 

breitftrömend, diamanthell und fühle wie ich e8 nir- 

gend fah, dem Peneios zu. Welcher Neichthum, welche 

Frische da vergeffen und unbenützt verrinnt! Wo die 

Silberwelle über die Straße vinnt, blickt dev Marz 

morgrund blendend weiß zwifchen grün bemoostem 

Nand aus dem Spiegel der Flüffigfeit hevvor. Die 

Dfiafeite, an der die Straße zieht, ift waldfchluchtig 

eingebrochen und bietet wiederholt deltaförmige Ruhe: 

pläße mit hellgrünem Nafen, Blumenflor, Quellen 

und Gebüfche. 

Dagegen fällt der Olympus faft in der ganzen 

Tempelänge fteil und wie durch Künftlerhände durch— 

gefägt in den Fluß herab; doch fehlt auch hier nicht 

auf allen Bunften der immergrüne Pflanzenſchmuck. 

Mäßig am Eingang wächst die Olympuswand nad) 

dem Stadium an Höhe. Wundervolle Formen, runde 

Thürme, Baftionen, lange Eurtinen, Feftungswälle 

in foloffalem Styl zieben vorüber bis zum Mittel: 



punft, wo die Schlucht am engften, die Wand bei- 

derfeit8 am höchften (man meint über 800 Fuß) und 

der Charafter der Landfchaft am wildeften ift. Hier 

ftrichen Falte Lüfte, das Nadelholz erichien oberhalb 

der Steilwand, graue Gewölfe zog eilend tiber Die 

Gipfel und hoch über den dunfeln Spalt fchwebten 

langflügelichte, fahle Aare des Olympus. In der 

furchtbarften Dede der Schlucht ragt von der Spike 

eines über 600 Fuß Tenfrecht hohen Offafelfens ein 

zerftörtes Kaftell als Thalfperre dicht über die Straße 

herein. Nur zwei bis drei Stunden, fagte man ung, 

dringe der Winterfonnenftrahl in diefen Theil der 

Felfenfluft. Defto Tieblicher find im Sommer das 

dunfle Pflanzengrün, die Cinfamfeit und die Schat- 

tenfühle. Wie fih der Spalt von der macedonifchen 

Mündung bis in die Mitte hinein trichterförmig 

verengt, dehnt er fich von dort gegen die theffalifche 

Mündung im gleichen Maße wieder aus, fo daß 

zwei lange an der Spitze ſich berührende Hörner das 

treuefte Bild von Tempe geben. Nur fcheint die 

Tempenatur auf der thefjalifchen Seite noch veizender 

als auf der andern zu feyn. Milde, fonnenbeleuchtete 

Hügel Ichimmern am Olympusfuß zwifchen hohen 

Bäumen herüber; entzüdendes Wiefengrün, Plata— 

nenhaine, Fühler Quellenfprudel und dicht bewaldete 

Eilande im Peneios felbft bilden die Sommerluft der 

Leute von Baba, dem erften Dorfe lieblich zwifchen 

Laubholz, Binien und Cypreſſen unmittelbar am 
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Thor der Schlucht gelegen. Selbſt der Fluß ver- 

zichtet hier auf feinen fehweigfam leifen Gang und 

wälzt die volle Flutb nicht ohne Gemurmel über das 

drei Fuß hohe, von Ufer zu Ufer den Strom fihief 

fchwellende Wehr hinab. Künftlihe Höhlen und 

grünumranftes Geflüfte zu beiden Seiten des Thales 

deuten auf geheimnißvolles vergefienes Spiel des 

Alterthums. 

Bor einer Ddiefer Höhlen an der Dlympuswand 

fteht nach Erzählung der chriftlichen Begleiter jeßt 

noch eine Kapelle der Panagia und an jeder Seite 

des Eingangs ein Hoher Lorbeerbaum. Daphne, fagt 

die Fabel, vor dem thefjalifchen Apollo fliehend, ward 

im Tempe in einen Lorbeerbaum verwandelt, Mit 

einem Kranz aus den Blättern diefes Baumes auf 

dem Haupte und mit einem Zweige beffelben in der 

Hand, habe dann Apollo das Drafel zu Delphi über- 

nommen. Zum Andenfen fam alle neun Jahre eine 

delphifche Gefandtfchaft und opferte feierlich auf dem 

Altare am benannten Baum. Das war theffalifche 

„Kirmeß“ und Sommerfeier des Lorbeerreichen Tempe— 

thales, vielleicht an derfelben Stelle, wo jeßo Die 

Kapelle mit dem ewiggrünen, breitbelaubten Doppel- 

bufche fteht! Im Borübergehen pflücdte auch ich einen 

Zweig und bewahre ihn heute noch neben fahlen 

Blättern des Thale Fofaphat zur Erinnerung an 

den Zemperitt. 

Nicht mehr als dreißig Häufer und zwifchen Baum: 
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dieficht eine Mofchee zählten wir in Baba, hielten 

Mittagsruhe und fahen die fchöne Landfchaft am 

Zempethor und die malerische Lage ihrer Dörfer an. 

Die Abhänge der zu beiden Seiten des Tihores 

higelicht auseinanderfahrenden Berg -Curven find auch 

hier mit bewohnten Orten und mit Ruinen aus dem 

Alterthum geſchmückt. Hier erblidten wir zuerit das 

berühmte und durch feine Zürfifch- Garnfärbereien 

weiland auch in Europa wohl befannte Ampelafia 

links ober ung auf der Oſſa-Halde mit der Aus- 

jicht über die große thefjalifche Ebene einfam an Felfen- 

wände hingelehnt. 

Ampelafia fteht nicht in das Innere der roman: 

tifchen immergrünen Schlucht herab, und in Baba 

jelbft, obgleich ſchon innerhalb des Ringbeckens, 

ift „der Blick noch eingeengt. Erſt wie man Die 

fleine, baumreiche, etwas über eine halbe Stunde 

lange und von niedrig ftreichenden Hügeln einge: 

vumdete Ebene von Mafro-Chorion (Langen: 

dorf) überfchritten Hat, öffnet fich dev weite Horizont 

und erfcheint auf einmal in monotoner Majeftät die 

ungeheure, länglichtrunde, fpiegelglatte Binnenfläche 

Theſſaliens, und wie Nebelfchatten ſchwamm in dunk— 

ler Ferne das Minaregewirre von Lariffa. Sieben 

gute Stunden hatten wir noch bis Turnovo. Wie 

die Sonne hinter Agrafa unterging, famen wir uns 

weit dem türfifchen Dorfe Kaſiklar zur Peneios— 

Fähre und erreichten, im Zwielicht des halb verhülften 

14 * 
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Mondes über die Fläche ftreichend, erſt nach acht Uhr 

Abends unfer Ziel. 

Nach dem meueften Stande der byzantinifchen 

Studien weiß auch dev nur mäßig unterrichtete Lefer 

ohne Mühe, daß Turnovo (TVovoPog) fein grie- 

chifcher, fondern ein rein flavifcher Name fey und 

auf Deutfch mit „Dornheim“ zu überfegen wäre, Zum 

Unterfihiede von der alten bulgarifihen Hauptftadt 

gleiches Namens zwifchen Balfan und Donau wird 

das nordifche „Groß-Turnovo“, das füdliche theffa- 

lifche aber „Klein-Turnovo“ genannt. Zum Trofte 

vieler fey e8 aber gleich voraus bemerft, daß im 

Laufe der Zeiten und der VBerwandlungen die grie- 

chifhe Nede in Klein » Turnovo zwar der Haupt: 

Jache nach die Oberhand gewonnen, aber nicht wenige 

Slavismen in die Familien und Umgangsfprache 

aufgenommen habe. Hinter der nördlichen Abdachung 

des Olympus reden die „Römer“, d. i. die Griechen 

noch Diftriftweife flavifch; auf der füdlichen dagegen 

ift nur noch ein ſchwacher Beifaß geblieben, der in 

der Richtung gegen das freie Griechenland immer 

dünner wird; aber felbft im Peloponnes und beſon— 

ders im Taygetos noch jest nicht gänzlich erlofchen 

ift. Gleich in der erften Nacht ſchwärmten junge 

Turnobiten fingend durch die Straße an unferm Haus 

vorüber: 

Kay: Zoo zai Sarıvn , 
x f a sau ir DRS 
za uayaAas 7oL TUst, 



Jedes Dorf bat fein Geſetz, 

Seder Flecken feinen Brauch. ! m 

Die Stadt felbft — denn ihre Öeftalt und Lage 

zu erforfchen war im Laufe des folgenden Tages das 

exfte Geſchäft — iſt auf dem der Tempefchlucht entgegen- 

gefesten nordweftlichen Saume der großen Ebene, auf 

fpiegelflachem Terrain nur etwa 500 Schritte von dem 

nadten Steinhügel- Rand erbaut, der ald Ausläufer 

vom Olymp herüberftreicht und das erſte amphithen- 

tralifch über die entral- Ebene gegen den Pindus 

auffteigende Stufenland vermittelt. Länge dem Nord- 

vand der Ebene, ungefähr drei Wegftunden von Tur— 

novo, beginnen die mit Dleafter und Grüneichen be— 

waldeten Halden und WVorberge des Olympus, deſſen 

fühner, lang gezogener, breiter Tafelkamm fich riefig 

über alle Berge des Ringbeckens hebt und im Winter 

den Glanz feiner Schneelager, im Sommer die er 

quicende Kühle feiner Alpenlüfte über die weite Ebene 

verfendet. Neben diefem gewaltigen Bau fpielt felbft 

der waldige Oſſa-Kegel mit allen übrigen Nand- 

Kanten eine mehr als befcheidene Figur. 

Turnovo hat eine mehr dem europäischen Style 

nahende Bauart, wie man fie unferes Wiffens in 

feiner Stadt des türfifchen Neiches wieder findet. Die 

Straßen find meiftens breit, gerade und durchſchnei— 

den fich mit Zierlichfeit in rechten Winfeln; fie find oder 

waren vielmehr mit großen Siefelfteinen funftreich 

! Zaxsvn tft flavifh und Mayazias türkifch. 
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gepflaftert, ſelbſt Hochpfade fehlen nicht und häufig 

laufen fogar offene Kanäle in der Mitte. Im Oanzen 

ift e8 etwa die Figur eines länglichten Vierecks, das 

mit feinem Dftende an das breite, hier aber meiftens 

wafferlofe Bett eines wilden Stromes reicht, den die 

Einwohner Xerai, die Gelehrten Saranta-Poros 

(40 Furten) und die europäifchen Gommentatoren 

des Altertbums Titareſios nennen. Er fommt 

aus den Schluchten des Olympus Uber Die Hochebene 

Alafona und hinter dem Steinhügelvand füdlich von 

Turnovo auf die Ebene heraus, macht eine vafche 

Krümmung nach Norden zum Fuß des Olympus zu— 

rück und fällt durch neue Zuflüffe getränft und pe: 

vennivend weniger als eine Wegftunde außerhalb der 

Tempe Schlucht in den Peneios. 

Wann der Schnee im Gebirge fchmilzt oder Wet: 

tev niederraufchen, wälzt er eine furchtbare Waſſer— 

fluth) mit donnerndem Gebrumm an Turnovo vor— 

über. Zur Nachtzeit hörten wir den dumpfen Ton 

der vollenden Wogen bis in den entlegenften Theil 

der Stadt herein, Unter allen Umftänden aber fichert 

eine Steinbrüde von fechzehn eleganten Bogen die 

Verbindung mit dem entgegengefegten Ufer und mit 

der Straße nach Lariffa. Der Eindrud der Stadt 

Turnovo auf das Gemüth des Fremden ift durch- 

gehend Luftig, heiter, leicht und offen, weil die Haus 

ſer der Inſel-Vierecke meiftens niedrig aber geräumig 

und durch Gemüfegärten, weite Höfe und lehmum— 
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mauerte offene Plätze mit großen Holztboren von 

Nachbar und Straße gefchieden find. Ein erhöhtes 

Gelaß oder ein Stodwerf auf dem Erdgeſchoß ift 

Regel der Turnobiten-Arcchiteftur. Romantiſch ift 

das freilich nicht, denn auch an Schatten und Grün 

ift in Zurnovo Fein Meberfluß. Hie und da eine 

Gruppe weißer Maulbeerbäume, eine Nebe auf der 

Gartenmauer, ein Aprifofenbufch, eine PBlatane am 

Brunnen ift der ganze Schmud. Aber auch nichts 

beengt in Turnovo den Sinn, und der breite Olym- 

pus fieht überall in die Straßen herein, 

Um vor der Brüden-Mauth unbeläftigt zu blei- 

ben waren wir vorigen Abend im Mondlicht durch 

das trockene Strombett geritten und Durch einen wei- 

ten Mauerbruch tiber öde Plätze in unfere Wohnung 

gefommen. in Drittheil dev Häufer, die im erften 

Decennium diejes Jahrhunderts noch von wohlhaben- 

den und gewerbfleißigen Griechen bewohnt waren, 

ift feitdem verichwunden und ganze Quadrate an der 

zum größern Theil geebneten Umwallung haben fich 

in Kürbisfeld und leeren Weideplag verwandelt. 

Doch klage der Lefer ber diefen Berfall nicht Die 

Türken an! Turnovo, von der Natur zum ftillen 

Glück des Landbaues angewiefen, ward durch Die 

Umjtände ein Manufaftur-Drt und folglich war auch 

jein Glanz nur ein erborgter, fein Loos ein erfün- 

jtelte8 und fein Reichthum vom Wechfel der Zeit, 

dev Mode und der Induſtrie bedingt. Die englifchen 
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Spinnereien und der Fortfchritt der Chemie und ihre 

Ihwunghafte Anwendung auf die Künſte des Lebens 

im Decident haben die Blüthe von Turnovo, Am— 

pelafia und Ifceharnitfchena in Theffalien zerftört. 

Jedermann fennt ja Ampelafia und das roth gefärbte 

türfifhe Baumwollengarn, mit welchem noch wäh 

vend des Continentalſyſtems diefer zur höchften Blüthe— 

zeit nur etwa 4000 Seelen zählende Fleden auf 

dev Oſſa-Halde ausſchließlich nicht blos Die be— 

nachbarten Provinzen der Türfei, fondern auch die 

weftlichen EChriftenländer, befonders aber Deutfchland 

verforgte, Peſth, Wien und Leipzig waren die Haupt: 

niederlagen und Meittelpunfte des „türfifchen” Garn 

handels und unglaubliche Summen floffen aus den 

weftlichen Landen nach Theffalien. 

Beaujour in feinem Tableau du Commerce de la 

Grece und aus ihm Urquhart haben Art, Epoche, 

Blüthe und Verfall diefer Ampelakia-Induſtrie weit: 

Läufiger befprochen, beide aber den Antheil vergeffen, 

welchen Turnovo und Tfeharnitfchena, jedes 

unabhängig und für fich, am reichen Ertrag der Fär— 

bereien hatte. Der Vater des Hrn. ***, in beffen 

Haufe ich einen Theil des Winters verlebte, hatte 

auf diefem Wege ein großes Vermögen erworben und 

die fchöne Wohnung aufgerichtet, die unter Samilien- 

ftreit, Prozeß, Unglüd und Zwietracht feiner Kinder, 

wie alles in Turnovo, ſchon wieder zu Grunde geht. 

Der Boden von Thefjalien Hat fich nicht geändert, 
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er gibt heute noch wie damals jährlich an 3000 Bal- 

len Baumwolle. Auch die Liebe zu Arbeit und Ge— 

winn ift in Nord-Theffalien mit der Hand-Mani— 

pulation in Weben, Spinnen und Färben diefelbe 

geblieben wie fie vor fünfzig Jahren war; aber „die 

Deutfchen Faufen unfer Garn nicht mehr, fie färben 

ed jegt felbft,* fagte ein Empiricus von Turnovo, 

der lange in Ampelafia gelebt und jeßt, verfteht fich 

ohne Studien, die Heilfunft übt. 

In Tſcharnitſchena, wohin ich fpäter Fam, ift 

diefelbe Klage: „Die Deutfchen Faufen unfer Garn 

nicht mehr, fie färben es felbft, wir müffen zu Grunde 

gehen, weil wir mit den Mafchinen und Zauberfün- 

ften des Occidents nicht zu coneurriven vermögen.” 

In Iheffalien Hat die Mafchine noch nicht den Men— 

ſchen vom Brod verdrängt wie in Europaz aber leider 

geht die Liebesgluth der Deutfchen, ob fie gleich warme 

Philhellenen find, doch nicht fo weit, um die theure 

Handarbeit der Thefjalier dem wohlfeilen Mafchinen- 

PBroduft der Britten vorzuziehen. Nicht blos Deutfch- 

land ift dem türfifchen Gefpinnft verfchloffen, brittifche 

Snduftrie hat es fogar in der Türkei felbft vom Markt 

verdrängt. Mafchinengefponnene Seide verfauft man 

in Lariſſa zuunglaublich niedrigen Preiſen, und Doch wer 

ben fie zu Ampelafia (üpervovv, Upalvovv dxöun) 

noch immer fort, Färben in Turnovo und hafpeln Seide 

ab in Zfcharnitfchena, um den Triumph des aus- 

ländifchen Nebenbuhlers wenigftend auf eigenem 
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Boden noch ftreitig zu machen. Kann man ed Diefen 

Leuten übel nehmen, wenn fie ftreng confervativen 

Prinzipien huldigen und fich leidenschaftlich gegen das 

maßloſe Fortfchreiten und ewige Berbefjern der Künfte 

erflären? Nach den Borftellungen der Weifen von 

Ampelafia hätten die öffentlichen Zuftände den mög— 

lichften Grad der VBollfommenbeit erreicht, fobald Die 

Theſſalier allein das türfifche Garn färben und Die 

Deutfchen e8 zu fehr hohen Breifen bezahlen. Im 

Turnovo ertragen fte den Umfchwung mit Nefignation, 

weil die Berlegten bereits verfommen oder weggezogen 

und ihre Häufer eingefallen find. Aber in den bei- 

den andern Drten fcehmollen fie auf den Trümmern 

ihres Glückes mit dem ganzen Decident in thörichter 

Empfindfamfeit; und namentlich werden zu Ampelafia 

fremde Europäer, fommen fie nicht des Handels wer 

gen, häufig gefchmäht und ausgetrieben. In Tſchar— 

nitfehena jagt man fie zwar nicht fort, bejonders 

wenn fte in guter einheimifcher Begleitung fommen, 

begegnet ihnen aber allenthalben mit fo viel Zurüd- 

jtogung und beleidigender Kälte, daß fie jelbft gerne 

jo Schnell als möglich weiter ziehen, wie es mir in 

einigen der beften Chriftenhäufer des Drts begegnet 

iſt. Ein häßlicheres Amphibium als der europäifirte 

Handels-Grieche auf feinem byzantinischen Boden be— 

jtehbt in dev Natur der Dinge nicht. 

sm Grunde ift es, wie ich mir zeigen und er 

klären ließ, der jeßo in Europa fo allgemein ver 
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breitete Krapp mit Ginfter und der Kalipflanze für 

Pottaſche, was lange fort das ausschließliche Glück 

der benannten drei Gemeinden Theſſaliens machte. ' 

Nur find diefe Farbefräuter nicht ſeit undenflichen 

Zeiten, wie ich es dachte, ſammt der Funftreichen 

Benützung auf theffalifchem Boden einheimifch, fon- 

dern erft zu Anfang des 15. Jahrhunderts durch die 

Türken ins Land gefommen, was man nirgend beſſer 

wiffen Fann als in Zurnovo felbft. 

Die Stadt mit den weiten, gevadwinflichten 

Straßen und der Färber- Induftrie ift ein Bauwerk 

des Fugen Häuptlings Turchan-Beg, unter defjen 

Anführung Theffalien bleibend unter türkiſche Bot- 

mäßigfeit geriet, Die Annaliften beider Theile über- 

gehen, wie allzeit wenn es fich um ftille Werfe des 

Friedens und der bürgerlichen Wohlfahrt Handelt, 

den Einzug der Osmanli in Lariffa und die Kolo- 

niftirung der Gentralfläche Theffaliens durch feldfchu- 

fifhe Türfen aus Ikonium jfammt ihrer aftatifchen 

Induſtrie mit Stillfchweigen. Aber das Andenken hat 

fich unter den alten türfifhen Familien durch münd— 

liche Ueberlieferung und eine noch bei der Hauptmofchee 

aufbewahrte Lebensbefchreibung Turchan-Begs bis 

Nach Leake wäre es die auf den Bergen Kleinafiens 

wilöwachfende und von den Einheimifchen A2:Laoı genannte 
Wurzel, aus der man das fehöne Noth gewinne. Diefelbe 

Wurzel, wenn Fünftlich angebaut, fehade der Farbe und 

ſey, wie die erfünftelte Andacht, ohne Kraft. 



auf dieſe Stunde fortgepflanzt. Der alte, reiche, 

menfchenfreundliche und gerechte Türke Hadſchi-Oghlu 

von Turnovo erzählte oft und weitläufitg wie Tur- 

chan-Beg mit feinen Begleitern von Pariffa (Jeni— 

ſchehir) herausgeritten Fam, wie er am Mafferteich 

vom Pferde flieg, zuerft ein Bethaus und dann Die 

Stadt bauen ließ, die ev von den Hechten des Teiches 

Turnavo,! di. „Hechtenheim“ genannt habe. Der 

Eivilgouverneur des Drtes will aus derfelben noch 

aufbewahrten Biographie Turchan-Begs wiffen, daß 

die bleibende Befisnahme des Landes durch die Os— 

manli und die Erbauung Turnovos unter Sultan 

Murad I. dreißig Jahre vor der Eroberung Kon- 

ftantinopel8 (1453) Statt gefunden habe. Daffelbe 

hat man Hrn, Urquhart zehn Jahre früher mit 

dem Beifaße erzählt: die Osmanli wären nur auf 

Bitten der riftlichen Bewohner Lariſſa's gefommen, um 

das Land von der drüdenden Herrfchaft eines ſlavi— 

chen (ferbifchen) Häuptlings zu befreien. Weil aber 

Turchan-Beg mit feinen 5000 Streitern das Land 

gegen die feindlichen Slavenftämme im Pindus und 

der nördlichen Gebirge nicht zu beſchützen vermochte, 

habe er fünf bis ſechs taufend feldfchufifche Familien 

25 Par turna heißt auf türfifch allerdings „Hecht“; 

aber der Ausgang ded Wortes gehört einer andern Sprache 

an, und die Byzantiner nennen lange vor dem Uebergang 

der Türken nach Europa im Ddiefer Gegend den Ort 

Tiovaßos. 



aus der Umgegend von Jfonium in Aſia Minor zur 

Auswanderung nach Theffalien bewogen und fie als 

Militär- Kolonien, mit der Fronte gegen den Dlym- 

pus, in einer Neihe von zwölf neuerrichteten feften 

Dörfern auf der Gentralfläche nördlich von Lariſſa 

angeftedelt. ' 

Im Rüden diefer permanenten Friegerifchen Linie 

ward gleichfam als Hauptquartier und Gib Des 

Dberbefehlshabers Turnovo errichtet und auf Tur— 

hans Bitte vom Sultan Murad mit großen Frei- 

heiten ausgeftattet. Turchan war ein Fluger, billiger 

und duldfamer Mann, der alle Glaubensbefenntniffe 

mit gleichev Gerechtigfeit behandelte und namentlich 

bedrängten Ehriften eine Freiftätte in feiner neuen 

Stadt errichtete. Zehn Jahre bezahlten fremde An- 

fiedler Feine Abgaben, und dann waren Kopfgeld 

und Zehnten die einzige Leiftung, die fte dem Stifter 

und feinen Nachkommen auf „ewige Zeiten” zu ent: 

richten hatten. Kein Paſcha durfte in die Stadt, 

feinem türfifchen Heerhaufen war der Durchzug ge 

ftattet, auch Frohndienfte Fonnten nicht gefordert 

werden, und zu mehr Sicherheit wurden diefe Pri— 

vilegien unter den Schirm der Neligion geftellt und 

' Zwei von diefen ifonifchen Koloniftendörfern, Bala— 

‚mut und Dereli (Thalheim) fanden wir gleich beim Ein- 

tritt von Tempe auf die Ebene, Baba gegenüber. Durch 

Tatar, Kaftiklar, Tſchaier Wiefen), Miffalar und 

Karadſch-Oghlan find wir ebenfalld gefommen, 
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der Grundbeſitz als Tempelgut, als Lehen (Vakuf) 

der islamitifchen Metropolis von Meffa erflärt und 

fo aller weltlichen Controle entrüdt. Bis zum grie- 

hifchen Aufftand und zu Sultan Mahmuds Reformen 

blieben alle diefe Privilegien in der Hauptfache un- 

angetaftet, und die Nachfommen des Stifters find 

heute noch im Beſitz der erften Lofal= obrigfeitlichen 

Stelle. Aber Niemand würde jegt dem Weftr Namif- 

Paſcha den Eintritt verwehren, und die zuchtlofe 

Soldatesfa hatte während des griechifchen Freiheits- 

Kampfes oft in Turnovo Quartier genommen. 

Turchan-Beg war aber nicht blos Soldat; er befaß 

die Kunft des Friedens, der Erhaltung, des Verwal— 

tens und der Schöpfung bürgerlicher Glückſeligkeit in 

nicht geringerem Grade. Er gehörte in die Zahl jener 

jeltenen und bevorzugten Wefen, deren Trefflichkeit 

und geniales Wirfen Jahrhunderte umfaßt, weil e8 

unverfiegbare Duellen des Segens und der Wohlfahrt 

auch den Fünftigen Gefchlechtern öffnet. Nicht blos an 

Tapferkeit und Friegerifcher Disciplin waren Die 

Zirfen den byzantinifchen Chriſten überlegen; Die 

Türken übertrafen fie noch insbefondere in vielen 

nüglichen, einträglichen und das bürgerliche Dafeyn 

verfchönernden Künſten, die als altes Erbtheil des 

Drients zu betrachten find. Am auffallendften aber 

zeigte fich türkisches Mebergewicht, wenn man Den 

genialen Blif, mit dem ihre Führer die praftifche 

Seite des vffentlichen Lebens erfaßten, mit den 
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läppifchen Concepten der blödfinnig im Labyrinth dog— 

matifcher Spibfindigfeiten herumfafelnden Staats— 

männer von Byzanz vergleicht. 

Mit den Farbefräutern und ihrer Eunftreichen 

Benugung brachte Turchan-Beg zugleich die übrigen 

Vertigfeiten nach Theffalien, die mit gewinnreicher 

Verarbeitung der Seide, der Baumwolle und des ge- 
meinen Dließes verbunden find. Und war Turnovo 

auch Mittelpunkt und gleichfam Lieblingsrefidenz der 

neuen Pflanzenwelt und der neuen Imduftrie, ums 

faßte der intelligente Eroberer und Bildner in feiner 

Sorgfalt doch das ganze Land. Brüden, Einfehrftälle, 

Brunnen, Kaufbuden, Bäbder, fteinerne Garnwäfchen, 

Mühlen, Gotteshäufer und Schulen, wovon das 

Meifte heute noch befteht, wurden mit ſicherm Takt 

inmitten der banferotten Gräfo-Slaven als frifche 

Lebensfnospen am rechten Drte angelegt. Nur weiß 

ich nicht ob die Zurnobiten nicht gar zu felbftgefällig 

find, wenn fie den weißen Maulbeerbaum mit dem 

Seidenblatt auf ihren Feldern für Alter halten als 

die Anpflanzung deffelben in Salonifi, um Adria= 

nopel und fjogar bei PBrufa in Bithynien. Mit 

größerm Nechte vielleicht mögen fte auf die Schönheit 

ihres Baumes eitel feynz; denn ficherlih muß das 

ungewöhnlich breite, glänzende, dunfelgrüne Laub 

des thefjalifchen Maulbeerbaums, befonders auf den 

Feldern des von Turnovo etwa vier Stunden ent- 

legenen Tfcharnitfchena, im Vergleiche mit andern 
Ballmerayer, Fragm. a. d. Drient. II. 10 15 
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jeden Fremden überrafchen. Auch kann man die Hand- 

fertigfeit im Spinnen und gewiffe traditionelle Kunft- 

griffe in Behandlung der Oeidenraupe und ihrer 

Pflege, wie man fie wegen ber größern MWeichheit 

und Vollendung ihres Produftes den Theſſaliern vor 

allen Gegenden der Levante von jeher zuerfannte, 

fogar jegt noch nicht läugnen. 

Im Gegenfaß mit europäifihem Brauch — man 

hatte e8 vor mir ſchon Hrn. Urquhart erzählt — 

werden in Theffalien nicht die Blätter am Maulbeer- 

Baume gepflüct, fondern die jährlichen Sproffen ab— 

gefchnitten, weil in dieſer Weife nach der gemeinen 

Vorſtellung das Dlatt an Saft und Fülle gewinnt 

und auch die Raupen lieber auf die Zweige Friechen, 

deren Reinhaltung erleichtert, Trieb und Schwellung 

aber gefördert werde. Unter folchen Umftänden ift e8 

gar nicht zu verwundern, wenn Turnovo um Die 

Mitte des 17. Jahrhunderts, nach dem Bericht des 

Engländers Brown, „eine große und luftige Stadt 

mit achtzehn Kirchen und nur drei Mofcheen gewefen 

ift," und fogar Mohammed IV. bezaubert durch die 

Pracht dev grünen Ebene, mit dem ganzen Gefolge 

feines aftatifchen Hofes wiederholt dafelbft feine Re— 

ſidenz aufgefchlagen und Turchan-Begs clte Liebling$- 

Ihöpfung zum Tummelplas dev Serai-Intriguen, des 

Hoflurus, der Kranichjagd und der an der Hohen 

Pforte unterhandelnden und hündelnden Diplomaten 

der Ghriftenheit verwandelt hat. Das! Hoflager des 



Vadiſchah war zu jener Zeit noch Mittelpunkt der 

europäifchen Dinge und die türkiſche Monarchie 

für fich allein noch weit mächtiger als die Geſammt— 

maffe der umeinigen, in gegenfeitiger Eiferfucht 

erbosten, geldarmen, zuchtlofen und fchlecht vegierten 

Staaten des chriftlichen Decidents. Chriftliche Ohn— 

macht war türfifcher Kraft gegenüber fo flagrant und 

die Nolle der ftolzeften Nationen des Evangeliums 

vor dem „Ehaliphen der Gläubigen” fo Armlich und 

hülflos, zugleich aber fo bettelhaft und zudringlich, 

daß fie ein unaustilgbares heute noch fortlebendes 

Gefühl der Geringſchätzung und Berachtung gegen 

alles Chriftenwefen im Herzen des türkiſchen Volkes 

zurüdgelaffen haben. 

Ambassadeurs und Minisires plenipotentiaires des 

Imperators von Deutjchland, des Königs »de France 

et de Navarre«, und des Czars von Mosfopien wurden 

an der hohen Pforte offiziell beohrfeigt und zur Thüre 

hinausgeworfen, famen aber, nach der mündlichen 

Bemerkung eines Türfen, wie gepeitfchte Hunde immer 

wieder fchweifwedelnd gleichfam zu ihrem Gebieter 

und Brodheren bei der andern Thür herein, Nie- 

mand wird vermuthen, Louis XIV. und die andern 

Botentaten der Chriftenheit haben die Verübung 

folder Unwiürdigfeiten an ihren Nepräfentanten aus 

Mangel an Selbftgefühl verfchludt. ES war Macht: 

lofigfeit und die alte Gewohnheit Europas vor dem 

Padiſchah und dem Allah-Ruf feiner ftreitgeübten 
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Miliz zu zittern, was ihren Arm lähmte und die 

verzagten Seelen der „Giaur“ zu vachelofer Geduld 

Ihmachvollen Schimpfes zwang. Sogar ein dunfles 

Vorempfinden, als wäre die türfifche Monarchie 

der Schlußftein des neuern Staatenfyftemd, und 

würde mit ihrer fchon damals geträumten Auf: 

löfung zugleich das vermittelnde Clement und der 

heilfame Damm zerftört, der noch die giftigen Leiden- 

fchaften der chriftlichen Staaten in Schranfen oder 

gleihfam in der Schwebe hielt, wollen Fluge Beob- 

achter in der europäifchen Bolitif fchon während 

der Herrfchaft Sultan Mohammeds IV. (1648 bis 

1687) erfennen. Gilt Abd-ul-Medſchid für fich und 

fein Haus heute auch nur noch im gutmüthigen 

Glauben feiner Unterthanen, nicht aber dem Weſen 

nach wie feine Vorfahren im 17. Jahrhundert als 

Lenfer und Mittelpunft der politifchen Bewegungen, 

fo Hat doch das byzantinifche Neich objektiv von 

feiner univerfellen Bedeutung nichts verloren. Und 

fonnte man, anftatt mit einfältigen Projekten am 

todten Buchftaben des türfifchen Gefeßes zu rütteln, 

das regierende Haus zur alten Energie und Öenialität 

erwärmen, jo wäre auf dieſer Seite mit der Flein- 

lichen Eiferfucht der Botentaten alle Noth der Zeit 

befhwichtigt. Lieber noch als das Uebergewicht 

Seinesgleichen duldet man tyrannifche Laune, Drud 

und Schmach von fremder Gewalt, wenn fie nur alle 

Nivalen mit gleichem Maße demüthiget und niederdrüdt. 
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Fein Volk kann fich mit größerm Mechte über 

feine Fürſten beflagen als die Türken, weil alle 

Schuld verlorner Herrlicheit des Neiches dem Abfall 

des regierenden Haufes von der alten Sitte, Zucht 

und Energie beizumeffen ift. „Höre nicht auf die 
Einflüfterungen der Weiber; der Schatz ſey allzeit 

gefüllt, felbft um den Preis der Volksbedrückung; der 

Sultan fise allzeit zu Pferd und das Heer fey immer 

in Ihätigfeit”, war der letzte Rath des fterbenden 

Groß Wefird Mustafa Köprili an eben diefen Mor 

bammed IV. den Kranichjäger von Turnovo. Zu 

Pferde faß er freilich das ganze Jahr, aber nicht an 

der Spige der Heerfchaaren, die Wien und Gandia 

ftürmten; Mohammed IV. regnoit et ne gouvernait pas. 

Das Andenfen an jene Zeiten des Glanzes und 

dev Pracht hat fich durch mündliche Ueberlieferung 

in der jegt fo geräufchlofen öden Stadt zum Theil 

noch immer fortgepflanzt und man evzählt noch vom 

großen ftadtähnlichen Zeltlager des Badifchah, von 

den vergoldeten Kugeln, vom Drängen der Falfeniere, 

Säger, Diener, Segbane (Hundewärter), Paſchen 

und Gefandten fämmtlicher Staaten der Ehriftenheit, 

von Ragufa bis zum römischen Imperator, mit ihrem 

Gefolge und in ihrer einheimifchen Sitte und Tracht. 

Nur find die 18 chriftlichen Kirchen in Turnovo jeßt 

auf zwei herabgefommen und dagegen die Mofcheen 

von drei auf fieben angewachjen, obgleih der Ort 

heute wie Damals lberwiegend chriftlich ift. 



So lange die hohe Pforte Feine ernfihafte Gefahr 

von Seite der chriftlichen Völker witterte und befon- 

ders die PVolitif der Czare nicht kannte, war fie ge- 

gen die griechifchen Unterihanen viel nachfichtiger und 

duldfamer als man gewöhnlich glaubt. Die Ver: 

folgung und Verkürzung alt verbriefter Freiheiten ber 

gann erft mit dem Erfcheinen der Mosfowiter auf der 

Bühne, bis endlich der große Aufftand in unfern 

Lagen mit den Schöpfungen des langen einheimifchen 

Friedens und der Induſtrie auch alle Verträge, Be 

rate und Privilegien dev frühern Zeiten in Theffalien 

wie tiberall in dev Türkei zerftörte und zerriß. „Die 

Angli und die Nemgii find Griechenfeinde und hin- 

bein uns Die Türken aus Thefialien zu treiben,“ 

fagte dev Empiricus und ftellte auf meine Frage um 

den numerifchen Belang der beiden feindlichen Volks— 

ſtämme das Berhältnig wie Eins zu Zehn bis Fünf 

zehn, indem er die theffalifche Türfen Bevölkerung 

auf etwa 25,000 Familien, die chriftliche aber aufs 

zehn- bis fünfzehnfache berechnete, was eine offenbare 

Thorheit ift. Denn in Theffalien Haben fich die Tür- 

fen nicht blos in den namhafteren Städten, wie es 

allenthalben ihre Sitte ift, zum Nachtheil der alten 

Einwohner maffenhaft zufammengedrängt; fie haben 

wegen Der vorzüglichen Fruchtbarkeit und Schönheit 

ded Bodens unter Anleitung des weifen Turchan— 

Beg das offene Land, d.h. die fette Eentral- Garten- 

fläche des Ningbedens in Befig genommen, fo daß 
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den Ehriften nur die rauheren, zum Theil wafferlofen 

und magern Berg- und Hügeldiftrifte übrig blieben. 

Am allerungünftigften ftellt fih das Verhältniß 

begreiflicher MWeife in dev Hauptftadt Larifja heraus, 

wo man auf eine Bevölferung von 36,000 bis 40,000 

Türken: Seelen nur etwa 400 jüdische und beiläufig 

eben fo viele griechifche Familien zählt. Eben fo, 

wo nicht noch fehlimmer, iſt e8 zu Bharfalos beftellt, 

das man mit gutem Gewifjen eine vein türfifche Stadt 

nennen darf. Bis zur Unterdrückung dev Janitfcharen 

wurde von den trogigen Moslimen diefes nahe an 

700 Haushaltungen faffenden Drtes fein Chrift in 

ihrer Mitte geduldet, jest haben fich eine Fleine An— 

zahl, wenn wir recht notirten, fieben oder acht arme 

hriftliche Familien der unterjten Volksklaſſe als Päch— 

ter, Krämer, Handwerker und Pferdevermiether am 

Außerften Saum der Stadt und gleichfam in den ab- 

gelegenften Schmuß- und Kothgaſſen eingeniſtet. 

In den beiden Städtchen Thaumafo am Süd— 

vande und Alafona am Nordende Thefjaliens ift 

die Bürgerfchaft nach übereinſtimmender Schägung 

zur Hälfte griechifch und zur Hälfte türkiſch; in Trik— 

kala dagegen, der zweitgrößten Stadt des Landes, 

wohin ich aber nicht felbft gefommen bin wie in Die 

vorgenannten Drte, fol das griechifche Element jelbjt 

jeßt noch unbedeutend feyn, Ausschließlich griechifch 

ift von bedeutenden Drten nur Ampelafia, dann 

das bulgarische Tſcharnitſchena, befonders aber das 



Municipium der Halbinfel Trifferi auf dem öftlichen Ab- 

hange der PBelions- Kette, was dem alten Lande der 

Magneter entfpricht und jest die flavifche Benennung 

Zagéri trägt, obwohl die Sprache, der diefes Wort 

angehört, fchon längft erlofchen ift. Selbft im Hügel: 

land zwifchen Lariffa und PBharfalus, was man im 

Altertfum die Hundsföpfe (Cynoscephalae) nannte, 

trafen wir ganz türfifche Dörfer an. Das genaue 

Verhältniß beider Beftandtheile herzuftellen, ift in- 

defien für einen durchreifenden Fremden nicht leicht 

möglich, weil die Fragen nah Maß und Zahl in 

jolchen Dingen überall fchwer zu beantworten, in 

der Levante aber häufig auch noch verdächtig find. 

Nur merkte ich bald genug, daß beide Parteien den 

Gegner verkleinern und nebenher fich felbit fo Huch 

al8 möglich tariven. Für fich felbft fennt freilich 

jeder Drt die Zahl feiner Familien, die ganze Pro— 

vinz umfchliegende Angaben aber bleiben immer ſchwan— 

fend und zweifelhaft. 

Wer die chriftliche Bevölferung Theffaliens auf 

das Doppelte der türfifchen ftellt, hat fie wahr: 

fcheinlich überſchätzt. Hätte die Peſt im vorigen 

Jahrhundert nicht wiederholt und ausfchließlich die 

ifonifchen Bflanzdörfer der Ebene heimgefucht und 

das finnlofe Nefrutirungsgefes im gegenwärtigen 

die Reihen der theffalifchen Türken fläglich ge— 

lichtet, jo würde das Verhältnig für fie ein noch 

günftigeres feyn. Bor hundert Jahren, fagt die 



Turnobiten- Tradition, wüthete die Seuche unter den 

„Koniarides“ fo ftarf, daß es fchien als follten 

diefe Kolonien völlig von der Erde verfchwinden. 

Mehrere Dörfer ftarben faft gänzlich aus oder konn— 

ten fich bis heute von ihren Verluften nicht erholen. 

Das große Koniari- Dorf Mati auf dem Weg nad 

Alafona, unmittelbar am Fuße des Pagüberganges 

aus der Central Ebene auf das Plateau, trägt Die 

Spuren bdiefer „göttlichen Züchtigung“ in auffallenden 

Zeichen an der Stirne: faum der dritte Theil ift noch 

bewohnt, das Uebrige raſirt und mit Geftrüpp unter 

altem Gemäuer bedeckt. Das größte Hinderniß der 

Volfsvermehrung liegt bei den Türfen in der uner- 

bittlichen Strenge der öffentlichen Moral, die feine 

Baftarden dulder und den Verfehr der Geschlechter 

überhaupt nicht mit derjelben gegenfeitigen Geduld 

und Freiheit, und mit derfelben Rückſicht auf menſch— 

liche Gebrechlichfeit behandelt wie die mildere Sitte 

der Ehriftenheit, wo nach der Lehre der Defonomiften 

Macht und Reichthum der Staaten im geraden Ber- 
hältniß mit der Volksmenge fteht. 

Ehrenhalber konnten die beftegten Griechen hinter 

den Ueberwindern nicht zurüdftehen, und fo ward 

türfifche Herrschaft, gegen die man in der Bücher: 

welt fo mancherlei deflamirt, am Ende noch ein wah- 

res Correctiv chriftlicher Unfitte und Liederlichfeit. 

Nur fommt den Griechen der Umftand zu Gute, daß 

fie unter allen Umftänden und ohne alle weitere Sorge 
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für Pflege, Nahrung und Zufunft eine möglichft 

zahlreiche legitime Nachfommenfchaft zu erzielen ftch 

im Gewiffen für verpflichtet Halten. Im Grunde 

meinen fie, wie die europäifchen Glückſeligkeits-Krä— 

mer, Macht und Sieg liege in der Zahl. Der tür- 

kiſchen Bevölferung Theffaliens dagegen brachte Die 

Freierflärung Griechenlands einen nicht unbeträcht- 

lihen Zuwachs, da fich die Nefte der albanefifchen 

Muhammedaner nach Uebergabe der Feftungen mit 

den Trümmern ihres Bermögens in Das nahe Gränz— 

land zurüczogen. In Turnovo hatten fich mehrere 

Familien aus Moraitifch-Lala- niedergelaffen und 

angefauft. Es find lauter Albaneſen die, wie die 

Sulibewohner, neben ihrem Schfypi alle das Gries 

chifche veden, türfifch aber erft nach ihrer Vertrei- 

bung in der neuen theffalifchen Heimath gelernt haben. 

Ich ging mit den Leuten viel um und fie vedeten nie 

ohne Sehnfucht von den luftigen, kirſchen- und quellen- 

reichen Höhen ihres Moraitifchen Baterlandes, wel— 

ches jest zu ihrem größten Leidwefen „der Barbarefe“ 

beige. ? 

Der Lefer, befonderd wenn er ein Gegner ber 

neuen Theſis über die Verwandlung Griechenlands 

ift, kümmert fich vielleicht um die islamitifchen Ele— 

mente Theffaliend nur mittelmäßig und möchte lieber 

vom Flafjifchen Alterthum hören und von unparteiifchen 

"0 Baoßagesoz (ftatt Bavaossog) 70 Eye Tooa. 
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Augenzeugen vernehmen, was und wie viel von 

Theſſalien, wenn auch nicht der Jliade, doch wenig: 

ftens des Strabo, des Plinius und des Lucian übrig 

geblieben ift. Das Verhältniß des Alten zum Neuen 

ift kurz und fchnell anzugeben. Bon den 75 Städten, 

die man zu Plinius Zeiten nur innerhalb des Ring— 

befens oder Bergtheaterd von Theffalien zählte, ' 

haben fih nur die fünf Namen Lariffa, Phar— 

falos, Thaumafos, Triffa und Olooſon (die 

legten drei etwas verftümmelt) erhalten, die übrigen 

fiebenzig find alle verfchwunden.?” Bon den Bergen, 

deren die Alten in Thefjalien 34 Fannten, bat nur 

der einzige Olympus, von den Flüſſen und Seen 

aber feiner feinen Namen auf unfere Zeiten gebracht. 

Auch über den fümmerlichen Reſt der fünf Stadt: 

namen, befonders über Lariifa und Bharfalos 

triumphire man nicht zu früh; denn es find von 

Zürfen und nicht von Griechen bewohnte Drte, Die 

nur noch den antifen Namen tragen. Indeſſen ift 
durch eine Ironie eigener Art felbjt der riefige Götter— 

berg der Profanation nicht entgangen und nennen 

die griechifch vedenden Theffalier den See in einem 

Hochthal des Olympus noch immer Nezero, was 

ı Plin. H. N. lib. IV, cap. 15 der arifer Ausgabe 
von 1828. 

* Selbft das berühmte Pherä, der Eis thefalifcher 

Sntelligenz, Größe und Macht am Eingang der Pelions- 

Schlucht, ift dem flavifhen Veleftina gewichen. 



befanntlich das flavifche Appellativum für Zacus ift 

und auch im übrigen Griechenland, befonders in 

Afarnanien, wiederholt gefunden wird. 

Nach allem was über die Sache im gelehrten 

Deutichland bereits verhandelt wurde, braucht man 

nicht erft lange zu erflären, welchem Sprachftamme 

Mezzovo, Kiffova und Zagora, die heutigen 

Namen des Pindus, Offa und Belion, angehören. Von 

Turnovo und Tfcharnitfchena war fihon oben 

die Nede; Lipoch ovo, Lapovo, Struniga, Ölet- 

ſcheda, Klinovo, Gardichi, Selo und Kratzova 

aber werden eben fo wenig angefochten als man den 

Wörtern Voliana, Duflifta, Gunitza, Lepe 

niga, Smofovo, Meluna und Gorißa flavifche 

Form und Bedeutung ftreitig macht. Da man bie 

Ueberſchwemmung des griechifchen Bodens durch eine 

Fluth Slavifcher Kolonien nicht mehr läugnen kann, 

jo fucht man das gefchichtliche Faktum wenigftens 

fo unbedeutend und wirfungslos als möglich Hinzu- 

ftellen. Hierin verfolgen die deutfchen und die griechi— 

ſchen Widerfacher zwei ganz verfchiedene Wege, in- 

dem die erftern wohl das offene flache Land für 

ungriechifch erflären, um wenigftens die Städte und 

die Gebirge der alten Bevölferung zu ſichern; Die 

zweiten aber, wie e8 bei der türfifchen Eroberung 

gefchah, den Eindringlingen ihrerfeits die Städte preis- 

geben, um das offene Land, d. i. den Kern des Vol— 

fes für ungemifcht und vein zu halten. Unrecht zwar 
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haben gewiffermaßen beide, doch ftehen die deutfchen 

Hypothefen der Wahrheit viel näher als die grie- 

hifchen, weil fich in der That größere oder Fleinere 

Bürger -Complere griechifchen Blutes in einer nament— 
lich zu beftimmenden Anzahl von Städten inmitten 

des Sturms bis zur türfifchen Invafton erhalten 

haben. Das freiheitsliebende, landbauende Volk der 

Slaven zog das Leben auf Feld und Dorf überall 

dem Drängen und Treiben großer Städte vor. Dar: 

aus allein erklärt fih die Unzahl flavifcher Berg, 

Fluß- und Dorfnamen auf der ganzen Oberfläche des 

griechifchen Feftlandes im Allgemeinen und Theſſaliens 

insbefondere. Eben fo richtig ift es, daß Nejte der 

alten Bevölferung bie und da in Gebirgsgegenden 

Rettung und Sicherheit gefunden haben. 

Aber diefes an fich nicht unwichtige Argument 

ftügt meine Theſis eben jo Fräftig als fie dem Satz 

der Gegner dient; nur ift nicht zu vergefien, daß 

der zulegt Spielende den Preis gewinnt. Wie fich 

beim Andrang der flavifchen Horden griechifches Volf 

in die Gebirge flüchtete, in Dderfelben Weife fuchten 

feldbautreibende Slaven der Ebene auch ihrerfeits 

das Heil in den Bergen, fobald fich die chriftlichen 

Heere von Konftantinopel erobernd und befehrend 

über das byzantinifcher Hoheit und Sitte entfrembdete 

Hellas ergofien. Aus diefem wohlzuerwägenden und 

ja nicht zu überfehenden Grunde find die flavifchen 

Namen fogar jet noch gerade in den rauheſten und 
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der Kultur ungünftigften Gebirgsgegenden Theſſaliens 

und Moreas am Dichteften gedrängt. Man vergleiche 

den Jaygetus in Lafonien, den Gebirgsftod in Nord- 

Arfadien, Pindus mit Oſſa und Belion in Theffalien. 

Läugnen, Flügeln und deuteln helfen bier nichts, 

Formen und Worte find umerbittlich. Der Schlüffel 

zu dieſem ethnographifchen Broblem liegt in den bei- 

den Thatfachen, die erft in unfern Tagen durch Ber: 

befferung der byzantinifchen Studien zur Funde des 

gelehrten Decidents gefommen find: wir meinen Die 

zum Theil friedlich, zum Theil gewaltthätige Ber 

feßung des griechifchen Bodens durch flavifche Volfs- 

ftämme und die allmählige Bändigung und Gräci- 

firung derfelben durch die chriftlichen Autofraten von 

Konftantinopel. Das flavifche Theffalien ward gleich 

dem füdlichen Griechenland durch die Byzantiner in 

der Beriode wiedererwachter Neichsfraft vecolonifirt 

und Dadurch die byzantinifch redende Mifchung evzielt, 

die unter dem Schatten türfifcher Zucht auf unfere 

Zeiten herabgefommen ift. In Iheffalien, fcheint e8, 

ift die flavifche Sprache bald nach der Unterwerfung 

und Ehriftianifirung der eingeftedelten fremden Stämme 

der byzantinifchen Nevdeweife gewichen. Einige An: 

deutungen über die Conftruftion Ddiefes theffalifchen 

Griechifch, d. i. des im Munde des gemeinen Volkes 

lebenden Dialeftes, fo wie Uber die Namen und Sitze 

der weiland im Lande haufenden Slavenftämme 

hat man in einem befondern Fragment fammt einer 
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gedrängten Meberficht der ganzen Lehre über das 

flavifche Element in Griechenland zu geben verfucht. 

Die Angriffe der Hriftlichen Smperatoren auf diefen 

Getreideboden der benachbarten Länder und Inſeln 

begannen ſchon in der zweiten Hälfte des fiebenten 

Jahrhunderts und wurden mit einer merfwürdigen 

Hartnädigfeit und Ausdauer fo lange fortgefeßt bis 

man endlich die fetten Triften der Peneus-Ufer, 

bis man das fehattige Tempe und die traubenvolle 

Halde des Dffa wieder gewonnen hatte. Fragt aber 

ein Eiferer und Widerfacher, warum das Slavifche 

in Zheffalien fo fchnell verfchwand, da es Doch im 

benachbarten Macedonien zu zwei Drittheilen des 

Landes noch jest als Mutterfprache gilt und im 

Mainatifchen Gebirge erſt feit etwa 300 Jahren 

gänzlich ausgeftorben ift, jo darf man um die Ant- 

wort nicht verlegen feyn. Wie nach der Beſitznahme 

Theffaliens durch die Osmanli fich in Furzer Zeit 

zahlreiche Türfen- Kolonien bildeten, eben fo drängten 

fich nach der Neftauration der byzantinifchen Monarchie 

durch die beiden energifchen Dynaftien dev Iſaurier 

und der Slaven unter Bafilius dem Mafedonen, 

wegen dev günftigen Lage zum Handel und wegen 

der ausnehmenden Ertragbarfeit des Bodens fchnell 

eine neue Chriftenbevölferung in das zwar von fla= 

viſchen Barbaren beherrfchte und angebaute, aber 

von Griechifchredenden ohnehin niemald ganz ver- 

laffene Land, Jedoch bat ein anderes Fragment der 



alten Bevölkerung Theffaliens, der Volksſtamm der 

Wlachen feine Sprache und feine althergebrachten 

Sitten mit mehr Standhaftigfeit als die im hohen 

Grade affimilationsfähigen Slaven vertheidigt und 

bi8 auf unfere Zeiten bewahrt, fo daß neben Turko— 

Albanen und Gräfo-Slaven heutzutage noch ein 

drittes von den beiden genannten gleich verſchiedenes 

Element in Theffalien befteht. 

Die Wlachen Theffaliens nennen fih wie ihre 

Sprach» und Stammgenoffen in den Donau-Fürften- 

thlimern ebenfalls „Romanen“, ſprechen ein verderbtes 

Stalienifh und haben ihren Hauptfig auf dem Kamm 

und den beiden Seitenabhängen des Pindus, in den 

Duellfehluchten des Peneios und feiner Nebenflüffe, 

wo die byzantinifche Gefchichte Des eilften Jahr: 

hunderts ihrer zum erftenmal gedenft. Ob fie Nefte 

römiſcher Militär- Kolonien oder die latinifixten Ur— 

Barbaren des Gebirges feyen, ift für unſern Zwed 

gleichgültig. Auch können wir weiland ihre Verzwei— 

gungen längs der Gebirgsfette durch Ober-Mace— 

donien bis in den Balfan hinauf, fo wie den einftigen 

Zufammenhang mit ihren Landsleuten auf dem nörd- 

lichen Donau-Ufer, hier nicht umſtändlicher berühren. 

Sie hüten und beherrfchen die Thore zwifchen Theſ— 

falien und Albanien; und Mezzovo, eine aus Stein 

gebaute Stadt von beiläufig taufend Häufern auf 

dem Scheidefamm zwifchen den in entgegengefeßter 

Richtung Hinabfteigenden Paßengen, kann als 
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Hauptort der theſſaliſchen Wlachen gelten. Malacaffi, 

Lefiniga, befonders aber Kalarites, Kalaki 

und Klinovo mit einigen und zwanzig Dörfern in 

und an den Bindus-Schluchten gehören ebenfalls 

diefem Volke, das fich wegen der rauhen Lüfte feiner 

Heimath nur fpärlich mit Ackerbau befchäftigt, aber 

mit defto größerem Erfolge Viehzucht und Alpenwirth- 

fchaft im größten Style treibt und duch den Reich— 
thum feiner Schafheerden in ganz Rumelien Bedeu 

tung erworben hat. Zur Winterzeit, wenn Schnee 

die Gebirgshöhen det, werden die grasreichen Ebenen 

des milden Zieflandes felbft bis in’s freie Griechen: 

fand hinein nomadifch abgeweidet, bis der wieder- 

fehrende Frühling die fchwarzen Zeltdörfer der wan- 

dernden Wlahi - Schäfer zurück auf die Alpen 

treibt. 

An Nüchternheit, Häuslichem Sinn und Induftrie 

find die Wlachen den Griechifchredenden eben fo weit 

überlegen als fie an Gefchliffenheit der Sitten, an 

Geift und Bfiffigfeit im Allgemeinen hinter den Gräfo- 

Slaven zurüdftehen. Indeſſen haben dieſe einfachen 

und groben Viehhirten doch ein vorzügliches Gefchid 

in Metall-Arbeiten. Die mit Gold und Silber ein- 

gelegten Waffen und Rüftungen, die wir an den Ar: 

nauten und Balifaren bewundern, gehen aus den 

Werfftätten dev Wlachen hervor, wie die unter den 

Namen Capa, Greco und Marinero in den See- 

ftäbten des Mittelmeeres wohlbefannten wafferdichten 
dallmeraper, Fragm. a. d. Orient. 11. 11 16 
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zeugniß wlachifcher Woll- Induftrie zu betrachten find. 

Wlachiſche Krämer und Handwerfer trifft man in 

allen Städten der europäifchen Türfei, und fogar nach 

Ungarn und Defterreich führt fie Die Liebe zum Ge- 

winn. Daß fie aber auch das Gefchäft im Großen 

verftehen, beweist der reiche Sina in Wien, ber 

ein geborner Wlache aus Klinovo, wenn wir nicht 

irren, oder Doch aus einem dev vorgenannten Orte 

im Bindus ift. Aus dieſem Wanderleben erklärt fich 

auch Die allgemeine Vertrautheit der wlachifchen Män— 

ner mit der neugriechifchen Redeweiſe, der fie jeßt 

auch Firchlich angehören und die befanntlich als ge: 

meinfames Verftändigungs- und Bindemittel der ver: 

fchiedenartigen Volksſtämme zu beiden Seiten des 

ägäifchen Meeres dient. Die Weiber dagegen ver 

ftehen in vielen Dörfern nur das Wlachifche, wie fie 

auf Hydra früher auch nur das Albanefifche ver: 

ftanden. Wie die Gebirgsbewohner überhaupt fann 

auch der Wlache im fernften Lande feine Heimath 

nicht vergefien, und ſehr häufig kehrt ev im Alter 

mit den Früchten der Pebensmühe in den Pindus 

zurüf um in gleicher Erde mit feinen Vätern zu 

ruhen, 

Das jegt jo friedliche und nur auf Arbeit und 

Gewinn bedachte Wlachen-Volk war indeffen nicht 

jederzeit vor fo vuhigem Geifte befeelt oder auf feine 

gegenwärtigen Siße in der weftlichen Gebirgsmarf 
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Theffaliens eingeengt. Die theffalifhen Wlachen 

hatten wie fpäter ihre Nachbaren, die Albanier, auch 

ihre Periode des Glanzes und der politifchen Größe, 

die zwar furz und vorübergehend wie die Herrlichkeit 

dev Thebaner, aber im byzantinifchen Zeitalter nicht 

ohne Bedeutung war. Neben den heute noch be- 

ftehenden Gemeinden TTacho-Libadi und Vlacho- 

Jani in den füdlichen Ausläufern der cambunifchen 

Berge unweit TZurnovo nennt Anna Comnena (1082) 

einen Wlachifleden Erebas in den Gebirgsthälern 

des Pelion am Oftrande Theffaliens, und nach Ben: 

jamin von Zudela, der im zwölften Jahrhundert durch 

Griechenland 309, war Zitun im Süden Gränz- 

und Eingangsftadt des „Wlachi-Landes.“! Wie der 

Peloponnes hatte im Mittelalter auch Theffalien in 

der gemeinen Sprache des illyrifchen Dreiecks den 

alten Namen verloren und ward eine Reihe von 

Jahrhunderten nur ald Meydin- Biayie, „Groß: 

Wlachei” befannt, im Gegenfage von Akarnanien 

und Wetolien, die man nach einer Unterfcheidung 

beim Byzantiner Georg Phrantzes „Klein-Wla- 

bien“ hieß. Georg Pachymeres, Hofhiftoricus des 

eriten Paläologen Michael, fagt e8 ja deutlich: Die 

vor Alter Hellenen genannten und von Achilles be- 

fehligten Iheffaliev habe man zu feiner Zeit „Groß— 

ıssso2 nonN 817 i. e. Haec est Blachiae ini- 
tium. Tafel l. c. p. 473. 
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MWlachiten” genannt." Dagegen befchränft Nicetas 

von Chonä den Begriff Meydin- Biegle haupt: 

jächlich auf den Gebirgsring und das über die Ebene 

emporfteigende Hügelland, während er die von ver- 

zagten und unfriegerifchen Gräfo-Slaven bewohnte 

Gentralfläiche noch gerne Theffalien nennt. Sagt 

aber nicht auch der benannte Nabbi Benjamin aus- 

prüclich, die Wlachen wohnen auf den Bergen und 

fteigen in die Region der Gräfen herab um zu plün- 

dern? An Gelenfigfeit vergleicht fie derfelbe Wan- 

derer mit den Gazellen; ihr Friegerifcher Muth fey 

unbezähmbar und fein König habe fie noch zu bändigen 

vermocht. 

Der Mann aus Tudela hatte die Eindrüde feines 

Zeitalters vichtig aufgefaßt. Denn furze Zeit nach der 

Durchreife des Nabbi Benjamin (1186) erhoben fich im 

Bunde mit den befiegten und mißhandelten Bulgaren 

ſämmtliche Wlachen längs der Pinduskette bis in Die 

Thäler des Balkan hinauf unter ihren Führern Beter 

und Alan wider die drückende, unvedliche und die— 

bifche Herrfchaft des byzantinischen Hofes und er: 

richteten das fogenannte zweite Bulgaren-Neich mit 

der Hauptftadt Groß-Turnovo am Nordabhang der 

| Tois yao To malaıv 'Eilnvas, oug Ayıllavs nye, 

Meyaro-Biayiras valöv (naAovuevovg) Erepioero. G. Pach. 

in Mich. Palaeol. I, 30. Gitate von Tafel, pag. 491, wo 

auch die übrigen Stellen aus Nicetas, Acropolita, der 
Franfenchronif, aus Cantacuzenus und Phrankes gefammelt 

ind. 



Hämusfette Balfan). Die füdlichfte Landmark diefes 

wlacho=bulgarifchen Neiches waren die theffalifchen 

Berge mit einem unabhängigen Häuptling, der ftch 
„Groß⸗Wlach“, Meya-Biayos nannte und als folcher 

in den gleichzeitigen Chronifen der Franfen und By- 

zantiner glänzt. 

Allen diefen ehrgeizigen Beftrebungen, Gährungen 

und Unabhängigfeitsgelüften der einzelnen Bolfs- 

ftämme des illyrifchen Gontinents hat die Flug und 

nachdruckvoll hereinbrechende Türfengewalt im 14ten 

und 15ten Jahrhundert endlich Stillfehweigen aufer- 

legt. Die Kunft, eine compafte politische Einheit als 

Kardinalpunft des Occidents am Bosporus zu fchaffen, 

wie ed die riftlichen Imperatoren von Byzanz mit 

allen Hülfsmitteln des Evangeliums niemals oder 

doch nur vorübergehend und fporadifch vermoch- 

ten, haben die Fürften aus dem Haufe Osman 

bleibend und nachhaltend mit Takt und Energie 

mehr als A400 Jahre lang allein verftanden und 

durchgeführt, bis es endlich mosfowitifcher Stand— 

haftigfeit gelungen ift, den Hebel der Zwietracht 

einzufegen und das fefte Bauwerk im Grunde zu er- 

jchüttern. 

Die Nothwendigfeit einer großen illyrifchen Ein- 

heit und Kraft liegt, wie jedes höhere Gefeß, im 

Snftinft dev abendländifchen Staatsfunft; nur wird 

fie durch Kurzfichtigfeit und Privatverblendung in 

dev Erfenntniß gehindert, daß diefe illyrifche Einheit 
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und Kraft, wenn fie nicht länger eine osmanifche 

zu feyn vermag, nothiwendig und gefeglich eine mos— 

fowitifch=flavifche werden muß. Das Ilyrifch-Eine, 

Icheint e8, wollte man im gegebenen Falle plan und 

ordnungslos durch ein Illyriſch-Vieles erfegen und 

die Sronie hat fchon ihr Spiel begonnen, da fie 

den Europäern das fonderbare PBrivilegium verlieh, 

mit folofjalen Mitteln im Drient Fleine Wirfungen 

hervorzubringen und allerhand Iuftigen in fich ſelbſt 

zerrinnenden Spud für fchön gegliederte, nervenftraffe 

Schöpfungen anzupreifen. Erlaubt ift es allerdings fich 

gegen das Schieffal zu fträuben, aber der Kampf muß 

würdevoll und tragifch feyn. Ob aber die Nachwelt 

über das Auftreten der Decidentalen auf byzantinischen 

Boden ein befonders günftiges Urtheil fällen werde, 

Icheint jest fogar in dem tief betheiligten Deutfchland 

Ihon Vielen zweifelhaft. So unwiderftehlich drängt 

jich die Erfenntniß hervor, daß man Inftrumente in 

die Hand genommen, ohne deren Wirfung und Ger 

brauch zu kennen. 

Die politifch gänzlich verfaulten und nur im 

Dogma lebendigen Chriftenftämme von Byzanz haben 

feinen GentralsLebensfern, aus dem fich, wie man 

mit mehr Bhantafie ald wahrer Kunde im Deeident 

wähnte, je ein organiich felbftftändiges und den 

Hauch der politifchen Atmofphäre ertragendes Gebilde 

entwiceln könnte. Die griechifchen Bolfsrefte find nur 

Material, nicht „Causa finalis“ (Zweckbegriff) der 
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fünftigen Ordnung der alten Welt. Und ın fo weit 

bat,auch der Empirifus von Turnovo nicht Unrecht, 

wenn er fich über die Hindernifje beflagt, welche die 

Angli und die Nemtzi der Vertreibung der Türken 
aus Theffalien entgegenftellen. Nur fonnte ich nicht 

recht begreifen, wie die „Nemtzi“ zur Ehre kommen, 

irgend etwas in der Welt zu hindern; es müßte denn 

der theffalifche Bolitifus die Bemühungen Defterreichs 

für Aufrechthaltung türfifcher Gewalt, oder die fecun- 

dären Hemmfchuhe bezeichnen, welche auf Andeutung 

genannter Kabinete die deutfche Dynaftie von Athen 

der eingelernten Bewegung der Gräfen unterlegte. 

Daß übrigens Unterhandlungen im ange jeyen 

und durch zwei der griechiichen Sache befonders ge- 

wogene Mächte mit Eifer betrieben werden, um 

Thefjalien entweder auf dem Weg der Güte oder der 

Gewalt von der Pforte loszureigen und an das freie 

Griechenland zu knüpfen, ließ man fich in Turnovo 

um feinen Preis ausreden. Man fpefulirte ſchon 

auf das Steigen der Nealitäten, der Häufer, Der 

Aeder, dev Weinberge, und mancher Kauf ging zurid 

oder ward aufgehoben, weil man erft den Negierungs- 

Wechſel und die neue Ordnung erwarten wollte. 

Selbft Türken fingen im Vertrauen auf den Beſtand 

ihrer Sache zu wanfen an und Nedfchib-Beg, einer 

der reichiten Landbeftger Theſſaliens, deffen pracht- 

vollen Balaft ich in Lariſſa befah, hielt das Ereigniß 

fo wenig für unmöglich, daß er ſchon auf Wege 
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ſann, wie er fich den reichen Beſitz auch unter der 

neuen Herrfchaft bewahren möge, Nedſchib-Beg ift 

gegen die chriftlichen Colonen feiner Ländereien viel 

humaner und freigebiger als die übrigen Gutsherren, 

befonders die chriftlichen, die an Begehrlichkeit, 

Wucher und fihonungslofer Härte gewöhnlich noch 

die Türken übertreffen. Der byzantinifche Chriſt — 

das darf man ihm nachfagen — weiß nichts von 

Mitleid und Barmherzigkeit gegen den Mitmenfchen. 

Der Türke empfindet und übt beides fogar gegen die 

Widerfacher und Nebenbuhler feines Glaubens und 

feiner Bolitif, 

„„Iber Dimitri, du fehuldeft mir den Pachtzins 

fchon feit fo vielen Jahren; e8 wäre doch einmal 

Zeit zu kommen““! „„Pek eji, Pek eji Efendim, 

birasdan gelirim (ganz gut, ganz gut, mein Öebieter! 

nächftens werde ich kommen).““ So lautete das 

Zwifchengefpräch des alten freundlichen Hadſchi-Oghlu 

mit einem feiner chriftlichen Bächter, dev uns auf 

der Straße begegnete und mit 3000 Gruſch feit 

Jahren im Nüdftand war. „Der Mann ift gar fo 

faumfelig“, fuhr der Türke fich zu mir wendend fort, 

„dob man muß mit den armen Leuten Nachficht 

haben, die Zeiten find Hart, die Laften groß und 

wenn er fann wird er wohl bezahlen.” Der alte reiche 

Hadfchi-Oghlu kennt zwar den Buchftaben des Evan— 

geliums nicht, lebt aber im Geiſte defjelben und übt 

die milden Gebote der Nächftenliebe, aus dev man nach 
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dem Spruch des Apoftels hauptfächlich Chrifti Schuler 

erkennt, beſſer als der Chriſt. Gewiß ift Hadfchi- 

Oghlu der Türke vor Gott ein Gerechter und vielleicht 

weit angenehmer als der orthodore, für fein anato- 

lifches Befenntnig glühende Archont ***, der feine 

Pächter bis zum DVerhungern preßt, und fein Geld 

auf 180 Procente bringt. 

Die griechifche Nevolution, der man im Occident 

fo fchöne Farben leiht, jo claffiich erbabene und 

philofophifch tiefe Motive unterlegt, fchrumpft in der 

Nähe befehen zur gemeinen und rohen Balgerei eines 

nach Urtel und Recht der Weltereigniffe von Haus 

und Hof getriebenen, aber durch fremde Worte und 

Kräfte aufgehesten Banferottiverd um das verlorene 

Gut herab. Bon Kunft, Wiffenfchaft, Altertfum 

und Bhilofophie, wie man in Europa meint, ift 

und war nie die Rede. Auch um Herftellung einer 

gerechten Ordnung, um Hebung und Befferung der 

untern von Jedermann gedrücdten und geplünderten 

Volksklaſſen handelte es fih nicht; am allerwenigften 

aber blies Wahrnahme dogmatifcher Intereffen die 

Flamme des Aufruhrs an. Deffentliche Berwaltung, 

Drud und Plünderung, Berderbnig und Käuflichkeit 

der Juſtiz, Monopol und PBrivilegium follten bleiben 

wie in der Türkenzeit; nur follten Raub und Profit 

und ungerechtes Gut ihre Strömung in andere 

Taſchen nehmen. Die Sympathien der europäifchen 

Bolitif gingen über den Tumult in Theile auseinander, 



Das Fühle und befonnene Staats = Element war 

dem gegenwärtigen Beſitzer Hold; Phantafie, Schwär- 

merei und Edelſinn taumelte für die Infurgenten ; 

die Klugen und Feinen aber betrogen beide und lachten 

am Ende die einen und die andern aus. Alle Ver: 

fuche den gefährlichen Hader durch DBergleich zu 

Ichlichten haben fehlgefchlagen, weil die einen ftolz 

auf ihr Recht feinerlei Zugeftändniffe machen wollen 

und ohne Gefahr das Ganze zu verlieren auch nicht 

machen fünnen, die andern aber brutal durch fichern 

Hinterhalt mit weniger als mit restitutio in integrum 

nicht zu befriedigen find. 

Wenn man die Türfen hört — und hören muß 

man fie doch, — fällt die ganze Schuld des glim- 

menden Streites und des gefährdeten Levantefriedens 

auf die Ehriftenheit zurück, und wären alle Bemü— 

hungen die Parteien durch billiges Nachgeben zu 

verföhnen nicht Durch türfifchen, ſondern durch chrift- 

lichen Fanatismus fruchtlos geblieben. Wenn es 

ohne Aergerniß chriftlich- andächtiger Lefer gefchehen 

fönnte, wollte ich die Bemerfung eines fehr hochge— 

ftellten Zürfen über diefen Gegenftand wortgetreu fo 

hieherfegen, wie ich fie im Tagebuch (Konftantinopel, 

12. April 1841) verzeichnet finde. Der gegenwärtige 

Scheich-ul-Islam (Groß-Mufti) fagte bei Öelegen- 

heit der traurigen Scenen, die im Frühjahr 1841 um 

Lesfowas und Niffa in Bulgarien vorgefallen, zu zwei 

befuchmachenden Europäern die merfwürdigen Worte: 
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„Wir fennen die chriftliche Neligion vecht gut, wir 

refpeftiren ihre Moral und wifjen, daß ſich das ganze 

Gebäude derfelben gerade wie der Jslam auf den Mo- 

faismus ftüßt. Unfer Widerwillen gegen die chriftlichen 

Unterthanen fo wie die Verweigerung gleicher Nechte 

mit den Moslimen haben ihre Quelle nicht in reli— 

gidfem Fanatismus, wie man in Firengiitan glaubt; 

der Grund ift ganz und gar politifcher Natur. 

Wir fürchten das „materielle” Umfichgreifen Der 

„Pfaffen“, deren blinde Werkzeuge die chriftlichen 

Raja find. Die Fanatifer unter euch (es ift ein 

Türke, ein Ungläubiger, der da redet) erklären Ehri- 

ftus für einen Gott, während ihn die Mäßigen (2) 

doch nur für einen Menfchen halten. Rußland und 

FSranfreich wirft durch dieſe Pfaffen (man verzeibe 

dem blinden Heiden) um Stellungen, Einfluß und 

Macht inmitten unferes Neiches zu erlangen. Da 

wird eine Mühle, dort ein Acer, Hier ein Haus, 

ein Weingarten moslimifcher Beftger unter allerlei 

Borwänden angefprochen, bis fie uns im Namen 

ihres „Gottes“ nach und nach außer Beftg bringen. 

Heute noch geben wir den Naja gleiche Nechte mit 

den Moslimen, wenn fie ihrem Ruſſen- und Franzo- 

jenfchuß entfagen und fich als loyale Unterthanen 

der Pforte ohne alle ungerechte Prätenſion geriren. 

Der Moslim- Prophet fey ein Lügner, der ihrige 

aber ein Gott, folglich gehöre Land und Herrfchaft 

nicht den Türken, fondern ihnen, fagen fie, und 



wie könnten wir bei folchen Gefinnungen diefen 

ChriftensLeuten gleiche Nechte mit uns bewilligen ?” 

Auf diefe Argumentation Sr, moslimifchen Hei: 

ligfeit war nichts zu erwiedern; und wer immer mit 

Sinn und Treiben der chriftlichen Naja und ihrer 

Lenfer in der Türkei nicht ganz unbefannt geblieben 

ift, oder in blinder SBartei=Leidenfchaft nicht alles 

Gefühl für Billigfeit verloren hat, muß die Wahrheit 

diefev Befchuldigungen vielleicht mit unbedeutender 

oder vielmehr mit gar feiner Befchränfung anerfennen. 

Das chriftliche Byzanz war verfault und durch Die 

in genialer Srifche auffeimende Türkenherrſchaft nad) 

dem Gefeße des natürlichen PBflanzentriebes über: 

wuchert und verdedt. Solche Eroberungen find nicht 

wie die vorüberbraufenden Weltftürme eines Timur 

und Napoleon; e8 find Berwandlungen der Gattung, 

die fein Zauber löfen fann. Die Türken find in 

natürlicher Progrefjion nach demfelben Gefege an Die 

Stelle der Byzantiner getreten, wie die Nuffen den 

laß der gänzlich verwitterten Fataren eingenommen 

haben, und fein Berftändiger wird an die Möglichkeit 

einer politifchen Auferftehung des Chans der goldenen 

Horde glauben. Eben fo thöricht wäre e8 von einer 

Wiedergeburt der Comnenen und der Paläologen zu 

träumen. 

Auch war das Gefühl der Sicherheit, der Dauer 

und des ungerftörbaren Mebergewichts türfifcher Na— 

tionalität und Macht bei der hohen Pforte fo lebendig 
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und feft begründet, daß fie die überwundenen Chriften 

zwar als Wefen geringerer Art behandelte, fie aber 
in voller Freiheit und Duldung gewähren ließ und 

fein Moslim fich Argerte, daß zu Turnovo, an den 

Thoren der Hauptftadt Thefjalieng, achtzehn Chriften- 

Kirchen und nur drei Mofcheen waren, Erft die 

Entdekung, daß die Mächte der Chriftenheit, nicht 
zufrieden ihre Grenzen gegen das Anfchwellen türfi- 

fcher Gewalt zu fchirmen, im Innern des türfifchen 

Neichs ſelbſt Einverftändniffe zu gründen und die 

erftorbenen Nefte der Byzantiner durch Neftaurationg- 

Ideen einer Hriftltchen Monarchie zu erivärmen fuchten, 

gab den Dingen eine andere Geſtalt und ward Die 

fruchtbare Mutter von Auftritten, die Europa ab— 

wechjelnd zu Zorn und Mitleid veizten, „Uns hat 

der Boden ehmals gehört und wir wollen ihn wieder 

haben”, fagen die aufgehegten Chriften griechifchen 

Befenntniffes. „Uns aber gehört er jest, wir haben 

ihn erobert und wollen ihn auch in Zukunft befigen“, 

anworten die Osmanli. Sultan Mahmud, im legten 

Decennium feiner Herrfchaft ohne Zweifel der libe— 

valfte und billigfte Mann im Lande, hätte vollfom- 

mene Nechtsfreiheit gewährt; aber beide Parteien 

widerfegten fich feiner Berföhnungstheorie, und na— 

mentlich nannten Die griechifchen Primaten Das 

Programm von „Sülhane” eine Masferade, Eva 

urcxooahözı, Uber die man lachen müfje. „Nicht 

friedlich nebeneinander und mit gleichen Rechten 
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wollen wir mit den Türken leben; nein, unfere 

Knechte follen die Türfen feyn, wie unfere Hunde 

wollen wir fie halten.“ So lautet das Gegenpro— 

gramm der auf fremde Macht und die Apofalypfe 

pochenden, für fich allein aber verzagten, ohnmäch- 

tigen und ganz hülflofen Pfortenunterthanen anato— 

lifcher Glaubenslehre. 

Noch weit unwäürdiger aber und peinlicher, wenn 

man ohne Aergerniß den ganzen Gedanken ertragen 

fann, ift die Rolle des vömifchen Katholicismus im 

Drient. Zur Zeit feiner höchften Blüthe durch den 

Genius und den Heldenmuth des Islam bei Hittin 

und Btolemais vollftändig erdrückt; auf Eypern, 

Rhodus und Gandia aber nacheinander in viefen- 

haftem Streite überwunden und ganzli aus dem 

Drient getrieben, ſucht er fich durch Lift auf dem 

alten Boden wieder einzufchleichen und gleichfam auf 

landftreicherifchen Umwegen wenigftens einen Theil 

des verlornen Gutes wieder zu gewinnen, An und 

für fih ohnehin überall in der Minderzahl und vom 

Ihwachgläubigen Decident auch lange ohne allen 

Beiftand gelaffen, fanf ev auf die unterfte Stufe der 

Ohnmacht und Berachtung herab, bis endlich glüd- 

lichere Umftände im Heimathland der zwar einge 

Ichrumpften, aber doch unzerftörbaren Lebenswurzel 

in unfern Tagen wieder frischen Trieb verlieh. Nur 

Wörtliche Aeußerung eines griechifchen Kloftervorftan: 

des auf der fyrifchen Küfte, vom Sabre 1831. 



Schade, daß man die gute und heilige Sache der 

Religion felbft durch imbecilfe Niederträchtigfeiten 

fürdern zu müffen glaubt! inerfeit8 den Griechen 

auf ihrem eigenen Boden in Berfchmigtheit, Hart: 

nädigfeit, Nabulifterei und abgefeimten Künften den 

Borfprung abzugewinnen und andererfeit Die eiferz 

füchtigen Bedenflichfeiten der islamitifchen Obrigfeit 

zu befcehwichtigen und am Ende beide zu übervortheilen 

ift im Allgemeinen die weitausfehende, verzweiflungs- 

volle Aufgabe der römiſch-katholiſchen Levantemiliz, 

für deren Schirmpögte die Fürften des Haufes Bour- 

bon gelten. Diefes Spiel der religiofen Parteien in 

der Nähe bejehen, verurfacht jedem friedlichen, geraden 

Manne Efel und Unwillen zu gleicher Zeit, und nichts 

fand ich — man verzeihe den Ausdruck — natür- 

licher und gerechter al8 den mit Verachtung gepaarten 

Trotz, welchen türfifches Negiment felbft in feiner 

Ohnmacht noch ſämmtlicher Ehriftenheit, befonders der 

abendländifchen, entgegenhält. Cingreifend und ſyſte— 

matifch thätig find im türfifchen Orient nur Die 

lateinifch=Fatholifchen Franzofen und die griechifch- 

£atholifchen Ruſſen; doch leßtere mit ungleich mehr 

Eohäfton, Geſchick, Erfahrung und Erfolg als ihre 

Nebenbuhler. Die übrigen Großmächte thun nichts, 

wollen nichts und werden auch deßwegen als Freunde 

nicht ernftlich in Nechnung gebracht. Wenn man 

etwa glaubt, Defterreich genieße in den Staaten des 

Padiſchah und insbefondere bei den Fatholifchen 



256 

Ehriftengemeinden dafelbft bedeutendes Anfehen und 

übe großen Einfluß aus, fo hat es mit dieſem 

Glauben in Beziehung auf die türfifchen Behörden 

feine volle Nichtigfeit. Die Defterreicher handeln ja 

wie fie fprechen, und zeigen fich unabänderlich als die 

vedlichen, wohlmeinenden und ftandhaften Bundes 

genoffen, Nathgeber und Nothhelfer der Türfen in 

allen Berhältnifien, unter allen Bedingungen und 

um jeden Preis. Selbſt fchmachvolle Beleidigungen 

von Seite der Osmanli fünnen ihr deutfches Phlegma 

nicht in Bewegung feßen; fie ertragen alles, fogar 

das Außerfte, natürlich blos des gemeinen Friedens 

und der Gerechtigkeit wegen, mit einer Uneigen- 

nügigfeit und Seelengröße, die felbft den fanatifchen 

Mufulman der türfifchen Hauptftadt in Erftaunen 

ſetzt. 

Um ſo froſtiger dagegen lauten die Hymnen bei 

der katholiſchen Prälatur, am apoſtoliſchen General— 

Vikariat des Orients, in den Katholiken-Gemeinden 

der türkiſchen Monarchie. Denn die Oeſterreicher 

geben nichts, ſchicken kein Geld, verſagen ſelbſt bei 

großen Calamitäten hülfreiche Hand, reißen auch 

keine türkiſchen Provinzen an ſich und wollen insbe— 

ſondere von Errichtung eines katholiſchen Kaiſerthums 

im Orient weder etwas wiſſen noch für dieſes phan— 

taſtiſche Ziel das geringſte thun. Statt zum Vortheil 

der katholiſchen Kirche zu intriguiren, mahnt Oeſter— 

reich überall zu guter Aufführung, zur Ruhe, zur 
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Unterwürfigfeit und zu chriftlicher Geduld: „es ſoll 

fhon einmal beffev werden, wenn auch nicht hienie- 

den, doch in der andern Welt, wo alles ausgeglichen 

wird, * 

Bon alle dem thun die Sranzofen publice und 

befonders privatim das Gegentheil, weil fie noch 

immer nicht vergeffen fonnen, daß fie einmal Könige 

von Serufalem, Großherren von Athen und Impe— 

ratoren von Byzanz gewefen find. Sie haben ber 

ftändig die Hände offen und find im rechten Moment 

auch zum Handeln bereit. Aber leider ift ihr 

Kampf ein doppelter und verzehren ihre Sendlinge 

und geiftlihen Milizen den beften Theil der Kraft, 

um erft Boden und Menfchenmaterial für ihre ortho- 

doxen Brojefte zu Schaffen, was ihre chriftlichen 

Nebenbuhler in fo reichem Maße fchon befigen. Daher 

die unglaubliche Nührigfeit, der nimmerfatte Gewerb- 

fleiß und Heißhunger der vömifchen Stationen den 

armenifchen, fyrifchen, griechifchen und chaldäifchen 

Lehrbegriff zu befehden, jchismatifche Seelen indivi— 

duell oder in ganzen Öemeinden zu gewinnen, überall 

neue Rechte, erweiterten Beſitz, Confular » Einflüffe 

und Ffünftige Hoffnungen und Ausfichten zu erwerben 

und zu gründen durch Andacht, Lehre, Beftehung, 

falſche Berfprehungen und — wenn es angeht — 

auch Durch mittelbaren oder unmittelbaren Zwang. 

Doch wie weit ift man noch vom Ziel, und wie viele 

Generationen werden noch verrinnen, bis man Die 
Sallmerayer, Fragm. a. d. DOrimmt. IE. —17 



Masfe wegwerfen, Aufruhr predigen und der Gentral- 

gewalt am Bosporus offen Troß bieten fann, wie 

die vom nordischen Koloß gefchirmten Chriften von 

Byzanz! Denn das ift doch am Ende bei den apofto- 

lifchen Bemühungen im Morgenland ratio sufficiens 

und Hintergrund. Verſtändige Leute müffen lachen, 

wenn die römische Kirche über mosfowitifche Tyrannei, 

über fhismatifche Propaganda und teuflifches Um- 

fichgreifen häretifcher Wölfe jammert und öffentliche 

Gebete anftellt, um die Donnerfeile des Himmels 

auf das Haupt des neuen Diveletianus an der Newa 

herabzuloden. 

Die Nuffen thun jest nur was die abendländifche 

Kicche ſchon oft gethan hat, zu thun das Necht hat 

und auch wieder thun wird, fobald fie Kraft und 

Mittel hat. Das größte und unverzeihlichite Ver— 

brechen der Ruſſen befteht darin, daß fie ihr Hand— 

werf beffer verftehen und es im Drient mit glänzen- 

derm Erfolge betreiben als ihre geiftlichen und welt- 

lichen Nebenbuhler im Deeident. Wollt ihr den Ruffen 

das Spiel verderben und das „Handwerf” legen, jo 

macht ihnen im eigenen Lande bleibend zu fchaffen. 

Vermögt ihr aber diefes nicht, fo laßt dem Verhäng— 

niß feinen Lauf und wißt vor allem, daß öſterreichi— 

ſches Dulden und Verhätfcheln fammt den Hochtory- 

Ichen SKatechefen eines Aberdeen den Osmanli eben 

jo wenig zur Humanität und Energie verhelfen als 

fromme Saalbaderei andächtiger Bedanten im Bunde 
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mit germano=gallifchen Bhantafiegebilden den alten 

Geift von Byzanz in ein neues Ninnfal leiten. Und 

eben weil ich auf der einen Seite nur Schwäche und 

fehlerhaftes Beftreben mit Schmach und Niederlage, 

auf der andern aber Kraft und richtigen Sinn be- 

merfe, hat man fich feine eigene von engherziger Anz 

dacht eben fo freie als von fpefulivendem Eigennuß 

entfernte Borftellung über die byzantinifche Frage ge: 

bildet. Ein trauriges Gefchäft ift es freilich in einer 

jo großen Angelegenheit bei feinen eigenen Glaubens— 

und Staatsgenofjen überall nur Thorheit und Irr— 

thum zu ſehen; Sieg, Klugheit und wahres Ber- 

ftändniß Dagegen nur auf Seiten des Nebenbuhlers 

zu entderfen und anzupreifen. 

Man ift aber auch deßwegen noch fein „Slavo- 

philos“ und blinder Seftiver für eine mit Necht ver 

haßte Bolitif. Sch frage fogar, ob die Entwicklung 

der byzantinifchen Dinge, in wie ferne fie fich heute 

jedermann offen vor Augen ftellt, die Anfichten der 

germanifchen Adepten oder die herbe Kritif ihres 

Gegners zu beftätigen fcheine? Haben auch Einzelne 

der Gräfo-Slaven den DecidentaliSmus (man ver- 

zeihe den Ausdruck) in fich aufgenommen und als 

buhlerifches Symbol ihren Volksgenoſſen anempfoh- 

len, fo ift er deßwegen noch nicht in den öffentlichen 

Geiſt Illyrikums eingedrungen, um lebendige Frucht 

zu bringen. Der Decidentalismus wird, Fann und 

darf aber auch nicht eindringen; ein höheres Geſetz, 
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nnere und Außere Gewalt hindern feinen Gang und 

tödten feine Kraft. „Die Ataftoi,“ fagte der Em- 
pirifus von Turnovo, „find für ung Grieden 
bejfer als die Taftifoi.” Das heißt: „mit eurer 

europäifchen Ordnung in Krieg und Politik fünnen 

wir uns nicht bewegen, können wir den Kampf ge 

gen Die Fremdlinge nicht durchfechten, unfere Beftim- 

mung nicht erfüllen; wir find ein anderes Volk als 

ihr, haben andere Geiftes- und Seelenbedürfniffe, 
andere Meinungen, Wünfche und Anfichten als ihr, 

ihr und eure Sache paßt nicht fir uns, zwifchen 
und umd euch herrfcht Feine Sympathie,” — In diefem 

Turnobiten-Spruch ift ein ganzes Syftem, eine Zu- 

funft, ein Schickſal vorausgefagt. Zur Zeit der Frei— 
ftaaten, meinte derfelbe Zwifchenredner, habe das alte 

Hellas gegen das Ausland nichts Erfledliches zu 

leiften vermocht; Faum hatten aber die Griechen an 

Philipp und Alerander von Macedonien tüchtige Ar- 

chiftrategen und monarchifchen Zwang, ald fie in 

furzer Zeit Die Herrfchaft über die Welt gewannen. 

Wo die Gräfen unferer Tage ihre Archiftrategen, ihre 

Alerander und Bhilippe fehen und von wo fie jegt 

den „monardifchen Zwang” erwarten, braucht man 

verftändigen Lefern nicht erft zu jagen. Gewiß iſt 

nur fo viel, daß fie von uns, von unferer Proto- 

folar-Schivmvogtei, von unferm politifchen Herma— 

phroditismus und unferm propiforifchen Schatten: 

Königthum am Zliffus für ihre Zufunft nichts 
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erwarten und Daß ihre Hoffnungen anders wohin ge- 

richtet find. 

Die Gräfo-Slaven glauben heute felbft nicht mehr, 

daß ihr Stamm durch einene Kraft und auf eigene 

Rechnung je in dev Welt noch etwas bedeuten könne. 

Geheimfter, innerfter Gedanfe und gleichfam der Brenn: 

punft, in welchem alle Strahlen der National-Hoff- 

nungen und Ideen zufammenlaufen, ift die zwar 

langfam aber feft und ohne Baufe anjchwellende große 

Einheit der anatolifhen Katholifen unter Archiftra- 
tegie der verbrüderten Mosfowiten zu Schuß und 

Trutz gegen das verhaßte Lateinerthbum. Inzwifchen 

nehmen fie unfer Geld, greifen nach dem ftügenden 

Arm, entlehnen auch etwa eine nüßliche, d. h. ge 

winntragende Einrichtung, lachen aber unter fich 

weidlich über das Don-Quixotiſche Europa und feine 

unpraftifchen. Ideen, befonders über die „einfältigen 

Deutfchen”, Die fich einbildeten, fie könnten durch 

Eompendien, Gollegien- Hefte und weintrinfende Prä— 

ceptoren Die Zeiten der hellenifchen Mythologie und 

des Heroenthums heraufbefchwören und nebenher Doch 

lateinischen Sauerteig an das Jfonoftaftum der ana- 

tolifchen Kirche legen. — Schön wäre es freilich, 

wenn die humanen, chriftlichen und verfühnenden Ideen 

des Decidents auf griechifchem Boden feimen und 

lebendig würden und zu politifcher Bedeutung ſich 

aufzufchwingen vermöchten, wie es unfere Staat$- 

männer hoffen und unfere Bubliciften als gewiß 
rl 



vorausfegen, ja fehon ala bereits gefchehen annehmen, 

ich aber im Angeſicht aller Dorologien von Athen 

und allen philhellenifchen Jubels der Deridentalen 

über die vollendete Konftitution ohne alle Scheu vor 

brittifch-gallifcher Staatsweisheit entfchiedener und 

herzbafter als je für eine praftifche Unmöglichkeit 

und fchülerhafte Täuſchung erfläre. Deßwegen fage 

ich aber Feineswegs, man hätte nicht thun follen 

was man that; ich lobe fogar und preife die theo- 

vetifche Weisheit der Concepte, die Neinheit der Ab- 

ficht, Die Uneigennügigfeit dev Ausführung, fage aber 

nur, daß eure Bemühungen vergeblich und eure Rech— 

nungen irrig find, Das eben ift das Zragifche in 

der Sache, daß ftch der lateinifche Occident auch mit 

vollem Bewußtfeyn und Flarem Erfennen in Nieder: 

lage und Irrthum ftürzen muß, das gräfoflavifche 

Mosfowitenthum aber dem Sieg und dem Ruhm nicht 

entfliehen Fann, weil das Fatum den einen treibt 

und das andere hält. 

Ohne Zweifel werden die deutfchen Gegner den 

Borwurf phantaftifcher Weltanschauung auf mein 

eigenes Argument zurücfchleudern und befonders das 

Gefchrei über Verrath vaterländifcher Sache und an- 

geftammten Glaubens nicht fparen. Aber man gebe 

wohl Acht, die Confequenz der That wie die Logif 

des Gedanfens ift auf meiner Seite und ich zeihe 

die Staatsfunft des Occidents eines Fehlers wider 

die Matheſis der politifchen Scheidefunft, da fie 
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wider die Natur dev Dinge mittelft Dogmatifcher Rea- 

gentien das moslimifch Eine in ein hriftlich 

Vieles zerfällen und dieſes chriftlich Viele dem Prinzip 

feiner eigenen Geneſis feindlich gegenüberftellen will, 

während doch nach allen Gefegen der Natur das 

chriftlich Viele nur aus dem chriftlich Einen zu er: 

zielen ift und diefes Eine zuerft fein volles Stadium 

durchlaufen und auf den Bunft der Reife gelangen 

muß. Diefes chriftlich Eine aber ift der leitende Ge— 

danfe des illyrifchen Continents, den weder brittifche 

Dreideder noch Fosmopolitifch -helfenifch-germanifche 

Phantasmagorien in Athen erftiden können. Unter 

diefen Umftänden fchien mir die Frage eines turna- 

bitifhen Osmanli, „ob und wie viel die Niemetz 

(die Defterreicher und fämmtliche Deutfchen) an Mos— 

fovien Tribut zu zahlen und Nefruten zu ftellen haben“, 

viel weniger abgefchmadt als fie vielleicht einem deut— 

fchen Leſer fcheinen wird, der feine Meinungen tiber 

byzantinifche Zuftände nicht aus unmittelbaren An— 

fhauungen und Erfahrungen ſchöpfen fann, jondern 

aus den übrigens höchft achtbaren Dr. Kindiſchen 

Kritifen der Berliner Jahrbücher entlehnen muß. 

Nicht genug an Tribut und Nefruten, fragte der 

freundliche alte Türfe auch noch „ob die Deutfchen 

fehr große Furcht vor den Mosfof haben,“ Sch er- 

Ichrad nicht wenig über die fonderbaren Vorftellungen, 

die in Theffalien über die deutfche Nation und ihr 

Berhältnig zu Rußland umliefen, und fuchte mit 
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patriotifchem Sinn richtigere Begriffe von beutfcher 

Größe und Majeftät aufzuftellen und fo das Thörichte 

levantinifcher Begriffe nach Möglichfeit zu befeitigen 

und zu verbeffern. Erft nach längerem Verkehr mit 

den Völkern des byzantinischen Reichs merfte ich, daß 

man uns Deutfche allgemein zwar für gute und ved- 

liche, aber für wenig zahlreiche, ja für einfältige, 

unfriegerifche und verzagte Leute Halte, Die den 

Betſch-Tſchaſari Cdem Cäſar von Wien) als ihren 

Gebieter erfennen und übrigens in der Welt nicht 

viel zu bedeuten haben. Man wollte mir gar nicht 

glauben, ald ich von 40 Millionen Niemeb redete 

mit dem Benerfen, daß unfer Land mehr Leute habe 

als das Padifchahlif von Stambul, mehr als die 

„Inkilis Adaleri” Cbrittifchen Infeln), fogar mehr 

als das Neich des Bunabarde. Erft wie fie hörten 

daß Deutfchland nicht fo wie Mosfovien, wie Frank 

reich und das „Döblet Alije” (die Hohe Pforte) 

einem einzigen Oberhaupte gehorche, fondern durch 

38 Köpfe von verfchiedenfter Größe, vom Koloß bis 

zur Fleinften Dimenfion herab, geleitet werde, war 

ihnen alles Far. „Da Fann bei euch freilich nicht 

viel zufammengehen” meinten die guten Osmanli und 

ftrichen ungläubiger als je die Bärte Über meine 

Verficherung, dag man in Deutfchland allgemein da- 

für halte, in den 38 Nemtfche- Köpfen herrfche all- 

zeit ein und derſelbe Sinn. Nur das Verhältniß 

diefev vielen Köpfe zum größten und oberften, ben 
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e8 ja doch geben müffe, Fonnte ich den Leuten nicht 

verftändlich machen. Mehemed Alis neuere Poſition 

und die alten Dere-Bege (Thalfürften) Anatoliens 

fchienen die Sache noch am beften zu verfinnlichen. 

Ich erzählte — verfteht fich Furz und dem Ideen— 

freißS der Zuhörer angemeſſen — wie e8 bei uns vor 

1000 Jahren ftand, welche Rolle einft Deutfchland 

gefpielt und wie und durch wen wir hauptfächlich 

aus dem Einen ein Bieles und aus einem ftarfen 

Bolfe ein fchwaches geworden find. Denn in Thef- 

jalien hat man in foldhen Dingen volle Freiheit zu 

veden und die Sachen bei ihrem rechten Namen zu 

nennen ohne Anftog, ohne Hemmniß, ohne Bedenf- 

lichfeit. Rohe Umriffe an dev Wand über Lage, 

Größe, Abftand und Macht der Landfchaften in Ber 

ziehung auf Stambul als Mittelpunft alles ftaat- 

lichen Lebens der alten Welt halfen den Worten nad 

und gaben allerlei Gedanfen. Türken, die früher 

niemals ein Chriftenhaus befuchten, Famen zu uns 

und fagen ftundenlang auf dem Divan, um von den 

Zeitläuften reden zu hören und Fragen zu thun. Am 

meiften Freude machte ihnen die Nennung dev ganzen 

Holgenreihe ihrer Sultane von Dsmanl. bis Abdzul- 

Medihid herab, welcher als Urquell aller Herrfcher- 

gewalt noch immer — wie die guten Osmanli glau- 

ben — Krone und Inveſtitur an die „Sieben Kral“ 

der Chriftenheit verleihe. 

Selbft eine Berichtigung Diefes tröftlichen Wor- 
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urtheils ertrugen fie geduldig und ein Mekka-Pilger 

machte am Ende den traurigen Epilog: er fehe wohl, 

wie es jebt ftche, Schimdi Padischah dejildür Top 

schimdi tadsch verir, d. i. „ießt verleiht nicht mehr 

der Padiſchah, jet verleiht die Kanone das Diadem.” 

In diefer Weife entftand nach und nach — wenig— 

ftens mit einigen Türken — eine gewiffe Annäherung 

und Bertraulichfeit de8 Umgangs, wobei man fich 

nicht felten den legten Gedanfen fagte und beſonders 

über die gegenfeitigen Nativnalfitten weitläufig ver- 

handelte. Als höflicher Gaft erfannte ich den Os— 

manli in nicht wenigen Dingen den Borzug vor uns 

Ehriften zu und richtete einmal gleichfam als Neu: 

befehrter die Taſchenuhr in ihrer Gegenwart nad) 

morgenländifcher Tagesrechnung, was den Kredit nod) 

weit fehneller hob als felbft die politifchen Lektionen 

mit Schattenrig und Nomenclatur der Padiſchahe. 

Diefer „Niemetfch," hieß es mit Verlaub, ift ein 

Menfch von Geift, er weiß das Beffere ſchnell zu 

unterfcheiden und fich anzueignen. 

Herabgewiürdigt und ohne Zuverficht ift in Der 

Türkei nur die Negierung; das Volk hat weder von 

feiner fanatifchen Energie noch von feinem Selbſt— 

vertrauen etwas verloren und fühlt fich dem meus 

terifchen Sinn der chriftlichen Naja ohne fremde Das 

zwifchenfunft fogar in der europäifchen Hälfte des 

Neichs vollftändig gewachfen. Bei ung denft man 

fich die chriftliche Bevölferung dev Olympus-Halden, 
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der Pelion-Abhänge, der Pindus-Schluchten ſo gern 

als ein Gefchlecht antifer Helden, voll Kraft und 

hoher Gefinnung, als eine Gattung gefeffelten und 

gebannten Prometheus, deſſen Zauber man nur zu 

löfen brauche, um in Hellas eine neue Welt zu 

Schaffen. Unglüdlicher Weife rechtfertigten diefe „Hel— 

den des Nordgebirges“ unfere fchwärmerifchen Hoff: 

nungen zur Zeit des großen Aufftandes eben fo wenig 

ala die unfriegerifchen Bewohner der füdlichen Di- 

ſtrikte. Unregelmäßige Haufen albanefifcher Milizen 

und türfifchen Landfturms der Ebene dämpften die 

Bewegung im erften Anlauf, plünderten und ver: 

brannten der Reihe nach die für unzugänglich ges 

haltenen Dörfer und Städtchen im Gebirge, das fich 

bis heute noch nicht vom Ruin völlig zu erholen 

vermochte. Diefer Menſch — denkt fich vielleicht der 

Lefer — mit feiner profaifchen Nüchternheit zerftört 

uns noch alle Träume, verwüftet alle Boefie! Warum 

nicht auch etwas hellenifch -patrivtifche Metaphyfif 

und fcholaftifche Schwärmerei wie bei dem liebens— 

würdigen, talentvollen und fcharffinnigen Eyprian 

Robert und in den Parlamentsreden eines Pal— 

merfton und Guizot zu lefen ift? Zwei Dinge 

icheinen mir heute unmöglicher als je: einmal daß 

ich im großen illyrifchen Dreieck irgend ein chriftlich- 

byzantinifcher Staat durch fich jelbft zu erheben und 

politifch felbftftändig zu conftituiven, durch eigene 

innere Kraft fich frei zu erhalten und fortzuleben 
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vermöges; zweitens, daß irgend eine bleibende Schö— 

pfung genannter Art durch den Occidentalismus 

in jener Gegend zu erwarten fey. Die eine Hälfte 

dieſer Thefis wird durch die Wendung der Dinge in 

den Süid-Donauländern nach und nach auch den ver- 

blendetften europäifchen Gemüthern Far, die Richtig- 

feit der andern aber muß fich erſt in der Folge zei- 

gen. Das Ganze foll fich ohne alle Kränfung und 

Berunglimpfung anderer Anfichten lediglich auf beffere 

Kenntniß der Seelenzuftände jener Völfer, fowie auf 

Ichärfere Wahrnehmung dev Kräfte ftüßen, die fich 

feindfelig und nebenbuhlerifch auf jenem Boden ge- 

genüberftehen. 

Während meiner Anweifenheit in Turnovo befand 

fih der ©emeinderath in großer Bedrängniß und 

hielt wiederholte Sigungen, weil er auf Befehl des 

Statthalters Namik-Paſcha plößlich und in Fürzefter 

Friſt über Verwendung der Gemeindegelder und über 

die eingehobenen Steuern Rechnung legen follte, folche 

Rechnungen aber in Turnovo, wie an vielen andern 

Drten Außerft ſchwer zu ftellen find. Die Bürger — 

offenbar etwas turbulente und von St, Simoniftifchen 

Feen angebrannte Köpfe — hatten eine Hlagfchrift ein- 

gereicht, der ®emeinderath lege mehr Steuer um als die 

Regierung verlange; auch verwende er die Armenfonde 

nicht gerade jeder Zeit zum Troſt der Dürftigen und die 

Gemeindetaxen nicht für Öffentliche Zwecke, fondern 

habe beides in eine Duelle eigenen Vortheils und 
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felbftfüchtigen Privatvergnügend umgewandelt. Leis 

der war auch der Erzbifchof von Lariffa in der Sache 

betheiligt, weil er aus natürlicher Abneigung gegen 

die hauptfächlich von Türfen bewohnte Metropole einen 

großen Theil des Jahres in dem nur drei Stunden 

entfernten und beinahe ganz chriftlichen Turnovo lebt, 

wo er eine fchöne Kirche, eine bequeme Wohnung 

nebenan und reichliches Einkommen befist und folg- 

lich nach der Eonftitution dev morgenländifchen Kirche 

zugleich das große Wort im BVBerwaltungsrath zu 

führen hat. Aus Achtung für die hohe Würde des 

Prälaten ließ ich mich auch vorftellen und Fam fpäter 

mit Herrn ** einige Male, um Sr. Heiligfeit meine 
fortwährende Ehrfurcht zu bezeugen, in das Haus. 

Die Wohnung ift nur ein Erdgefchoß dicht an der 

Kirche und ſammt dem weiten, maulbeerbaumbepflanz- 

ten Hofraum Durch ein Mauergquadrat von Straße 

und Blick der Ungläubigen abgefchieden. In ſibiri— 

Iches Pelzwerk eingehüllt figt dev Erzbifchof, wie ein 

Paſcha, mit untergefchlagenen Beinen im Divans- 

winfel, das firenge Antlig gegen den Eingang ger 

wendet, um jeder Bewegung Meifter zu jeyn. 

Langes Neden und vieles Fragen ift nicht im 

Geſchmacke des hochwürdigſten Brälaten; ev hat dem 

Anjchein nach andere Sorgen und ift immer aufs 

Ernftere bedacht, befonders auf Förderung des Seelen- 

heils durch Mehrung irdifcher Schäße und Sclich- 

tung böfer Händel und verwicfelter Intriguen, die auf 



dem dornvollen Pfade der Tugend in Theſſalien fel- 

ten fehlen. Gebürtig aus Mitylene und Mönch von 

Profeſſion fit Se. Heiligfeit jeßt auf dem dritten 

Thron, für welchen ohne die Gaben an Kanzleiper- 

fonale und türfifche Batrone nur an den Patriar— 

chen allein die Summe von 20,000 Grufch (2000 

Gulden C. M.) zu erlegen war, Einen vierten noch 

einträiglichern Sitz zu erftehen erlauben die canoni- 

ichen Gefege nicht, und fo muß fich der ehrwürdige 

Kirchenfürft zu nicht geringem Herzeleid für den Reſt 

des Lebens mit der Archiepisfopal-Tiara von Larifja 

begnügen und durch Fleiß, Gebet und geiftliche In— 

duftrie die Lliden auszufüllen fuchen, welche das ma- 

gere Vließ feiner Schäflein jährlich in den apoftoli- 

ſchen Taſchen läßt. 

Im Allgemeinen wiſſen ja die Leſer, daß ſich der 

orthodoxe Klerus in der Türkei, wie der katholiſche 

in Ireland, nach der Gonfisfation des Kirchenguts 

und nach Berdrängung des Chriſtenthums vom Nang 

einer Staatsreligion nur mit den Stolgebühren, Ger 

meindeumlagen und freiwilligen Beiträgen der Gläu- 

bigen behelfen muß. Ohne Zweifel wäre Die Lage 

noch weit Armlicher, wenn die Oberpriefter nicht zu— 

gleich an der Spige der Givilverwaltung ihrer Re— 

ligionsgenofjen ftünden. Der Erzbifchof von Lariffa 

ift zugleich oberfter Bolizeichef, erſte vichterliche In— 

ftanz in Nechtöftreitigfeiten über Mein und Dein, 

Vorfiser bei Steueranfägen, bei Verwendung des 
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Armengeldes, bei Vertheilung außerordentlicher Spen- 

den wohlthätiger Ehriften, fo wie bei allen Teftaments- 

Erefutionen feiner Heerde. Und wer wollte es den 

fvommen vielgeplagten Hirten übel nehmen, wenn 

fie ihr kümmerliches Loos zu verbeffern fuchen und 

für ihre große Mühe hie und da etwas auf die Seite 

legen oder vielmehr in brüderlichem Einverſtändniß 

mit den weltlichen PBrimaten etwas mehr „Wolle 

ſcheeren“ al8 eigentlich nöthig wäre. Das hat frei- 

lich mitunter auch feine Schwierigfeiten, weil man 

jeßt fogar im Lande der Osmanli rechnen lernt, Die 

Verordnungen fennt und den Gemeindevorftehern ſchär— 
fer als weiland auf die Finger fteht. 

Ein ftehender Boften in den Communalrechnungen 

jind die „geheimen Ausgaben zum Nußen der Ge— 

meinde“, und wenn Dies alles noch zu wenig ift und 

den Heißhunger dev Berwalter nicht zu ftillen vermag, 

jo fehlt am Tag der Steuerablieferung an die türfi- 

ſchen Kaſſen zufällig ein gewiffes Quantum, worüber 

natürlich ungefaumt die Mahnung der Oberfinanz- 

Behörde erfcheint. „Fünfzehntaufend Grufch (1500 

Gulden Eonv.-M;.) fehlen an der Summe der fatho- 

Lifch = chriftlichen Gemeinde! und Don***, der für 

Alles Hafte, möge das Mangelnde heute lieber ale 

morgen nachfenden, bei Bermeidung der Exekution.“ — 

Das war nun freilich eine verdrießliche Nachricht 

ı Nicht zu Turnovo in Theffalien. 
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und der Kaſus wurde ungefäumt in einer Sitzung 

der Gemeinde-Bevollmächtigten verhandelt. „Sch Habe 

nichts zurückbehalten“, fagte Don A.; „mein weltlichen 

Eollega und Mitvorftand muß den Griff gethan 

haben, ex hat das Geld abgeliefert.“ Dex weltliche 

Eollega und Mitvorftand läugnete auch nicht. Er 

habe aber das Fehlende zu geheimen nicht wohl näher 

zu bezeichnenden Zweden für Nutzen und Frommen 

der Nation **ſchen Befenntniffes ausgegeben und man 

möge Daher den Schaden durch Nachichuß und Zufaß- 

pfennig dev Steuerbaren deden. Es gab Widerſpruch, 

ſelbſt Scenen gewiffer Heftigfeit fielen vor und Don N. 

mußte augenblicklich Zahlung leiften. Der Mitvorftand 

wurde zwar abgefegt unter ftrengen Reden des geift- 

lichen Collegen, aber am nämlichen Abend noch vom 

Strafredner zu Tiſch geladen und der gemeinjame 

Verdruß unter Zuwinfen und geheimnißreichem Lächeln 

jveundfchaftlich weggetrunfen. Wie die Sache weiter 

ging und endete, gehört nicht hieher, Genug, wenn 

der Lefer weiß, Daß Negieren und Berwalten in ber 

Türfei mit mancherlei Schaden, Verdrießlichfeit und 

Aergerniß verbunden ift; am Ende aber doch immer 

die Vielen für die Nechnungsfehler und falfchen 

Sriffe der Einzelnen ſtehen müffen. 

Um fich im Dienft dev Gemeinde zu ftärfen und 

gegenfeitig zur Standhaftigfeit anzufeuern, halten Die 

Borfteher hin und wieder gemeinfchaftliche Mahl: 

zeiten, wozu Die Koften aus den Eriparnifien am 
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Armengeld und aus andern Crüberigungen beftritten 

werden. Zu folchen Kommunaleffen pflegt man alle 

bedeutenden Familienhäupter, auch wenn fie nicht 

eben in der Verwaltung find, aus Höflichfeit und 

Borficht einzuladen. Bei diefer Gelegenheit Jemand 

zu überfehen, der fich auch unter die Leute von Ber 

deutung zählt, könnte zu großen Unannehmlichfeiten 

führen, wie es in Turnovo wirklich furz vor meinem 

Aufenthalte dafelbft gefchehen ift. Denn wirklich Hatte 

man PBandafy den alten Garnfärber, einen etwas 

derben und barfchen Mann, beim Herbſtſchmaus 

vergefien und weggelaſſen. Das war nun groß. 

gefehlt, nicht etwa weil Die Gemeinderäthe das „Brod 

des Armen“ aßen, fondern weil fie es ohne Pan— 

daſy, den alten Garnfärber, efjen wollten. Die Zu- 

jammenfunft war in einem einfamen, unweit der 

Stadt zwifchen Cypreffen und Maulbeerbäumen 

vomantifch verſteckten Klöfterlein, und eine Äußere 

Holzftiege führte aus dem lehmummauerten Hof zum 

luftigen Zafelzimmer hinauf, wo die Primaten mit 

dem Erzbiſchof an der Spite voll guter Dinge 

waren. 

Bei den vielen Arbeiten und Sorgen hat Se. 

Heiligkeit gewöhnlich fcharfen Appetit und findet ins— 

befondere, daß ein guter Schluf Gebranntes feiner 

Gonftitution noch am beften zufage. Doch muß man 

aus Liebe zur Wahrheit bemerfen, daß Se. Heiligfeit 

auch etwas ertragen kann und Vormittag allermeift, 
Sallmeraper, Fragın. a. d. Orient, I. 12 18 
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und als ſorglicher Wächter ſeiner Heerde häufig ſogar 

auch Nachmittag vollkommen bei Troſt und nüchtern 

iſt. Mit weggelegtem Ueberwurf und aufgeſtülpten 

Aermeln ſaß der ehrwürdige Prälat am Ehrenplatz 

und ermunterte ſeine Mitgäſte zur Frömmigkeit, gab 

ihnen geiſtliche Lehren und machte fie unter Lob und 

Preis auf die Allmacht Gottes aufmerffam, die in 

Theſſalien fo guten Wein, fo Fräftige8 Brod, fo 

jüße Kräuter und fo fette Schöpfenfeulen wachfen 

laffe. Auch fand Se, SHeiligfeit, daß es bei aller 

menfchlichen Unzulänglichfeit und Schwäche im Grund 

genommen an Gottesfurcht, an frommen und chrift- 

lichen Gedanfen zu Turnovo und Lariſſa noch nicht 

gebreche und daher die befte Hoffnung vorhanden fey, 

der gute Gott werde feiner Heerde in Zufunft viel- 

leicht noch milder und gnädiger gedenfen als bisher 

gefchehen. Der fromme und gottesfürchtige Prälat 

war befonders heiterer Laune und man hatte vor 

dem geiftlichen Gelage aus den Communal-Erüberi— 

gungen Gaftgefchenfe in türfifchen Goldmünzen an 

die Zechenden vertheilt, wobei der Antheil des hoch— 

wirdigften Bontifer natürlich nicht der geringfte war. 

Aber fieh da! inmitten der geiftlichen Luftbarfeit geht 

die Zimmerthüre auf und Pandafy der alte Garn— 

färber tritt herein, 

Wie ein zweiter Mlyffes im Saal der Freier ftand 

der Mann aus Turnovo mit einem mächtigen Kur— 

batich unter der Thüre und hinter ihm ein hanpdfefter 
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Genoffe als Stügpunft in etwaiger Noth. Das auf: 

gedunfene dunfelblaue Geficht war noch dunfler ger 

färbt, die fleinen grauen Augen fprühten Zornes- 

funfen unter ftruppigen Brauen hervor und ein Strom 

von Schmähungen ergoß fih über Die verblüfften 

Zecher und den hochwürdigfien VBorfiger des Mahles. 

Gewiffenlofigfeit, Schelmenftüde, Diebesfniffe und 

derlei verfängliche Dinge warf er ihnen vor, und „ob 

fie fich nicht fchämten den Armen das Brod vom 

Munde wegzunehmen und fchwelgerifche Gelage zu 

halten, während fo viele chriftliche Familien in Tur— 

novo am Hungertuche nagen?” Niemand antwortete 

in der erften Ueberrafchung, man war ja ungerüftet 

und fah den mit einem Knotenſtock bewaffneten Helfer 

vor der Thüre, Der Nafende vergaß fich völlig; 

wie vom Dämon fortgeriffen fchritt er zum Tifch 

heran und fchwunghafte Beitfchenhiebe Elatfchten faus 

fend auf den gottgeweihten Prälaten nieder, Aber 

geftärft durch Speife und Trank fprang der befeidigte 

Dberpriefter auf und padte den ruchlofen Färber mit 

fefter Hand. Es entitand wüthendes Gemenge, es 

vegnete Hiebe, Büffe, man fragte, jpie einander ins 

Geſicht; Pandaſy faßte den Gegner am ehrwürdigen 

Mönchsbart, und am Ende famen die Ringenden bei 

der Thüre hinaus und vollten ineinander verbiffen 

und verfchlungen über die Holzftiege in den Hof 

hinab, wo man fie endlich nach erfchöpfter Wuth 

auseinander brachte. 
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Der alte Bandafy und fein Begleiter fchwangen 

fich aufs Pferd und ritten in die Stadt zurüd, der 

Erzbifchof aber ging wieder in den Saal hinauf. 

Ein Blig, möchte man glauben, fey aus den Wolfen 

auf den verruchten Frevler niedergefahren, der feine 

Hand wider den Gefalbten des Herrn aufgehoben 

hatte. Die unerfchöpfliche Langmuth Gottes, welcher 

ohne Zweifel feinen Diener prüfen wollte, fam aber 

bei diefer Gelegenheit wieder deutlich ans Licht; denn 

nicht nur ift der Blitz nicht herniedergefahren, die 

Gemeinde Fonnte auch die Entfernung ihres miß- 

handelten Erzbiſchofs auf wiederholtes Begehren nicht 

erwirfen. Die türfifchen Behörden nahmen für den 

Garnfärber Partei; man vermittelte, fuchte auszu- 

fühnen, „es fey nur momentanes Aufwallen Der 

Leidenschaft, des Affeftes, des gefränften Selbſtge— 

fühls ohne alle nachhaltige Bosheit geweſen, das 

man gegenfeitig vergefien müſſe.“ Zu nicht geringer 

Schmach des chriftlichen Namens blieb der Garnfärber 

unbeftraft und behielt Se. erzbifchöfliche Heiligfeit 

ihre Schläge wie ihren Sitz big auf den heutigen 

Tag. Ein Augenzeuge hat mir alles erzählt. Jeder 

aufrichtige Freund der Neligion muß das Loos der 

byzantinifchen Briefterfchaft beflagen, weil fie im 

Schmuß irdifcher Intereffen befangen, nirgend jenen 

achtunggebietenden Grad von Unabhängigkeit und 

jenen höhern reinen Glanz befißt, den nur Uebergewicht 

geiftiger Borzüge und fozialer Stellung gewähren fann. 



271 

Die byzantinifhe Kirche ift die Magd ihrer 

Gläubigen, die ihrerfeits Knechte eines fremden Er: 

oberers find. Durch Sittenreinheit und ftrenges 

Erempel die Heerde erbauen und zur Tugend führen, 

wäre ſchön; aber auch durch geiftliche Cenſuren das 

moralifche Nebel befämpfen, wäre fir das Allgemeine 

ſchon Gewinn. Das erftere ift in Theffalien eben 

ſo Schwer als überall, das andere aber in den poli- 

tifchen Berhältniffen der anatolifchen Kirche nicht 

praftifabel, weil es Nebertritte zur herrfchenden Staats: 

firche das Islam erzeugt. „Willft du leben und deine 

Einnahme nicht verlieren, fo laffe mich gewähren“, 

fagt der vornehme reiche Grieche, „Drückſt und 

verfolgft du mich, fo werde ich Türke und räche mich“, 

fpricht der Arme und Geringe. An fittliche Vered— 

lung und Befferung durch Zuthun der Zecelesia mili- 

tans ift unter folchen Umftänden nicht zu denfen; 

fpontane Gewiffensregungen und innere Erleuchtung 

führen hier allein zur Befferung. Defto leichter wird 

man fich die fpefulative Gewandtheit erklären, mit 

welcher der griechifche Bope und Erzpriefter vor allen 

Geiftlihen der Chriftenheit, Geldgefchäfte zu leiten 

und geiftlichen Erwerb überhaupt zu betreiben verfteht. 

„Tabu“ nennen die Götzenpfaffen auf den Süpfee- 

Snfeln jedes ihnen anftändige irdifche Gut, um es 

vor den Griffen der Laien ficher zu ftellen, Erft in 

Zurnovo erfuhr ich zufällig, daß der byzantinifche 

Klerus ein Ähnliches Erwerbsmittel ausgedacht und 
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jährlich bedeutende Werthe als „Gut des heiligen Grabes“ 

(70V aylov rapov) in feinen Gewahrfam bringt. 

Wie man in der lateinifch-Fatholifchen Kirche für 

„propaganda fide‘“ ſammelt, wirft und fpefulirt man 

in der griechifch=Fatholifchen, um das heilige Grab 

vollends den „abgöttifchen” Lateinern zu entwinden. 

Nicht etwa nur Baares wird angenommen; auch 

jeidene Stoffe, Brofate, Teppiche, Foftbare Möbel, 

Stiefereien in Gold und Silber, Berlenfchnüre und 

diamantengefchmücte Heiligthümer werden bei den 

Kirchen hinterlegt und als „Heiliggrab- Gut” aller 

Neflamation, ja nicht felten den Anfprüchen legitimer 

Erben enthoben. Denn Papa-Chilio, des Erzbifchofs 

Vikar zu Turnovo, verfichert die reichen Wittwen, 

„nichts ſey Gott gefälliger und führe ficherer zum 

Himmel als Bereicherung des heiligen Grabes ſelbſt 

auf Koften Der eigenen Kinder.” Geld, jagt der 

fromme Pope, führt zu Müffiggang und Cünde; Die 

Sungen follen ſich nur felbft bemühen, follen arbeiten, 

Iparen, fammeln, die Matronen aber follen fleißig faften 

und an gebotenen Lagen außer Teig mit Feldgras 

nichts genießen und ihm das Erübrigte bringen, damit 

er e8 beim heiligen Grab auf geiftliche Zinfen lege. 

Der äußerte, legte, allgemeinfte und immanentefte 

Gedanke der byzantinifchen Kirche ift das heil. Grab. 

Byzanz ift centripetal und nur innerhalb der Öränzen 

thätig; das univerfelle centrifugale Nom dagegen, 

finnt zu gleicher Zeit wie es den Buddhaiften von 
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China und den Anthropophagen auf Nufahiwa und 

Tonga-Tabu das fanfte Joch chriftlicher Gefittung 

und geiftlicher Herrfchaft auf den Naden lege. Ein 

byzantinifeher Taffo würde die Befreiung Jerufalems 

von den Rateinern zum Thema feiner Gefänge wählen. 

Die abenteuerlichften Sagen über Mirafelfämpfe und 

Siege der orthodoxen Bifchöfe in der heiligen Stadt 

wider den abendländifchen Erbfeind cirfuliren unter 

den gläubigen Garnfärbern von Turnovo, und der Titel 

eines Heiliggrab-Pilgers verleiht dem anatolifchen 

Chriften nicht geringern Ruhm als die Wallfahrt 

nach Meffa dem Mohammedaner gibt. 

Was der abendländifchen Kirche nie ganz gelin- 

gen wollte, oder fchnell wieder verloren ging, hat 

die morgenländifche vollftändig durchgeſetzt: ſie ift eine 

compafte Einheit in Sinn und Beftrebung und ihre 

größte Stärfe liegt in der Mäßigung mit der fie exit 

nur um Anerfennung gleicher Nechte vingt. Nach 

dem Siege wird fie ihrerfeits zum Angriff übergeben. 

Diefe einzelnen Sittenzüge. aus dem Leben der Theſ— 

falier unferer Tage mögen manchem Lefer vielleicht 

Fleinlich, ja unbedeutend und fogar langweilig fchei- 

nen und man fände e8 vielleicht unterhaltender und 

viel lehrreicher, wenn ich mit Hebergehung geiftiger 

und materieller Zuftände der byzantinifchen Jebtzeit 

mehr das Alterthum in Angriff nähme und gewiffe 

Außerft wichtige, aber noch immer unentfchiedene 

Streitfragen der Archäologie zu löfen und 3. DB. 
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afademifch-gründlich herzuftellen juchte, ob Jafon die 

Iinfe oder ob er die rechte Sandale verloren, wo 

und aus welchem Gefchirr eigentlich Achilleus das 

Bärenfett gegeffen und welchen Weg der verzauberte 

Eſel Lucians auf feiner empfindfamen Reife aus 

Theffalien nach Macedonien genommen habe; item 

zu welcher Klafje die von Pyrrha und Deufalion 

nach der Fluth Hinter fich geworfenen und in Men— 

fchen verwandelten Bindusfteine gehörten? ob es 

Granit, Glimmerfchiefer, Feldſpath-Porphyr, vother 

Sandftein oder Dolomit gewefen fey? An alle dieſe 

Tragen und noch an viele andere dachte ich oft ge- 

nug in Turnovo. Ich war ja mitten auf dem Schau- 

plaß der Älteften Mythenwelt und der Uranfänge des 

hellenifchen Volkes, ſah täglich den niedrigftreichen- 

den Pindus, das Detagebirge, den Pelion, den Dffa 

und die vielwipflige, breite, maffige, hohe Wand des 

nahen Dlympus mit dem fetten Wintergrün der la- 

riffäifchen Ebene vor meinem Auge prangen und hielt 

mit den Gentauren von Wlachojani, wie mit den Gi— 

ganten der fpindelreihen Ampelafia freundlichften 

Verkehr. Nicht wie die Leute, welche Phthia und 

Schönhellas bewohnten und Myrmidonen, Hellenen 

und Achäer hießen, vor dreißig Aeonen waren oder 

nach dreißig Aeonen etwa feyn könnten und follten, 

ſondern wie fie heute find, wie fie jet denfen und 

1 Oi Telyov Bdinv, 76° Eiiada zolkıyvvara, Mupuudoveg 
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handeln, was fie gegenwärtig fjuchen, hoffen und 

fürchten, ift diefen Sfizzen als Ziel vorgeſteckt. Mö— 

gen andere vom „Lanzenſchwinger Epiſtrophos“, von 

Selepias, Protefilaos und Philoktetes reden 

und das „fchöngebaute Jolkos“ und die lariffäifchen 

Tänzerinnen preifen; ich erzähle von Seldſchuken, 

MWlachen und Gräfv-Slaven, von Krappwurzeln, We- 

berfchifflein und Metropoliten, von Papa-Chilio und 

Garnfärber Bandafy, vom breiten dunfelgrünen Maul: 

beerblatt und vom melancholifchzlieblichen Klageruf des 

„Gkjon“ durch die monpftillen, heiterfrifchen Sommer— 

nächte von Turnovo. Wem das Gemälde verzerrt 

und widerlich fcheint, der Flage die Menfchen an, daß 

fie nicht befjer find. Es ift hier vielleicht etwas mehr 

als Menander; doch nicht ganz die Ungebundenheit 

der alten Komödien, Die 

Siquis erat dignus describi, quod malus aut fur 

Quod moechus foret aut sicarius aut alioqui 

- Famosus, multa cum libertate notabant. 

Nach einwöchentlicher Naft und fattfamer Ber 

fanntfchaft mit den Berhältniffen Theffaliens über- 

haupt und Turnovo's insbefondere ward ein Ausflug 

nah der Hocdebene Alaſona unternommen, um 

das Land auh im Einzelnen fennen zu lernen. 

Ich wollte wiffen warum Homer der Stadt 

Dloofon (heute Alafona) den Beinamen Aev- 

xyjv, „die weiße” gibt." Auch Hatte ich fchon zu 

1... mol 7 OAooöova Aevanv. Hiad. II, v. 739. 



Theffalonich gehört, ein Mann von Tfcharnitfchena 

auf derfelben Hochebene fey im Befis von mehr als 

zwei Pfund neugefundener Münzen des Alterthums, 

unter denen fich vielleicht önedita aus den Zeiten der 

thefjalifchen Nepublifen finden könnten. Nach den 

europäifchen Landfarten wäre Alafona wenigfteng 

12— 15 Stunden von Turnovo entlegen; der wirf- 

liche Abftand beträgt aber nur vier Stunden im ge- 

wöhnlichen Karavanenfchritt. Außer dem Hausherren 

und dem oft bemeldten Empirifus Konftantin fchloß 

ich Ali-Beg, der Sohn eines reichen Albanefen 

aus Lala, mit feinem Diener, der ehmals Näuber 

war, der Gefellfchaft an. VBermuthlich war Ali-Begs 

Bater als Polizeichef von Turnovo begierig zu wiffen, 

was ein Franke um dieſe Zeit in Lfcharnitfchena für 

Gefchäfte haben könnte. 

Der Lefer erinnert fih noch, daß Turnovo nur 

etwa 500 Schritte vom fanft anfteigenden Uferrand 

der großen Ebene liegt. Diefer Nand, wie zum Theil 

auch ſchon früher bemerft wurde, ift eine vom Fuß 

des fchieferreichen Olymp auslaufende, dürre, gerun- 

dete Hügelfette aus nadten Marmorfelfen ohne Baum, 

ohne Duelle, ohne Grin und nur mit einem ftaus 

bigen, falbeiähnlichen Kraut aus dem Gefchlecht der 

Sideritis, wenn wir nicht irren, traurig und dünne 

bewachfen, während der „Imaragdgrüne Nafen und 

das dunfle Grün der Binfen, Gefträucher und Bäume“ 

auf der von Quellen und Bächen reich getränften 
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Fläche das Auge ergögt und das Gemüth erheitert. 

Wir ritten etwa anderthalb Wegftunden am Fuß der 

dürren Hügelfette bis zum Punft, wo fie, unmittel- 

bar hinter dem Koniaridorfe Mati ftumpfwinfelig 

mit dem Granit der Olympuswurzel zufammenrinnt. 

Ein Fryftallheller wafferreicher Bach, wir fahen es 

nicht ohne Entzüden, quillt unmittelbar unter dem 

ausgebrannten Geftein hervor und hat fich Dicht am 

Urfprung ein tiefes (die Eingebornen fagen boden- 

loſes) Veen mit hellgrünem Wafferfpiegel und einem 

Kranz hohen Schilfes gegraben. Ein Platanendidicht 

von tiefigem Wuchs gibt dem Wanderer Schatten- 

fühle und aus dem überftrömenden Born zieht durch 

Gebüſch und Grün der lange Silberfprudel zwijchen 

den Seldfchufen-Dörfern in der Nichtung gegen Tempe 

zum Bett de8 Sarantaporos und mit diefem in 

den welligen Peneios hinab. Im Gegenjage mit 

dem periodifch vaufchenden Wildftrom von Turnovo 

möchten Neuere in dieſem fchönen Bache ven „lieb- 

lichen Zitarefios” der Jliade erkennen, ' 

Um die Sterblichen für das reiche Gut einer jo 

üppigen Strömung und einer fo erquidenden Schat- 

tenfülle gleichfam zu beftrafen, und das große Geſetz 

der Contrafte aufrecht zu erhalten, liegt unmittelbar 

hinter dem Raume des dürren Hügelrandes, beinahe 

eine Wegftunde vom Brunnen der Olüdfeligfeit 

1 Oi T dup iusprov Tıraproıov &oy Eränovro, 
ös 0’ &s Ilnveıov moolsı zalioooov Udoo. 
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entfernt, ein Chriftendorf ohne einen einzigen Baum 

und ohne alles Waffer, fo daß der tägliche Bedarf 

für die ganze Gemeinde, für Menfch und Vieh, in 

Fäffern vom Born der Ebene heraufzufchaffen  ift. 

Und doch bleibt das Dorf von Gefchleht zu Ge— 

fchleht auf dem undanfbaren Grunde! Der Menfch, 

fcheint e8, lebt um jeden Preis, und Gewalt und 

Natur mit allem Muthwillen tyrannifcher Laune find 

noch fchwächer als feine Geduld. 

Theffalien ift mehr als jedes andere Land der 

türfifchen Monarchie treues Sinnbild des Islam und 

des Evangeliums. Der Islam mit feiner Grund— 

lage des Hochmuths und der Sinnlichkeit befißt alles 

Labfal der grünen fetten Trift; das Cvangelium 

Dagegen ald Religion der Demuth, der Armuth, der 

Entbehrung und des beftändigen innern Kampfes 

hat in Theffalien überall nur die ausgebrannten, 

ſchatten- und wafferlofen Schieferhalden des großen 

Uferrandes als Erbtheil erhalten. Die Weiber Diefer 

„Waſſerloſen“ hüten den Herd und weben, die Männer 

fuchen ald Handwerker, Taglöhner, Schnitter, Säe— 

männer und Spefulanten Brod und Erwerb in der 

Ebene, in großen Städten, auf fernen Küften, und 

fommen im Winter oder Zeitweife mit dem Erübrigten 

in ihre traurige, aber doch theure Heimath zurück. 

Diefe Gemeinden find ficher, weil niemand ihren er- 

traglofen Boden begehrt. Doch find Heldenmuth 

und nachhaltiger Friegerifcher Ungeftüm, wie ihn Die 
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Romantik des Abendlandes den Dürr-Haldenbewohnern 

des großen Ringbeckens leiht, in neuern wie in Altern 

Zeiten nicht fonderlich zum Vorfchein gefommen. Sind 

Albanier und reine Slaven, wie 3. B. der Tfchernos 

gorze Montenegriner) herausfordernd und Friegerifch, 

fo ift der Gräfo-Slave und der Gräko-Wlach eher 

Hleinmüthig, geduldig und verzagt. 

Bon dem flavifch benannten, aber ifonifch be— 

wohnten Dorfe Mati famen wir in einer Etunde 

fanften Nittes in anfteigender Schlucht auf die Höhe 

des Paſſes, wo ein albanefifcher Soldhaufen zur Hut 

des Hebergangs unweit eines ifolivten Wartthurms am 

Bivouaffeuer lag und ung erft nach fcharfem Eramen 

und gehörigem Ausweis, als wären wir Klephten, 

vorüberließ. Der Bag wird Meluna genannt und 

gewährt einen Uberrafchend fchönen Rückblick auf die 

große „pelasgifche” Ebene, die fich wie ein grüner, 

von Silberfäden durchwirfter Teppich weit ber das 

im Dunftfreife jchwimmende Minaret-Gewirre von 

Larifja und die deutlich zu erfennenden Salambria- 

Windungen in prachtvollem Panorama augeinander- 

zieht. ine fürzere und weniger fteile Schlucht führt 

auf der andern Seite des Bergſattels auf die Fleine 

Hochebene von Alafona hinab, die ein vollkomme— 

nes Ebenbild der großen Gentralfläche in verjüngtem 

Maße ift.. Bei einem Durchmefjer von etwa andert- 

halb Stunden mag fie deren fünf im Kreife zählen 

und hat, wie man es fchon vor mir bemerfte, ganz 



das Anfehen eines plöglich zum Feftland erftarrten 

Sees mit ungleichem Küftenrand. So fpiegelglatt, 

nivellivt und feingebürftet ift der früchtenfchwangere 

humusreiche Grund, 

Die Schluchten des Dlympus und der Gambus 

nischen Berge, die mit ihren Ausläufern die ganze 

Umwallung der lieblichen Fläche bilden, fpenden ihre 

Waſſer theils perennirend, theils periodifch und treiben 

die Rappel, den Maulbeerbaum, die Weinrebe und 

den Maisftengel in ftrogender Fülle empor. Kaum 

waren wir vom Bergfattel herabgeftiegen, als vom 

entgegengefeßten Nand der Ebene Stadt und Felfen- 

Hofter Alafona mit den weißlichen Klippen her— 

über leuchteten und uns das Näthfel des Homerifchen 
Epithetums erklärten. Nechts am Fuß der Olympus: 

halde, wo aus breitem Schlunde der Wildbach her— 

vorraufcht, hing die „Maulbeerftadt“ " und neben ihr 

ein anderes Klofter liebli) unter Baumgruppen umd 

dunfelm Laubwerf verftedt. Hier war unfer Ziel. 

Aber die Münzen, das hörten wir gleich nach un- 

ferer Ankunft im Einfehrhaufe von Tſcharitſchena, 

hatten bereits ihren Weg nach Athen genommen und 

die Scheu vor dem Bölük-Baſchi-Sohn, den man 

in unferer Begleitichaft ſah, hemmte allen weitern 

Berfehr. Kaum ein und anderer Chrift wagte es 

insgeheim feine Armliche Waare anzubieten. Arm 

ı Das ift Tfeharitfchbena, auch Tſcharnitſchena und 

Tſcheritſchani gefprochen. 
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jeyn und doch jedesmal die Steuer pünftlich zahlen, 

ift die einzige Tugend, die man von türkiſch vegierten 

Unterthanen fordert. 

Noch ehe wir uns recht niedergelaffen und den 

Ort befehen hatten, waren die Gefchäfte auch ſchon 

abgethan, und wir hätten leicht noch denfelben Abend 

nach Haufe reiten können. Wir blieben aber doch 

die Nacht und einen Theil des folgenden Morgens, 

um einige Primaten der Maulbeerftadt heimzufuchen 

und den Rückweg über das etwa eine halbe Stunde 

entlegene „weiße” Mafona zu nehmen. Iicharitfchena, 

fagt man uns, hat zwifchen 700 und 800 Wohn: 

häufer mit breiten vorfprüngenden Dächern und häufig 

mit einem viereefigen Zinnenthurm aus Stein wegen 

der Olympusflephten, in deren unmittelbarem Bereich 

am Eingang der tiefflaffenden, wildtofenden, frifch- 

athmenden Bergfchlucht, zum Theil auf fanft anftei- 

gender Halde die Ortſchaft liegt. Der dreiarmige 

Wildbach, die vielen Brüden und Stege, die laufen- 

den Rohrbrunnen, felbft die Unebenheiten des Bodens, 

befonders der Reichthum an Quellen, hellgrünem faft- 

veichem Graſe und Geſtrüpp innerhalb der Stadt, 

und das breite dunfelgrüne Laub der über Die Dächer 

ragenden Terraſſenbäume vermehren die Lieblichfeit 

der Lage und zugleich die Schuld der Menfchen, daß 

ein folcher Ort nicht Siß des Friedens, des Ueber— 

flufje8 und des allgemeinen Glüdes ift. Noch ftehen 

zwar einige Häufer leer und mehre find ganz einge 
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fallen; doch hat ſich feine Ortſchaft Theffaliens von 

den wiederholten PBlünderungen und Bedrüdungen 

durch Klephten und Albanefen während des Auf- 

ftandes fo fehnell erholt als diefe Maulbeerftadt Tſcha— 

vitfchena, die, wie fchon früher gefagt, zugleich mit 

Zurnovo und Ampelafia fo lange Zeit das gewinn- 

bringende Seiden- und Garnmonopol mit dem Deci- 

dent befaß. 

Wie in beiden genannten Plätzen ift auch hier 

von der alten guten Zeit nur ein Schatten mit rei— 

hem Maße übler Launen zurüdgeblieben. Europäern 

begegnet man in den weiland vornehmen und reichen 

Primaten- Häufern von Tfcharitfchena mit zurüd- 

jchredender Kälte, wo nicht gar mit ausgefuchter Un- 

höflichkeit. Die Generation der beglüdten Garn— 

und Seidenhändler, die einft jahrelang in Ungarn, 

in Wien, in Leipzig wohnten und beutfch lernten, 

ift noch nicht ausgeftorben; von den großen Summen 

aber, die weiland aus dem „wißlofen Nempilande“ 

nad Iheffalien vannen, find leider nur die Erinne- 

rung noch geblieben und der Verdruß über Das ver- 

lorne Glück. Egoiftifch zurückſtoßende Kälte des Deci- 

dents gepaart mit. der allen byzantinifchen Chriften 

angebornen Herzlofigkeit gibt an fich ſchon feine bes 

jonders liebenswürdigen Charaktere. Fügt man zu 

diefer faubern Mifchung noch eine tüchtige Dofis des 

herabgefommenen und banferotten Handelsorten überall 

eigenthümlichen Tones fchmollender Bitterfeit und 
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Fleinlich boshaften Sinnes hinzu, fo hat man für— 

wahr die Elemente einer neuen, bei den Phyſiolo— 

gen noch nicht aufgezählten Menfchenfpecies, Deren 

fhönfte Eremplare in Tfcharitfhena und Ampelafia 

find. Dagegen waren wir dem Bifchof des Drtes 

ein willfommener Befuch, und der freundliche Prälat 

danfte meinen einheimifchen Begleitern ausdrücklich 

für die Ehre einen „Franken“ in fein Haus geführt 

zu haben. 

Der Mann war ein noch junger, fchwarzföpfiger, 

vüftiger Bulgaro:Slave, der neben der Mutterfprache 

geläufig griehifch und türfifch verftand, aber gegen 

die Gewohnheit feiner Standesgenofjen die Kalogeros- 
Mütze weggelegt, und das rabenfchwarze Haar in 

zierlicher Toilette zufammengerichtet hatte. Die anz 

ftändigen Fragen des Bifchofs, ſobald er wußte wo- 

her der Fremdling Fomme, über bayerifche Staats— 

verfafjung, über Gemüthsart und Geift des Königs, 

fo wie über Macht und Kraft der einzelnen Fürften 

Germaniens und über firchliche Ordnung insbefondere 

verriethen fchnell, daß wir zu einem der begabtejten, 

geiftvollftien und hellften Köpfe des byzantinifchen 

Elerus gefommen waren. Der Mann hatte Ideen 

und fönnte unter günftigen Umftänden bei feinen 

Glaubensgenoffen eine bedeutende Rolle fpielen. 

Nicht ohne etwas Selbftgefälligfeit über Die ge- 

räumige, zwei Stodwerfe hohe und ganz gemauerte 

Wohnung und den reinlichen, eleganten „Hausſtand“ 
Sallmerayer, Fragm. a. d. Drient. 11. 13 19 



fragte Monfignore, ob die Bifchöfe im Franfen- 

ande auch dergleichen Herrlichfeiten befißen? Um die 

innere Glückſeligkeit des Mannes nicht zu trüben, 

aber auch der Wahrheit nichts zu vergeben, ward 

dem Bifchofhaus von Ifcharitfchena vor allen mir 

befannten geiftlichen Neftdenzen Dyzantinifcher Lande 

der erfte Rang zuerfannt, jedoch beigefügt, daß e8 

befonderer Umftände wegen die Franfi-Bifchöfe in 

allen diefen Dingen noch viel weiter zu bringen wiffen. 

Man befihrieb Form und Ausſchmückung geiftlicher 

Fürftenburgen, wie fie in Deutfchland vor der Nevo- 

[ution waren und zum Theil auch jetzt noch find 

und, fo Gott will, bald wieder werden follten. Ich er- 

zählte in Kürze vom Pomp bifchöflicher Aufzüge, 

vom gefegneten Einfommen der fränfifchen Oberhir- 

ten, von der Größe ihrer Didcefen, fo wie vom an- 

dachtsvollen Lurus und vom großen Nußen folcher 

Dinge fir das Seelenheil. 

Der Sprengel diefes in feiner Borftellung fo ge— 

waltigen und glücklichen Slaven-Bontifer befteht ei- 

gentlich nur in den beiden Städtchen Tſcharitſchena 

und Alafona, von denen das eine nicht ganz, Das 

andere aber auch nur zur Hälfte chriftlich ift. Die 

beiden Bauerndörfer am entgegenftehenden Nand der 

Spiegelebene find ausfchlieglich von Mohammedanern 

bewohnt. Und Doch genießt er alle Vorrechte Des 

byzantinischen Episfopats, trägt am Altar die Kai— 

jerfrone auf dem Kopf und wird — nach unfern 
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Begriffen — mit dem Titel „Königliche Hoheit” an— 

geredet." Als König und „Deſpot“ gebührt ihm die 

morgenländifche Adoration Seitens feiner Glaubens» 

genoffen und ich ſah oft genug, und ſah namentlich 

auch hier wie der gläubige Empirifus von Turnovo 

jedesmal vor Sr. Hoheit von Tfeharitfchena auf alle 

viere niederfiel und mit der Stirne den Fußboden 

berührte, Bei den ftarrföpfigen Sranfen, wie man 

weiß, ift fo viel Andacht und Demuth nicht üblich. 

Auch Flagen die griechifchen Biſchöfe nicht felten über 

das ftraffe, irreligiöfe und hochmüthige Benchmen 

derjenigen ihrer orthodoren Schäflein, die eine Zeitz 

lang im Occident waren und vom wahren Glauben 

„abgefallen find“. 

Sm byzantinischen Drient, bei Gräfen und 

Türken, — man fann es nicht oft genug wieder: 

holen, — gelten wir Abendländer ohne Ausnahme 

für eine Horde zuchtlofer Liberting, die alle Bande 

göttlicher und menschlicher Disciplin abgeftreift und 

in der Braris feine Grenzfcheide zwifchen Gut und 

Böſe anerfennen. Nicht genug! Uns Deutfche Hält 

man überdieß noch allgemein und insgefammt für 

ftupid und verzagt. Wenn man Die erfte und 

allgemeine Hälfte diefer Levante-Meinung im Selbſt— 

! Assasrng tft nach deutlicher Beftimmung des byzan— 
tinifchen Staaticeremonield der zweite Grad fouveräner 

Fürftenwürde und ward namentlich den Königen von Ger: 
bien, Bosnien und Bulgarien amtlich zugeftanden. 



gefühl feiner Vorzüge auch noch ertragen und nöthi— 

genfalls fogar erflären kann, fo muß Doch der zweite 

und befondere Theil diefer Nationalfritif in Betreff 

dev Deutfchen einiges Befremden erregen, befonders 

wenn man in Nechnung bringt, daß fih die Byzanz 

tiner ihr Urtheil nicht etwa a priori nach Diftaten 

und Randgloſſen irgend eines eben fo unweltläufigen 

als tieffinnigen capadoeifchen Metaphyftfers und Ka— 

thederhelden, fondern aus eigener Erfahrung und 

unmittelbarem Verkehr mit den Deutfchen der neueften 

Zeit gebildet haben. Don fich felbft eine gute Mei— 

nung zu haben ift bei jedem Volke üblich, und felbft 

das Mebermaß der Eigenliebe wird verziehen; aber 

erft die Anerfennung durch die Fremden fchafft jene 

innere Befriedigung und jenen vollen Ruhm, auf 

den Die Nationen mit Necht fo eiferfüchtig und em- 

pfindlih find. Und dieſe Anerfennung foll uns 

Deutfchen, die wir jährlich zehntaufend Bücher dru— 

en laffen, von Leuten verfagt werden, Die bisher 

weder etwas Verftändiges zu fchreiben, noch etwas 

Fluges zu thun vermochten! 

Dft habe ich bei mix felbft unter diefen Umftänden 

nachgedacht, warum etwa das große deutfche Volk 

im Byzantinifchen fo geringen Credit genieße und 

dort weniger als 3. B. bei unfern chriftlichen Nach— 

baren in England, Franfreich und Mosfovien ob 

jeiner Weisheit und Stärke gepriefen fey? Manchmal 

glaubte ich freilich den Grund entdeckt zu haben, 



fcheue mich aber doch mit dem Gedanken hevauszu- 

rüden, den der Kluge von felbft erräth, der Thörichte 

aber doch nicht begreifen, noch viel weniger aber 

loben würde. Soweit ich in den dyzantinifchen Land— 

Ihaften herumgefommen bin, Habe ich überall ge- 

funden, daß man fich Deutfchland unter der flavi- 

fhen Benennung „Niemetzs“ (türfifch Nemtsche, 

griechifch Mewrkıos) als eine compaecte politische 

Einheit mit einem einzigen zu Betfch (Wien) an 

der „Zuna” vefidivenden allgewaltigen Oberhaupte 

denft, wie etwa die Staaten von Stambul, Mo$- 

kov, Frendſch und Inkilis. Mie ich aber das 

Irrthümliche dieſer Vorſtellung berichtigte und von 

den achtunddreißig an Umfang und Macht höchft 

ungleihen, von einander völlig unabhängigen, durch: 

aus eigenfinnigen, nach der gewöhnlichen Behauptung 

aber doch in aleichem Takt fich bewegenden und wenn 

es darauf anfomme, einfinnigen Staaten der Niemeß 

erzählte, fahen fie mich mit Augen an, in denen ich 

deutlich las: „Set begreifen wir, wie und warum 

ihr feyd, für was wir euch halten.“ 

Der Bifchof von Tfcharitfchena, der noch niemals 

einen Niemeß gefehen hatte und natürlich auch unfere 

politifchen Einrichtungen nicht fannte, Außerte feine 

Berwunderung Uber eine Ordnung befagter Art mit 

Höflichfeit und fchien auch die ideale Harmonie der 

achtunddreißig Selbftändigfeiten weniger ſchwer 

zu begreifen als die türfifchen Zwifchenredner bein 
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Souper des Wefires von Lariffa, bei dem wenige 

Tage nach unferer Heimfehr von Alafona derfelbe 

Gegenftand verhandelt wurde, Voll Beſchämung muß 

ein Deutfcher die Augen niederfchlagen, weil man 

wenige Schritte jenfeitS dev Öränzen von dem großen 

deutfchen VBaterlande fchon nichts mehr weiß. Den 

byzantinischen Völkern wenigftens find wir heute 

noch eben fo fremd als uns Europäern Tombuktu 

und die Negerftaaten Inner-Afrifa’s. Ohne alle 

Nuhmredigfeit fey es gefagt, ich habe gleichfam Die 

erften Begriffe über unfer politifches Dafeyn in den 

Drient gebracht und eine Menge neuer Vorftellungen 

auf der weiten Strede zwifchen Kolchis und den 

Pindusſchluchten in Umlauf gefebt. 

Das VBerhältniß der Theile zum Ganzen, der 

ſouveränen Getrenntheit zur ungetvennten Einheit 

fonnten die guten Osmanli nicht begreifen. Hätte 

ich den Leuten freimüthig geftehen fünnen, das Eins: 

feyn des deutfchen Staatencompleres fey nur ein im 

abftraften Denfvermögen, nicht in der Realität Be— 

ftehendes, fey gleichfam nur ein idealer Begriff, der 

in der Wirklichkeit feine Anwendung finde, fo wäre 

Allen alles gleich anfangs Far geworden. Aber wie 

fönnte man jo etwas behaupten und im Byzantini- 

fhen herumerzählen? Aus Batriotismus blieb ich 

verwworren und unverftändlich,. „Aha!“ fagte endlich 

ein weifer Osmanli, „jet verſtehe ich das Verhältniß 

der ZTheilfürften zum Ganzen: e8 ift daffelbe wie 



295 

weiland der Dere-Bege Anatoliens zum Badifchah.“ 

Wie fie aber hörten, daß der gewaltige Kral von 

Irandabul ! auch ein Theil des deutfchen Ganzen 

ſey, war alles Verſtändniß wieder dahin. Am Schluffe 

folcher Unterredungen famen wir meiftens ftillfchwei- 

gend in dem Gedanfen zufammen, „eine politifche 

Verfaffung, welche die Ausländer nicht begreifen und 

die Einheimischen felbft nicht allemal verfteben, eine 

Deutfche oder eine „Niemesverfaffung” zu nennen.“ 

Mit dem Wefir Namif-Pafcha, Statthalter von 

Theffalien, fonnte man fich freilich leichter verftän- 

digen. Der Mann hat in Baris fehr gut Franzöſiſch 

gelernt, London und St. Petersburg befucht, Deutſch— 

land durchzogen, europäifche Kulturbegriffe aufge 

nommen und fogar Abbe Millots Univerfal- 

gefchichte gelefen. Zur Zeit der Neform hatte man 

ihm mit dem Nang eines Ferif (Generallieutenant) 

das große und wichtige Bafchalit Mafedonien an— 

vertraut. Wie aber mit dem jungen Sultan die alt- 

türfifche Bartei wieder ans Nuder fam und das Re— 

aftionsiyftem nach und nach überwog, verfeßte man den 

wegen feiner Reifen und feiner Erftrebniffe des „Giaur— 

thums“ verdächtigen Namif auf den geringern und 

weniger ergiebigen Boften Lariffa. Sein Nach— 

folger in Salonichi kann nicht einmal Die eigene 

Sprache lefen und fehreiben, unterhält aber ein wohl- 

! Unter diefem Namen verfteht man in der Umgangs: 

fprache der Türfen das preußifche Königreich. 
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befegtes Harem beider Gefchlechter, verachtet Europa 

und feine Wiffenfchaft, plündert die Provinz und 

ward ob feiner großen DVerdienfte zum Rang eines 

Mufhir (Marſchall) erhoben. Bon alle dem ift 

Namik-Paſcha das Gegentheil, und feine Verwaltung 

nennen feldft die chriftlich-griechifchen Naja Theffa- 

liens eine gerechte." Eben deßwegen fann er es unter 

den gegenwärtigen Umftänden zu nichts bringen, und 

der fchon vor zwei Jahren nicht ohne Sehnfucht und 

Zuverficht erwartete Mufchirtitel ift heute noch im— 

mer nicht nach Lariffa gefommen, In der Türfei 

muß man „Berdienfte” Haben, um vorwärts zu fommen! 

Hr. von Mihanowitſch, zu deſſen Conſular— 

Sprengel auch Theffalien gehört, Hatte mir ein 

Schreiben an Namik-Paſcha anvertraut und wir rit 

ten — der Weg beträgt nur drei mäßige Stunden — 

eigens nach Lariffa hinein um es dem Weſir zu über- 

geben. Leute, die in der Welt herumreifen, ftellen 

gerne Vergleichungen dev einheimifchen und der frem- 

den Sitten an. Und wenn man hier bemerft, Daß 

der Zutritt zu einem türfifchen Großbeamten mit viel 

weniger Umftänden und Gefahren verbunden ift als 

bei den Weftren deffelben und oft noch weit geringern 

Ranges in der Ehriftenheit, jo ſoll e8 fein Tadel, 

fondern eine leere Beobachtung feyn, die fich von 

| dtv ro@yeı 0 Besners, morla öAiyo rooysı 0 Hacıa hörte 

ich von Leuten der gemeinen, Vorgeſetzte meiftens hart be: 

urtheilenden Volksklaſſen. 
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felbft ergibt. Am Hofthor des Negierungsgebäudes, 

wo die oberfte Civil- und Militärgewalt der Pro— 

vinz refidirt, fanden wir feine Schildwacht. Im 

Erdgeſchoß, zum Theil in Armlichen Schoppen auf 

zwei Seiten des innern Platzes, find Die Kanzleien. 

Im erften Stocdwerf, wohin man aus dem Hof auf 

einer hölzernen Außenftiege gelangt, ift ein offenes 

Beftibulum, wo fich die Cavaſſen und unmittelbaren 

Diener der Gewalt aufhalten und der Privatfefretär 

feine Stube hat. Diefem erklärt man feine Abficht 

mit dem Weſir zu fprechen, dev unmittelbar am Ber 

ftibulum feinen Divan hat. Die Stelle der Zimmer- 

thüre, die den ganzen Tag offen bleibt, vertritt ein 

Vorhang aus gefürbtem Tuch, das man ohne weitere 

Meldung auf die Seite fehiebt oder, wenn man von 

Bedeutung ift, durch einen der Diener heben läßt. 

Das alles ift aber fo einfach und zugleich den 

engherzigen Begriffen und Satrapenlaunen des Occi— 

dents fo widerftreitend, Daß es einem disciplinirten 

Deutfchen beinahe an der nöthigen Kühnheit gebricht 

ohne alle8 Zögern, Zagen, Fragen, Beforgen und 

Berneigen vorwärts zugeben. „Seh nur hinein! was 

zögerft Du?“ rief ein Albanefe aus dem Veſtibulums— 

Trupp dem Fremdling zu. Sch hob das Velum weg 

und fieh da! Namik Bafcha in feinem faffeebraunen 

Paletotſack, das fübelfürmige dichtwattixte vothe Fes 

auf dem Kopfe, faß mit untergefchlagenen Beinen 

wie eine Bagode an der Divansede, Ich hielt meinen 
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Sermon, fo gut e8 ging, auf türfifch und übergab 

zugleich das Schreiben des Hrn. von Mihano- 

witfch. Der Weſir erwiederte den Gruß in derfel- 

ben Sprache, that einige Fragen, lud zum Sitzen 

ein und las den Brief, während der Diener ſchwei— 

gend und leifetretend den Kaffe und die Ambrapfeife 

brachte. Inzwiſchen traten immer mehr Leute in den 

Saal, denn es war um die gefchäftigfte Zeit des Tages 

und wir wurden im Gefpräche über den Inhalt Des 

Briefes, über die Grenzververhältniſſe des benach— 

barten Griechenlands, über die Londoner Konferenz, 

über Berfonalien ꝛc. beftändig unterbrochen und der 

Paſcha fragte, ob ich Eile habe und nicht einen 

Tag in Pariffa bleiben und nah Sonnenuntergang 

mit ihm efjen wollte, wir fünnten dann im Ruhe 

weiter reden. 

Dbwohl ich Lieber nach Turnovo zurüdgeritten 

wäre, hatte ich doch nicht den Muth nein zu fagen. 

Zugleich fandte dev Paſcha Befehl in ein angefehe- 

nes Chriftenhaus, man foll mir Quartier bereiten, 

und der Hausarzt, ein Grieche aus Volo, der etliche 

Jahre in Wien gewefen tft, wurde beauftragt, den 

Saft zu unterhalten, in der Stadt herumzuführen, 

ihn auf alles Merkwürdige aufmerffam zu machen 

und Abends bei gehöriger Zeit in das Serai zurüd- 

zubringen. Natürlich erhob niemand Widerfpruch, 

denn des Weſirs Wille ift hier Geſetz. Unter den 

Eintretenden war auch ein ganz ärmlicher in Lumpen 
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gekleideter bejahrter Türke, der wo nicht geradezu 

ein Bettler, doch jedenfalls in den geringften und 

niedrigften Umftänden war. Drei albanefifche Binz 

bafıhi in vergoldeten Bruftfchuppen und glänzenden 

Gewändern, und neben diefen ein mohammedanifcher 

Landedelmann mit feinem elegant gefleideten, fofett 

gefchniegelten Sohn machten dem Paſcha zu gleicher 

Zeit ihre Cour. Der Mann in Lumpen trat aber 

ohne die geringfte DVerlegenheit, vielmehr in ungez 

beugter ftolzer Haltung vor den Paſcha hin, legte 

eine fleine Feldblume als Gabe auf das Divanfiffen, 

nannte feinen Namen und fragte, „wie e8 mit feiner 

Sache ftehe? ev habe auf feine vor mehreren Tagen 

eingereichte Bittfchrift noch immer feinen Befcheid er- 

halten und komme nun ſelbſt zu fehen, was der 

Paſcha für ihn zu thun gedenfe, denn es habe Eile, 

er fünne nicht mehr leben und es müffe ihm gehol- 

fen werden.“ Der Weſir antwortete mit der größten 

Sanftmuthb: „Dſchianum (mein Gemüth), ich babe 

deine Bittfchrift gelefen und kenne deine Lage vecht 

gut und nur der Drang der Gefchäfte, der jest be— 

jonders heftig ift, hat mich verhindert die Sache vor: 

zunehmen; man wird dir helfen, man wird das Mög— 

liche thbun, deine Lage zu erleichtern, nur mußt du 

dich noch einige Tage gedulden; beruhige dich nur 

und geh in Allahbs Namen, deine Sache ift nicht 

vergefjen." Der Mann danfte, bat aber noch ein- 

mal, der Bafcha möge ihn nicht zu lange warten 
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lafjen „denn das erfte und nothwendigite Gejchäft 

der Obrigfeit ſey dem Bedrängten beizuftehen und 

dem Nothleidenden Rath zu Schaffen.” Und fo ging 

der Mann in Lumpen mit derfelben Zuverficht, mit 

welcher er hereingetreten war, zum Saal hinaus. 

Denfe man fich eine folche Scene in der Ehriften- 

heit und ftelle man die Leutfeligfeit des Weſtrs von 

Lariffa neben die hochmüthige Härte hin, mit der man 

Armen und Geringen in den PBafchalifen der chrift- 

lichen Länder begegnet. In der Türfei gibt e8 feinen 

höhern Rang als „Moslim“ zu feyn, und auf dieſen 

Titel ift dev Bettler nicht weniger ſtolz und zuver— 

fichtlich als der Weſir. Ich Hatte dem Auftritt mit 

dem größten Intereffe zugefehen und ging dann mit 

dem Medicus in das angewiefene Chriftenhaus. 

Zu fehen ift in Lariffa nichts. Es ift eine Türken— 

jtadt ohne die geringfte Spur als hätte hier jemals 

das Funftreiche Volk der alten Hellenen gewohnt. 

Selbft die Feftungswerfe der byzantinifchen Periode 

find verfchiwunden fammt Thor und Burg, in welcher 

noch Mohammed IV. während feines Aufenthalts in 

TIheffalien (1669) vefidirte. Lange grasbewachfene 

Erdlinien mit verfallenen Holzthoren und halbge- 

füllten Gräben über leere Felder ftreichend, verrathen 

ftrefenweife die Nichtung der alten Mauer und Die 

verfchiwundene Größe von Lariffa. Die Stadt ift 

offen und zieht fich, wie Pruſa am Olymp, bei einer 

Vierielftunde Breite faft eine Stunde Weges in der 
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Länge dicht am rechten Stromufer des Salambria 

fort.“ Der Fluß ging um dieſe Jahreszeit (6. Ja— 

nuar) voll und fchlammig und trat in den Niederun- 

gen des linfen Ufers Häufig aus. Die mit Hoch- 

pfaden verfehene, zwei Wagen breite, 320 Fuß lange, 

aus breiten Duadern erbaute Brüde mit neun fara- 

cenifchen Spigbogen ift das unvergängliche Werf des 

erften türfifchen Groberers, jenes vielgenannten Zur: 

chan-Begs aus der erften Hälfte des 15ten Jahr— 

hunderts. 

Wohl ftrichen wir durch die Bazare von Jeni— 

ichebir,” um zu Sehen wie viel und welcherlei einhei— 

mifche8 und fremdes Gut in den Magazinen liege 

und zu welchen Breifen man bier verfaufe. Auch 

einige Stadtviertel wurden durchzogen, dev Erzbifchof 

und das neue Pracht-Serai eines reichen Begs ber 

jucht, aber aus Zufall hörten wir nirgend ein ver- 

ftändiges Wort, nirgend einen neuen Flugen Gedanfen 

und faßen bis gen Abend hin im Kaffehaufe auf dem 

langgezogenen ſanft anfchwellenden Hügelfamm, wo 

weiland Gitadelle und Theater von Alt-Larifja ftan- 

den. Don beiden dringt an vielen Stellen altes 

! Salambria ifi der alte einheimifche Flußname für 

das fpätere hellenifche Peneios. Die heutigen Theffalier 

accentuiren durchaus Zaraußoıd. 
® Jenischehir heißt „Neuftadt“ und ift der offlcielle bei 

den Mohammedanern allein übliche Name von Lariffa, welch 

legteres Wort nur die Ehriften und die griechifch Nedenden 

gebrauchen. 
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Gemäuer zu Tag. Diefe milde, im Verhältniß zum 

wagrechten Lariffa- Grund nicht unbedeutende Schwel- 

fung des rechten Salambria-Ufers macht den ganzen 

Reiz der Stadt. Ein Segment der weiten bergum— 

fchloffenen Ebene mit den langen Bogenwindungen 

des reichen vollen Stromes in der Nichtung gegen 

den Offa und Dlymp lag im Glanz des Abendgoldes 

vor unferm Blick, 

Wohl einige Stunden faß ich auf dem freien 

Platz vor der Thür und fchaute bald in die blauen 

ftillen Lüfte hinaus, bald in die langfam wogende 

Strömung des Peneios und auf den einfamen Bla- 

tanen Eherfones — Sonntagsluft der Lariſſa-Jugend, 

— an der nahen Uferfrimmung hinab. Am Ab— 

hang des Eitadellenhügel8 in dev Nichtung gegen Die 

Bazare fteht ein ifolixter Thurm mit einer Gloden- 

uhr, und weithin über das Häufermeer tönte in 

abendlicher Stille dev Stundenkflang. Wir warteten 

bis die legten Strahlen der untergehenden Sonne 

auf den Gipfeln des Olymp erlofchen und famen bei 

anbrechendem Dunfel in das Serai zurück. 

Namik Paſcha faß noch auf derfelben Stelle und 

in derſelben Haltung wie wir ihn vor mehr als 

ſechs Stunden verlaffen hatten. Namif Bafcha reitet 

jelten aus und fißt, wenn er nicht in ©efchäften 

feiner weiten Provinz von der Hauptftadt abwefend 

itt, Tage, Wochen, Monate lang, von Morgen bis 

Abend gleichfam bewegungslos und mit allzeit gleicher 
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Miene in der Divansedfe, um Gerechtigfeit zu fpen- 

den, Fragen zu löfen, Bedenken zu heben, Streite 

zu fchlichten, Huldigungen einzunehmen, Befehle zu 

ertheilen und fich von jedermann Gehorfam und unter: 

wirfiges Entgegenfommen leiften zu ſehen. Gefchäft 

oder Fein Gefchäft, Divane menfchenvoll oder leer 
macht feinen Unterfchied; der Paſcha ſitzt unverrüdt 

und wartet bis e8 etwas zu befehlen gibt. Erſt mit 

Untergang der Sonne fteht er auf und geht langſam 

ernfthaft tiber die Stiege in den zweiten Stock hin- 

auf, wo Harem und Familie mit dem übrigen Labfal 

der Tagesmühen feiner harrt. Gewiß liegt im Re— 

gieren ein eigenthümlicher Neiz und ijt das Gefchäft 

im Grunde vielleicht nicht gar fo langweilig und 

qualvoll als es bisweilen Uneingeweihten fcheinen 

mag. Auch hat man ja fchon dem Diener des weifen 

Ritters von der Mancha gefagt: „wer einmal Die 

Hände am Steuerruder habe, wolle nicht mehr los— 

lafien, weil Befehlen und Gehorfam zu finden gar 

fo füße Dinge feyen,“ „por ser duleissima cosa el 

mandar y ser obedecido.“ Sollte es mit dieſem 

Ariom richtig ſeyn, fo hatte Namif Paſcha dieſes 

Mal ganz gewiß einen Tag der Sättigung und des 

glüclichften Uebermaßes, denn meiner Nechnung nad 

faß er wenigftens vierzehn volle Stunden macht: 

übend auf feinem Divansplab. 

Bald nach uns traten noch zwei Säfte ein, dev 

Mufti von ITheffalien und der Kadi von Lariffa, 
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nach dem Weſir die angefehenften Berfonen der Pro— 

vinz. Klugheit verlangte die Gegenwart diefer beiden 

hohen Funktionäre aus der Klaffe der Ulema, um 

Zeuge zu feyn, daß der Weftr einem Ungläubigen gegen- 

über den ©efegen mufelmanifcher Orthodorie und 

Herrfchaft in feinem Punkte etwas vergeben habe. 

damik Bafcha war ja wegen feiner Neifen und Stu- 

dien in Europa bei der jeßo wieder mächtigen Kaſte 

der Eiferer des Abfalls vom Glauben verdächtig. 

Alle Anftalten und das ganze Benehmen des Weſirs 

während der mehr als vierftüindigen Abendgefellfchaft 

verriethen jorgfältiges DBeftreben vor den beiden ge- 

fährlichen Beobachtern gerecht zu feyn. 

Wie vorhin der Erzbifhof beim Grübrigungs- 

Mahle zu Zurnovo Das Gvangelium, fo citirte der 

Paſcha einen Spruch des Propheten und hatte auch 

die Mahlzeit nach altmufulmanifhen Brauch ohne 

Teller und Beftedfe angeordnet. Die Stelle der einen 

vertraten frifche weiche DBrodfcheiben, die man am 

Ende auch noch ißt, Die Stelle der andern aber, 

wie männiglich befannt, die Finger der rechten Hand. 

Nur für die Suppe, Die in einem fchön verzierten 

Topf aus Bronze im Centrum der Kupferſcheibe ftand, 

hatte man anderthalb Fuß lange Löffel aus Buchs— 

baumholz herumgelegt. Und doch hatte der Weftr 

vollftändiges Tafel-Service aus Europa in feinem 

Schrank! Vielleicht ift der vielen Berichte ungeachtet 

mancher Lefer dennoch neugierig zu erfahren wie man 
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bei einem türfifchen Großbeamten in feinem ortho— 

dorem Styl zu Abend fpeist. 

Für Geftalt und Einrichtung des Zimmers gibt 

e8 im Drient, wie jedermann weiß, eine einzige uns 

überfchreitbare Norm. Ein Divand- oder Selam- 

(Empfang) Zimmer fann nur ein Viereck feyn umd 

ift unfehlbar in zwei Näumlichfeiten von ungleicher 

Größe gefchieden. Die erfte und allzeit Fleinere Ab: 

theilung ift ebenen Trittes gleich am Eingang, ohne 

Sig und Bequemlichkeit und der Boden nur mit ge 

ringen Matten bededt; Die zweite und größere ift 

um einen Tritt höher und Häufig Durch hölzerne, zier- 

lich gefchnigte und ungerufen von geringeren Leuten 

nicht zu überfchreitende Schranfen von der untern 

abgefondert. Hier find farbenreiche Fußteppiche und 

läuft auf drei Seiten mit breiten und bequemen Kiffen 

der Divan. Die Wände find weiß getüncht oder 

höchftend mit leichten Arabesfen flüchtig und matt 

verziert. Sp war unfer Gefellfchaftsfaal in Lariffa 

befchaffen. Als Mittelzimmer hatte er nur nach vorne 

Fenſter, aber diefe mit fchmalen Zwifchenräumen und 

in zwei Neihen übereinander, von denen die obere 

und allzeit Fleinere Neihe Scheiben von matt gefärb- 

tem Glaſe Hatte. Seitwärts auf dem Fußboden, 

nicht weit von den ſchön gefchnigten Schranfen des 

Presbyteriums lag eine große, ſchwach gerandete, 

maſſive Silberplatte und auf ihr ftand ein vier Fuß 

hoher Leuchter aus demfelben Metall mit einem 
Fallmerayer, Fragm. a. d. Orient. 1. 20 
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Kerzenlicht. Ein zweites Licht in einem Meffingbehälter 

von gewöhnlicher Größe und Form ftand am Eck— 

fenfter vecht8 und in einer Nifche des untern Naumes 

brannte eine zierliche Glaslampe mit Del gefüllt. 

Das war Beleuchtung und Schmuck des aromatifch 

duftenden Speifefaales. Von Tiſch, Seffel, Commopde, 

Schreibpult, Seeretär, Conſol, Tabouret, Fußfchemel 

und anderm europäiſchem Firlefanz ſah man keine 

Spur. Auf der Fenſterſeite des Divans nahm für 

ſich allein der Mufti Platz, ihm links an der Seiten— 

wand hatte ſich der Kadi geſetzt, dieſem gegenüber 

am Divans-Ende der rechten Wand ſaß der Weſir 

und ihm zur Seite auf einem Frankenſtuhl der Gaſt 

aus Nemtſcheland. Der griechiſche Arzt als des 

Paſchas beſoldeter Diener und des Sultans gebor— 

ner Unterthan hatte zwar links vom Kadi einen Sitz, 

aber ohne Lehne, und wenn er auch vor dem Eſſen 

gleich den übrigen Gäſten den Kaffe erhielt, ſo ward 

ihm doch nach unverbrüchlicher Vorſchrift türkiſcher 

Sitte die Ehre der Pfeife nicht vergönnt; auch ward 

ihn bei der Geremonie des Händewafchens vor und 

nach dem Effen nicht wie den Uebrigen ein goldges 

ftiftes, fondern ein einfaches Handtuch zum Abtrock— 

nen vorgehalten. Solche Unterfchiede wären in Eu— 

vopa entehrend und unerträglich, hier aber fallen fie 

Niemanden auf, weil fte im veligiöfen Geſetz begründet 

find, das jedermann fennt und dem fich fein Menfch 

entziehen kann. 
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Als es Zeit zum Eſſen war, ftellte dev Diener 

ein mit Perlmutter eingelegtes, hohles, unterhalb 

mit Spitzbogen rundgeziertes Achte im Divanswinfel 

zwifchen dem Mufti und Weſir auf den Fußteppich 

und legte darauf die große KHupferfcheibe mit dem 

dampfenden Suppennapf, den Buchslöffeln, den Brod- 

fuchen, verfchiedenen Zunfen, Süßigfeiten und einer 

Schale frifcher Trauben (6. Januar), die während 

des ganzen Eſſens zum Belieben der Säfte jtehen 

blieben, Zwölf bis fünfzehn Speifen hintereinander, 

Süßes mit Saurem, Geſottenes mit Gefchmortem 

und Gebratenem, Nagout mit ganzen Stüden in 

wundervollem Wechfel; nur zu trinfen gab man nichts; 

nicht einmal Waffer ftand zur Verfügung. Ich hatte 

Vormittag auf dem Bazar außer Weintrauben eine 

gute Dofis mit Butter und Honig bereiteten Khadaif 

verzehrt und litt während des Mahles empfindlich 

Durft. Zwar holt der Diener auf leifes Berlangen 

das Waſſerglas; weil e8 aber niemand begehrte, fehlte 

mir auch der Muth. Der Tiſch ward fo in den 

Winfel gefchoben, daß die drei Dufulmanen auf dem 

Divan bleiben Fonnten, Die beiden „Ungläubigen“ 

aber auf ihren mit den Divansfifien gleich Hohen 

Stühlen den offenen Raum befegten. 

Das Eſſen felbft dauerte etwa eine Stunde und 

die Unterhaltung mußte ſchon aus Reſpekt für die 

beiden Hochwürdigen Ulema, Die als vrthodore Mu— 

fulmanen nicht Guropäifch verftanden, in tirfifcher 
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Sprache gehalten werden. Nur felten fiel eine fran- 

zöfifche Phrafe des Weſirs dazwifchen und die beiden 

Gefegesleute, fobald fie merften, daß man ihrer Nede 

in etwas Fundig fey, Fonnten fich das Vergnügen an 

den nach ihrer Borftelung fo weit herfommenden 

Fremdling ihres Glaubens und ihrer Sitte Fragen 

zu thun nicht verfagen. So lange ed nur Perſön— 

liches betraf und in kurzem Dialog über Heimath, 

Nationalität und Neifen durch islamitifche Länder, 

über Sitte und Brauch moslimifcher WVölfer, über 

Aufenthalt in Stambul, über Zeit und Methode 

türfifcher Studien und Über den allgemeinen Eindrud 

osmanifchen Staatslebens auf mein Gemüth Befcheid 

zu geben war, ging alles gut und ich fam in be- 

deutenden Kredit, hauptfächlich weil die Antworten 

ducchgehends nach dem Sinn byzantinifcher Höflich- 

feit bemeffen waren. Wenn aber dann ihrerfeits 

Weſir und Ulema fanden, daß der Saft für fo funzen 

Aufenthalt im „glüdjeligen Stambul” merklich viel 

gelernt und befonders den wahren Accent fich anz 

geeignet habe, fo Fann hierin der Lefer mit mix felbft 

auch nur die Gegenwirfung byzantinifcher Gefchliffene 

heit erfennen. Für fremdes Lob ift ja feine Nation 

empfindlicher als die tirfifche und nirgend wird das 

Berdienft die Landesiprache zu reden fo hoc) geachtet 

wie im Reiche dev Osmanli. 

Nach dem Effen ging jeder auf feinen vorigen 

Sit zurück und wie der Diener mit unnachahmlicher 
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Grazie die Geremonie des Händewafchens verrichtete 

und wie natürlich zuerft wieder zum Mufti Fam, 

nahm Diefer die Ehre nicht mehr an und wies den 

Kannenträger mit dem Worte: „Müsafire,“ d. i. „zum 

Saft“, auf die andere Seite hinüber. Das war eine 

Sache von großer Bedeutung und ich ſäumte feinen 

Augenblif mit der ftambulinifchen Erwiederung: 

Chajir, Efendim, ben dschümlenin ednasi im, „Nein, 

mein Gebieter, ich bin unter allen der Letzte.““ Afe- 

rim (Bravo) fagte hierauf halblaut dev hochwürdige 

Mufti und blicte mit felbftgefälliger Miene den Kadi 

an. Die eigentliche Soirée oder türfifche Afademie 

im höheren Styl begann erſt jetzt und dauerte noch 

mehr als drei volle Stunden. Beim Reichthum und 

bei der Mannigfaltigfeit dev Gegenftände, die wäh— 

rend einer fo langen Zeit verhandelt wurden, und 

zugleich bei dem fichtbaren Streben des Mufti feine 

arabifchsperfifche Gelehrfamfeit fpielen zu laffen, kam 

ich wenigftend anfangs wiederholt aufs Trockene. 

Allein was ich uncorreft ausdrüdte und unvollfommen 

. zul müsafir, Fremdling, Neifender, Gaft. Vox 

arab. 

2 aa! bol Asslı> or — — Ein 

mit türkiſcher Redeweiſe nur in etwas vertrauter Leſer wird 

empfinden, um wie viel das arabiſche dschämle und edna 

das tatarifche hepsi und kütschük au Würde und Eleganz 

übertrifft. 

207% 
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verftand, oder gar nicht ausdrücken fonnte und gar 

nicht verftand, Dolmetfchte Fundig der Wefir. 

Grammatik, Länderfunde, Gefchichte und Staats: 

verhältniffe lieferten umerfchöpflichen Nedeftoff. Und 

nachdem man die gegenwärtige Conftitution des 

Nemtfchelandes zu nicht geringer Verwunderung der 

Geſellſchaft befchrieben Hatte, ward türfifche Neugierde 

über Ursprung und Wachsthum des Haufes Defterreich 

befriedigt und auf die fonderbare Frage des Wefirs 

„Barum die deutfche Kaiferwahl fo lange auf Brinzen 

von Defterreich fiel” eine Antwort gegeben, die man 

hier nicht wiederholen will. In einer zu Konſtan— 

tinopel wöchentlich einmal erfcheinenden türfifchen 

Zeitung, die fich zur Belehrung türfifcher Lefer haupt— 

tächlich mit Ueberfegungen aus europäifchen Werfen 

über Defonomie, Naturgefchichte und Technologie be- 

Ichäftigt, ging auch vom Zuftande des Aderbaues 

im „Kralyk Baviera“ mit großem Lob die Nede und 

dev Bafcha fragte, ob es in unferm Lande wirflich 

jo fruchtbare und forglich Fultivirte Streden gebe, 

welche durch 40 bis 60fältigen Segen die Mühe des 

Bebauers vergelte, wie unglaublicher Weife im be: 

fagten Journal zu lefen fey? Ich merfte wohl, daß 

hier der fogenannte Donaugrund zwifchen Negens- 

burg und Straubing verftanden werde und ftellte, 

ohne von der Sache eigentlich felbft etwas genaueres 

zu wifjen, aber eingedenf des perfifchen Spruchs, Die 

Frage eined Großen niemald mit „ne mi danem“ 
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(ich weiß es nicht) zu beantworten, den Ertrag irr— 

thümlich genug auf höchftens 16 bi8 20 Samen, was 

dem Paſcha im Vergleich mit der als Getreideboden 

berühmten Ebene von Lariffa zwar noch immer viel, 

aber am Ende doch glaublicher fchien. 

Namiks Urtheil über die neugriechifche Wirth: 

fhaft in Athen, jo wie über die Grenzverhältniffe 

und über das Benehmen der hellenifchen Behörden 

und ihrer Batrone überhaupt will ich des Friedens 

wegen lieber gar nicht erwähnen. Man kann fich 

ja ſelbſt vorftellen, daß ein türfifcher Paſcha und 

Gränz-Woiwode „bei den alten Erinnerungen und 

täglich frifchen Neibungen mit empörten und hoch— 

befhüsten Sklaven in der hellenifchen Sache” weniger 

ſchwärmt und Fofettirt als ein myſtiſch-trunkener 

PBrizeptor aus Berlin. Diefer Theil der Unterredung 

wurde aparte und ganz in franzöfifcher Sprache zwifchen 

dem Weſir umd feinem Gaſt gehalten, während die 

beiden entferntfigenden Ulema mit einem dritten exft 

nach dem Eſſen hereintretenden Kollegen in eifrigem 

Gefpräche befangen waren. 

Ich benützte diefe Gelegenheit dem Weſir die neue 

Anficht auseinanderzufegen, die ſich in Europa feit 

Jahren über die Nationalität der heutigen Griechen 

geftaltet Hat. Welches Gewicht in dieſer Doctrin 

für Aufhellung und Begründung gewiffer Greigniffe 

liege, ward dem intelligenten Osmanli auf der Stelle 

klar. „Gebieter!“ fagte er fih an die Geſellſchaft 
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wendend, „eine neue und wichtige Sache! Höret nur 

was der Saft von den Griechen erzählt; fie find 

nicht nur dem Glauben fondern meiftend auch dem 

Blute nach Brüder der Bulgaren, Sirben und Ruffen.“ 

Zugleich gab er einen kurzen Umriß der Begeben- 
heiten wie er fie eben vernommen hatte und ich fie 

noch weiter zu ergänzen und zu befräftigen fuchte. 

Berfchiedene Eigenheiten der höhern türfifchen Um- 

gangsfprache lernte ich erſt bei dieſer Veranlaffung 

fennen. So lautete 3. B. meine etwas pedantifche 

Phraſe: Zski Urum kilidschdan getschirildi (die alten 

Griechen find vernichtet worden) im Munde des 

Weſirs viel einfacher und eleganter „„Junani spathi 

oldu“ (die Jonier find dem Schwert verfallen). ! 

Bei der Nähe von Ferſala (Pharſalos) fiel die 

Rede natürlich auf das berühmte Treffen zwifchen 

Cäſar und Bompejus. Namif Baba erzählte den 

drei andächtigen und folcher Dinge ganz unfundigen 

Ulema das GEreigniß mit der größten Genauigfeit; 

t Wie die Europäer zwifhen Alt: und Neugriechen, 

"Eiinves und Ponaror, fo unterfcheiden auch die Türken 
zwifchen Sonier und Oftrömer (Urum), wenigftens, wenn 

fie unterrichtet und des höhern Styles Fundig find. Nur 

erinnere ich mich nicht mehr ganz genau, ob der Paſcha 

„Sunant“ oder „Jaoni“ ſagte. Letzteres wäre nicht nur 

dem uralten ’Iaov des Homeros, fondern auch dem Jau— 

noto der altfprifchen Chronik des Abulfaradfch, an die 

ich bei Anhörung des Wortes augenblicklich dachte, in der 
Form noch entfprechender als das erfte. 



auch der Gircumvallationslinien von Dyrrhachium 

wurde gedacht, wobei der wahre einheimifche Name 

„Draſch“ (Duras, Durazzo, Dyrrhachium) zum Vor— 

fchein kam.“ Gewiß gibt es wenige Türfen, Die 

eine europäifch gefchriebene Univerfalgefchichte gelefen 

haben oder nur zu ertragen vermöchten. Auch fand 

der gute Bafha in Abbe Millots Compoſition gar 

zu viele und gar zu unerträgliche „Pfaffereien“ (man 

verzeihe einem Türken diefen Ausdruck) als daß er 

nicht eine feiner Vorftellungsweile näher liegende 

Darftellung wünfchen ſollte. Jch nannte ihm Comte 

Segur, hätte aber fiherlih aus Batriotismus und 

zu gründlicher Belehrung des wißbegierigen Weſirs 

irgend ein deutfches Compendium von etwa 48 dicken 

Duartanten empfohlen, wenn der Weftr unfere Sprache 

verftünde. Die langen Erzählungen über Vergangen— 

heit und gegenwärtigen Beitand der Weftländer mach» 

ten auf den Mufti — das ſah ich wohl — einen 

von Neugierde und Betroffenheit gemifchten, im Ganzen 

aber patriotifch-peinlichen Eindruck, weil ihm tür- 

fifches Wefen und Uebergewicht im Gegenfage chrift- 

licher Ländergröße und Gewalt von nun an weniger 

majeftätifch und weniger ftcher fcheinen mochte. 

Wie es fo oft gefchieht, hatte Wiffen und Er— 

fahren auch bei ihm in furzer Zeit den alten Glauben 

In vielen byzantinifchen, d. i. grafosflavifchen Eigen— 
namen tft die wahre Orthographie nur aus dem Türfifchen 
zu erlernen. 
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zerftört und Bedenflichfeiten an die Stelle fefter Zu- 

verficht geftellt. „Sch ſehe wohl,“ fagte er, „daß ihr 

Chriſten, während wir in ftolzer Sorglofigfeit und 

Selbftgenügfamfeit nicht achteten was im Abendland 

vorging, ung über den Kopf gewachfen feyd.” Um 

auch feinerfeitS Belefenheit und MWeltfenntniß zu 

zeigen, lenkte ev die Nede auf Kahira, auf die Schön- 

heiten von Damascus und auf die wundervollen 

Scenen feines Schattenwaldes zurück. Nachdem ex 

über diefe Gegenftände nach türfifchen Begriffen zier- 

lich und gelehrt, das ift mit veichlicher Anwendung 

arabifcher und perfifcher Ausdrücke gefprochen hatte, 

fam ev auf das Lob der „Niemetz“ zurück und be- 

merkte, um unfere alte Größe und Weisheit zu be: 

urfunden, daß ſchon der jüdifche König Salomo eine 

deutjche Prinzeffin zur Frau genommen hatte. 

Der fpäter eingetretene Ulema fchien ein Phi— 

lologus zu ſeyn und fich vielleicht etwas mit ver- 

gleichender Sprachenfunde zu beſchäftigen; denn feine 

Fragen betrafen alle nur den grammatifchen Bau 

der deutfchen Nede, und er wollte unter andern wiffen, 

vb wir im Singular des zweiten Perſonal-Prono— 

mens (du) für das Femininum ! eine eigene Form 

haben wie die Araber? Aus allen am wenigften redete 

dev magere, etwas bdüfter und mohammedanifch 

1 rer 70) muennes, ift der technifche, aus dem Ara: 

bifchen entlehnte Ausdrue für Femininum. 
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forghaft blickende Kadi. Befonders gut gelaunt, ges 

jprächig und heiter war dagegen der Weſir, er 

herrfihte ja unbedingt und jedermann war bemüht 

feine eigene Weisheit der feinigen unterzuordnen. 

Dafür ließ er aus feinem Schatz die maffiv goldene, 

auf vier Füßen ruhende und mit großen Brillanten 

reich verzierte Dofe hHerunterbringen und zeigte fte 

dem Gaſt mit der Bemerfung, daß es ein Gefchenf 

des Kaiſers von Rußland fey. „Seht fey er zwar 

nur erft Ferif (Öeneralstieutenant), aber der Mus 

fchirtitel werde, insch allah, auch bald von Stambul 

kommen.“ 

In ganz gleichen Zwiſchenräumen wurden Er— 

friſchungen gereicht, Scherbet, Backwerk, Süßes ıc. 

Endlich ward ein albanefifcher großer Apfel von 

vorzüglichem Aroma mit Meffer und Handtuch jedem 

der Sigenden befonders in einen Teller auf den Schooß 

gelegt, zum Schluffe aber noch einmal Kaffe herum 

gegeben, was in mohammedanifchen Abendgefellfchaf- 

ten das Zeichen zum Aufbruch if. Etwa um Die 

fünfte Stunde Nachts erhoben wir und, grüßten 

nach der Neihe den Wefir; der Aufwärter hielt das 

Belum und wir gingen mit türfifcher Ordnung und 

Gravität zum Divan hinaus. Der Ulema hHarrten 

im Hofe ihre Maulthiere und Diener, mich aber 

führte der Medicus durch die finftern und Holperichten 

Straßen der Stadt in das chriftliche Quartier zurüd. 

Des andern Morgens hatten wir noch Fleine 
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Gefchäfte in den Bazaren und ritten endlich mit einer 

Ladung frifcher Trauben vom Dffagelände, noch ehe 

es an der Glockenuhr Mittag fchlug, über die faras 
cenifche Bogenbrüde gegen Turnovo hinaus. 

Mehr für meine eigene Belehrung als für Ber 

vichtigung angeblicher Irrthümer der Zeitgenoffen bin 
ich nach dieſen Scenen noch einen vollen Monat in 

dev freundlichen Stadt der Garnfärber geblieben. 

Seftbefuche, vorübergehende und alltägliche, folglich 

eingelernte, bevechnete und gleichjam ftereotype Dialoge 

lehren felten den wahren Charakter und Sinn der 

Menfchen Fennen. Man muß fie unvorbereitet über— 

vafchen und fo lange unter ihnen weilen, bis fie des 

Selbftzwanges müde werden und gleichfam vergeflen, 

daß fie ein Fremder fieht. Sch wollte die Ultima 

ratio der byzantinischen Gemüther erfpähen und den 

Schlüffel zum Verftändniß öffentlicher Zuftände finden, 

welche den Decident fo enge und fo peinlich berühren 

und einer eben fo folgenreichen als unerwarteten Ent: 

wiefelung entgegeneilen. Wenn mich das Roman— 

und Schülerhafte meiner eigenen Begriffe endlich an— 

efelte und ich nach befferer Erfenntniß ftrebte, fo 

wird das hoffentlich Feine Kränfung für andere feyn. 

Der Saß, daß die politifchen Zuftände der 

Nationen ihren legten Grund in den moralifchen 

haben, läßt fich bei einer Nationalität, in welcher 

der Individualismus fo vollftändig vernichtet ift, wie 

in der byzantinischen, weniger beftreiten als anderswo. 

“ 
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Jedoch gibt es Ihefen, in welchen der Irrthum bei— 

nahe fchöner als das richtige Erfennen ift. Oder 

fol man fih dem humanen, philofophifchen, für 

Autofratie des individuellen Geiſtes und für helleniz 

fhe Tugend fo warm fühlenden Deutfchland gegen- 

über nicht fehämen, feinen Glauben an die Majeftät 

des Decidentalismus und befonders an die Tugend 

von Byzanz fo früh und fo vollftändig verloren zu 

haben? Das Schlimme ift nur, daß allen occiden— 

talifchen Theorien zum Trotz die Byzantiner jelbft 

nicht an byzantinifche Tugend glauben, Doch dürfen 

fich wohl nicht viele Fremde rühmen, das vollgültige 

Geftändniß der abfoluten und unheilbaren Bösartig— 

feit des griechifch-byzantinifchen Bolfscharafters aus 

nationalem Munde felbft vernommen zu haben. 

Ein turnobitifcher Kodfchiabafchi (Gemeinde-Der- 

waltungsrath oder Dberältefter) Namens Ealoffo 

rückte endlich nach vielen Analyfen und herkömm— 

lichen Bhrafen über die gegenwärtigen und fünftigen 

Geſchicke der „römifchen Nation“ mit dem melancholi= 

ſchen Geftändnig heraus: „„Wir ſelbſt zwingen die 

Türken duch unfere Schlechtigfeit zu drückenden und 

ungerechten Handlungen. Unfere Großen find wie 

die Bojaren in Moldo-Wlahia, fie tyrannifiren das 

Bolf, find unerfättlich und ohne menschliches Gefühl. 

Daher die Unmöglichkeit der Arbeit und dev Boden- 

beitellung, daher die Dede Griechenlands und das 

traurige Schaufpiel aus dem freien Hellas fliehender 
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und beim Sultan Zuflucht fuchender Familien, ja 

ganzer Gemeinden. Was Wohl und Wehe des ge: 

meinen Volkes betrifft, trat man in Hellas geradezu 

und ohne alle VBerbefferung in die Sußtapfen der 

Osmanli.“ 

Den erklärenden Text zu dieſem Bilde gibt die 

Geſchichte der Byzantiner alter, mittlerer und 

neueſter Zeit. Eine kraftvolle Autokraten-Natur 

des zwölften Jahrhunderts wollte das byzantiniſche 

Erbübel durch Ausrottung ſämmtlicher Primatialge— 

ſchlechter heilen. Es wäre aber ſicherlich eine falſche 

Rechnung geweſen, weil die aus den untern Volks— 

claſſen Heraufrückenden noch jedesmal mit den Plätzen 

auch die Verderbtheit der Vorgänger übernommen 

haben. Man iſt weder kleinmüthig noch Timon; 

aber hier iſt das Uebel größer als alle Medicin. 

Und wenn unverzeihlicher Fehler ungeachtet doch 

nicht jedermann berechtigt iſt, die Menſchen über— 

haupt und die politiſchen Geſchäftsleute mit ihren 

Praktiken insbeſondere geringe zu achten, ſo hat ſich 

doch der Glaube an die Ohnmacht abendländiſcher Recepte 

allmälig ſogar der verblendetſten Adepten ſelbſt bemäch— 

tigt. Europäiſche Weisheit und Energie, von der man 

glaubt, daß ſie alles bewältige, hat auf byzantini— 

ſchem Boden ihren Meiſter gefunden. Fehlte dieſen 

Völkern ein Louis XI.? oder hat ihnen die Natur 

jene Gigenfchaften des. Geiftes und des Gemüths 

verfagt, die den Europäer vorzugsweife lenkſam und 



politifcher Ordnung empfänglich machen? oder liegt 

die Urfache noch tiefer und ift hier gar eine andere 

Welt, die wir nicht verftchen fünnen? Ein Bolf, 

das feinem eigenen Blute warmes Gefühl, Liebe und 

Erbarmen verfagt, das mit unerfättlicher Giev Mittel 

des Genuffes fammelt und fich doch allen Genuß 

verfagt, ift aus andern Elementen zufammengefegt 

al8 wir. Waterlandsliebe, Selbitverläugnung und 

uneigennüßige Aufopferung für das gemeine Beſte 

wirde man da vergeblich fuchen. Ein fterbender 

Turnobit weigerte ſich ftandhaft feinem eigenen Sohn 

und Erben den Drt zu nennen, wo fein Geld ver- 

graben liege: „ich habe es mühevoll erworben und 

will nicht, daß du dich des leichten Beſitzes erfreuft; 

erwirb felbft und mach dann was du willft.“ Alles 

Suchen war vergeblich und ich fah es felbft, wie der 

Erbe des reichen Mannes das Haus demolirte, um 

den verfteften Mammon des Vaters aufzufinden. 

Gewiß ift dev griechifche Boden an gemünztem 

Gelde und an vergrabenem Schmuck der reichite in 

der Welt. Familienhäupter, welche in diefer Weife 

Körbe voll ſpaniſcher Thaler befigen, fchlafen auf 

harter Erde und glauben VBerfehwender zu feyn, wenn 

fie mit Knoblauchſtängeln, fügen Zwiebeln und einge- 

machten Dliven ihren Hunger ftillen,. Mehr als 

Eine warme Speife des Tages verzehrt in feiner 

Familie felbft der reichfte und liberalſte Byzantiner 

nicht, Feuer wird in den wenigften Haushaltungen 



320 

angezündet. Das Haupt der Familie fest fich in ben 

Laden des Baffal, d. i. Früchten und Lebensmit- 

telhändlerd und verzehrt Dort fein Byzantiner Mahl, 

unbefimmert um Weib und Kind, die nach Thun— 

lichfeit felbft für fih zu forgen haben. Um etliche 

Pfennige efligfaure Kohlblätter, aus dem nächften 

Laden geholt und roh mit troden Brod einmal des 

Tags verzehrt, müffen in folchen Fällen Ueppigfeit 

und Wohlgeſchmack deutfcher Bürgerfoft erfegen. Bei 

aller Aermlichfeit ift aber auch der jedem Einzelnen 

zugemefjene Theil fo geringe, daß ein reichlich effen- 

dev Abendländer nicht begreifen fann, wie ein menfch- 

licher Körper mit fo wenig Nahrung beftehen und 

wachen könne. Freilich ift aber auch Hunger im wei- 

zenreichen Theffalien wie in Aegypten eine der vorzüglich- 

jten Urfachen frühzeitiger Berfiechung und Sterblichkeit. 

Schon früher ward bemerft, daß in nicht wohl: 

habenden Chriftenfamilien die Knaben nur bis Zurüd- 

legung des zehnten Jahres im väterlichen Haufe Nah- 

vung erhalten, dann aber für fich felbft forgen müffen 

jo gut fie e8 verftehen. Man kann wohl denfen, in 

welche Unordnung und Selbftvergefjenheit unter folchen 

Umftänden mancher Junge verfällt, Grwachfene, fo 

lange fie ledig find, thun fich häufig truppweife zu— 

ſammen, kaufen gemeinfchaftlich ihre Lebensmittel auf 

dem Markt und fochen und verzehren fie im Bäderladen. 

Diefe Sittenzüge find etwa nicht Ausnahmen, 

einzeln vorfommende Fälle, oder bei den Leuten in 
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Zurnopo allein zu finden: fie find Negel und allge- 

meines, bleibendes Ergebniß der bürgerlichen Zuftände 

aller Chriftengemeinden im byzantinifchen Reiche, Und 

doch find diefe Länder beim größten Elend der untern 

Bolfsflaffen von der Laft des gemeinen europäifchen 

Bettlerwefens fo zu fagen vollig frei, nicht etwa 

in Folge weifer Gefeße, fondern durch Sitte und 

Gewohnheit, die ftärfer find als jedes Geſetz. Kein 

griechifcher Chriſt bettelt einen Griechen an, weil er 

weiß, daß feiner etwas gibt. Wird aber dennoch 

angefprochen, wie es in den von Europäern befuch- 

ten und bewohnten Stapelorten gefchieht, fo betrach- 

tet der Grieche den Bittenden mit Falter Ruhe, philo- 

fophirt wohl mit dem Nachbar über die Wirfungen 

des Hungers im Antliß und über die Lumpen am 

Kleide des Elenden, die Gabe wird aber doch ver 

fagt, was auch Niemand übel nimmt. 

In der Türkei erträgt der reiche Ehrift den Drud 

der Gewalt, der arme aber feine Noth mit gleicher 

Nefignation; beide vechnen mechanifch auf ein befferes 

Senfeits und find hienieden ftolz ein byzantinifcher 

Chriſt zu feyn. Dft beneidete ich bei aller eigenen 

Wärme und Andacht diefe Leute um ihren feften Glau— 

ben und um ihre zweifellofe Zuverfiht. Wahrhaft, 

die Europäer wiffen Preis und Segen des Ghriften- 

thums nicht genug zu fohäßen! Muß man denn aber 

auch unterdrüdt, Helot, hungrig, Ignorant 

und Bettler feyn, um das volle Gewicht der 
Tallmerahder, Fragm. a. d. Orient. II. 14 21 



göttlichen Doftrin zu fühlen? Beinahe möchte man Chri— 

ften und Moslimen von Byzanz entfchuldigen, wenn 

fie von uns nichts wiffen wollen und wenn fie Bücher: 

plage, Projekte, Unglauben, Unzufriedenheit, galante 

Lafter, Kafernenleben, Confeription, Trunkenheit, 

tabellarifche Verzeichniffe und Oaffenbettel als bie 

wahren Symbole und die ungertrennlichen Gefährten 

europäifcher Kultur betrachten, 

Es iſt nicht genug, daß die Nationen ihre Vor- 

züge und ihren Werth felbft erfennen, fie follen auch 

wiſſen in welchem Lichte fie fremden Völkerſchaften erſchei— 

nen. Seder Tag brachte eine neue Idee, einen neuen 

Bergleich und je freier und zwanglofer man fich gegen- 

feitig gehen ließ, deſto lehrreicher ward der DVerfehr, 

Doch die Zeit ging fihnell, und der Sommerfchein, 

der entzüdende wonnige Hauch des Lebens, der fo 

manchen fchönen Jännertag über der thefjalifchen 

Ebene lag, forderten wiederholt zur Neife auf. Aber 

immer neue Zögerung, neues Hindernig! Bald trat 

ein Negentag dazwilchen, bald blies es nordifchfalt 

vom fcehneeigen Olymp herab; der alte Türke rieth 

vollends den Frühling zu erwarten, gab mir ſchmack— 

hafte Melonen und reimte im Scherz über den lan- 

gen, ihm fo willfommenen Aufenthalt, 

Dolaschdüm Schami, Misiri, 

Oldüm Turnavo jesiri, ! 

ı Sn Aegypten und Syrien bin ich umbergezogen, 

Zu Turnavo ward ich um die Freiheit betrogen. 
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Unter welchen Umftänden ich aber doch endlich Tur— 

novo und Lariffa in der erften Februarwoche (1842) 

verließ und über Bharfalos in die griechifche Qua— 

vantäne nach Lamia gefommen bin, dann Ehalcis auf 

Euböa ſah und die zweijährige Levante- Wanderung 

im Piräus gefchloffen Habe, ſoll in Kürze noch ala 

Nachtrag ein eigenes Fragment erzählen, 
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Reiſe von Larifja an die Gränze des Königreichs Griechenland. 

Quarantäne von Zitun. Schluß. 

Aber warum Zitun und nicht Lamia? warum 

amtlicher Namensreftauration zum Trotz die flavifche 

Benennung des Gränzortes in der Auffchrift auch jebt 

noch vorangeftellt und die Hellenifche nur fo neben- 

her als Parentheſe eingefchaltet? Iſt das nicht ver- 

dammlicher Starrfinn und offenbarer Beweis, daß 

man von den Nuffen gedungen ift den hellen Born 

des Hellenenthbums durch Bulgarenfchlamm zu trüben 

und am Schluß der „Sragmente”, wie im Anfang und 

in der Mitte, dem griechenliebenden Deutfchland Aerger— 

niß zu geben, den ländergierigen Nuffen aber Die 

Mege Fünftigee Macht und Herrfchaft zu bereiten? 

Ih Beflagenswerther, was habe ich gethan! welch 

Unheil ift durch mich in die Bücherwelt gefommen ! 

Eheu! quid volui misero mihi ? floribus Austrum 

Perditus et liquidis immisi fontibus apros. 

Daß papierne Ordonnanzen nur felten die Volks— 

fitte überwinden, ja gewöhnlich fehwächer als 



verjährte Gewohnheiten find, weiß jedermann, und was 

die Kanzlei zu Athen „Lamia“ nennt, heißt beim Volfe 

noch jest Zitun. Wir aber reden mit Bermeidung 

leeren Bombaftes überall gerne die Sprache des Vol: 

fe. Bopuläre Gründe! — wird man fagen — hin- 

veichend für gefunde Seelen, aber ungenügend den 

Zorn gelehrter Hellenomanen zu entwaffnen! Der Ge 

fahr eingedenf haben wir fchon zu Turnovo auf 

Bertheidigung gefonnen und — wie wir hoffen — 

in der Ddyfjee das Heil gefunden. Sinnreich und 
befcheiden verglichen wir uns beim langen Aufent- 

halt am Tempethal den Iotoseffenden Gefährten des 

Ulyſſes und die Fettebene von Lariffa felbft dem Land 

der Lothophagen, wo man der füßen Heimath ver- 

gißt und nicht mehr weiter ziehen will. Ach wäre 

das Sittengefeß nur nicht gar fo ftrenge und finnen- 

fcehmeichelnde Weichlichfeit durch die Moraliften nicht 

fo hoch verpönt! wahrhaft ich wäre bethört durch 

phyſiſches Wohlbehagen noch lange in Thefjalien ger 

blieben. So füß fchmedte das Lotos — thymian— 

duftendes Hammelfleifch mit Weizenbrod und Trau— 

ben —, jo milde und nervenfchwellend fächelten, ob— 

gleich zu Zeiten noch Wolfen zogen und Negen ftel, 

unter blauem Himmel die Mittagslüfte, Wie die 

jentimentale Gräfin Ida erſt auf den Nuinen von 

Balbef die „Zabel“ Aurora und Tithon verftand, fo 

ward auch mir das lieblichite aller Bilder in Ovids 

Berwandlungen erft in Theffalien Far. Nur in 
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TIheffalien fonnte Daphne in die Geftalt des Lorbeer- 

baumes übergehen und lebendigfühlend mit der Erde 

sufammenwachfen, 
Sentit adhuc trepidare novo sub cortice pectus. 

In Ddiefem Lande mehr als irgendwo im Orient 

fühlt dev Menfch, daß er ein Sohn der Erde ift und, 

mit DVerlaub der Ueberfchwenglichen, nur vom reich- 

ftrogenden Bufen der Mutter Kraft und Nahrung 

zieht. Doch wer dürfte ohne Beleidigung ftrenger 

Sitte von gefteigerter Sinnlichfeit und von heiterer 

Lymphe theffalifch genährter Körper reden? Wenn 

aber bei überzähliger und unzufriedener Bevölferung 

irdifches Gedeihen allein die Wahl neuer Site ber 

ftimmen foll, fo wäre für die Temperatur des deut— 

ſchen Bluts ohne Zweifel Theſſalien der geeignetfte 

Himmelsftrih. Der Gedanfe war zu verführerifch, 

und obgleich die Unmöglichfeit deutfchen Sinn in 

diefes Rinnfal zu lenfen ebenfo klar erfchien als 

die Hoffnung duldendes Nebeneinander zwifchen abend- 

und morgenländifchem Kirchenthum zu erzielen mit 

jedem Jahre finft, folgte ich dennoch dem lockenden 

Bild fo oft ich in den legten Tagen des Aufenthalts 

auf dem Kaftelldügel von Lariffa faß und das Auge 

über den prachtvollen Teppich der peneifchen Ebene 

jhweifen ließ. Die Myrte trieb in frifchem Saft 

und ruhig wälzte fich in weiten Krümmungen Die 

volle Fluth des Salambria zum Tempethor hinab, 

Doch umfonft! Das Erbe ift fchon vergeben, 



Byzantinifch angebaute Fluren gewinnt der Abend- 

länder heute nicht mehr auf friedlichem Wege; der 

Gewalt aber und dem Flugen Gedanfen haben die 

deutfchen Stämme auf immer entfagt. Die Chlodo- 

wige, die Alariche, die Theodoriche find in Deutjch- 

land ausgeftorben und nur als Knechte wandern 

unfere Brüder nach entlegenen Zonen, Wie der Leer 

fiebt, haben wir in Theffalien nicht blos „Lotos“ 

gegeffen, wir haben auch der Leiden und der Gefchide 

des deutſchen Volkes gedacht und zugleich durch herz— 

haftes Losreißen vom üppigen Strand der „peneifchen 

Daphne“, jo viel an ung, praftifch die Tugend ger 

übt, Den Lockungen dev Sünde und der Könige ent: 

geht der ſchwache Sterbliche nur durch die Flucht. 

Man meinte zwar, e8 wäre bejfer den Februar noch 

vollends in Turnovo zu verleben, weil erft dann 

von rauhen Lüften nichts mehr zu beforgen fey. 

Die Leute hatten Necht, Februar ift für Theſſa— 

lien Wintermonat, Sch wollte aber fort, ſah noch 

einmal die Lieblingspläge des langen Aufenthalts, 

die einfam ftehende Platane vor der Stadt, den Teich, 

den Brunnen, das „romantische Klöfterlein® in mils 

dem Abendgold und trat nach freundlichem Abfchied 

von Ehrift und Mufulman am Spätmorgen des 4. 

Februar (1842) die Wanderung zur griechifchen Grenze 

an, wo ich endlich chriftliches Negiment und deutfche 

Gefellen treffen follte. Der Weg in gerader Rich— 

tung beträgt faum tiber zwanzig Stunden und geht, 
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ohne Lariffa zu berühren, auf einer Fähre über den 

Neneios unmittelbar nach Ferfala Bharfalus). Ich 

hatte einen Pindus-Wlachen von Klinovo als Die- 

ner aufgenommen, durfte ihn aber in Folge neuefter 

Verordnung ohne ausdrüdliche Erlaubniß des Weſirs 

Namik-Paſcha nicht Über die Öränze nehmen, Man 

wollte die Flucht der chriftlichen Naja Dindern, Die 

fich auf diefem Wege häufig dem Charadfch und an- 

dern Plackereien der türfifchen Verwaltung entzogen. 

Um die Sache fcehnell und mündlich zu fehlichten, 

machten wir den Fleinen Umweg über Lariffa, fan— 

den aber beim Weſir nicht mehr ganz das freundliche 

Entgegenfommen des frühern Befuches. Man war 

etwas Fühler und geftattete erft nach vielen Neden 

und Bedenken die Fertigung des Meifefcheines, für 

welchen außer Stellung eines Bürgen wegen der Rück— 

fehr noch 20 Grufch Cein Conventionsthaler) Taxe 

zu erlegen waren. Der Bürge wollte fih aber auch 

nicht ohne große Mühe und nur gegen Borausbezahr 

lung des nächftfälligen Kopfgeldes (drei Gulden Münze) 

bereden laſſen. Dann hatte man erſt das Paßbüreau 

zu fuchen, den türfifchen Kanzleichef anzugehen, und 

das Schreibervolf zu begütigen — früher unbefannte 

Mühen und erft durch veeidentalifche Weltverbefferer 

in die Türkei verpflanzt! Zum Glüd war das Alles im 

Hofdes Serai untergebracht und fandich der vielen Miß— 

verftändniffe und müffigen Fragen ungeachtet mehr Ge— 

duld als nach europäischen Begriffen zu eriwarten ftund. 
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Während der türfifche Schreiber die „befondern 

Kennzeichen“ des Wlachen protofollirte, mußte ich laut 

vorgängiger Belehrung mit dem Gelde in der Taſche 

flingeln, was den fchreibenden Türfenfingern fichtlich 

Glaftieität verlieh. Ueber diefe und andere Sorgen 

waren beinahe zwei Tage vergangen und die Straßen 

von Lariſſa boten damals ein befounders lebhaftes 

Schaufpiel dar, weil von dem neugeworbenen Alba- 

neſencorps beinahe die Hälfte fhon in der Stadt 

verfammelt war und alle Einfehrhäufer von fchmußi- 

gen Suftanellen wimmelten. Wir hatten die befte _ 

Gelegenheit zu fehen wie der Sultan feine Milizen 

wirbt. Man brauchte 6000 Mann Leichtbeiyaffneter 

zur Hut des wiedergewonnenen Syriend und zum 

bevorftehenden Kampf wider die Maroniten im Li— 

banon. Die Pforte begnügte fih unter Geheimhal— 

tung der wahren Beftimmung ſechs Binbafcht nad 

Theffalien zu fenden mit der Vollmacht, je 1000 

undisciplinirte Arnauten zu werben „als ginge es 

gegen das benachbarte Griechenland.” 

Siebenzig Grufch (fieben Gulden Münze) mit 

täglicher Brodration war der Monatfold des ge: 

meinen Mannes; der Binbafchi dagegen war für 

feine Berfon außer dem unerlaubten Gewinn durch 

falfche Mufterrollen mit monatlich 3000 Grufch (300 

Gulden Münze) bedacht. Für Kleidung, Waffen und 

andern Bedarf hatte Die geworbene Mannfchaft felbft 

zu forgen. Sogar das laubensbefenntniß fand 
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bei jener Werbung feine Schwierigfeit. Chrift und 

Mufulman war gleich willfommen, wenn er nur 

Waffen hatte und Gehorfam ſchwur. Sämmtliche 

Einfünfte des Paſchaliks Theffalien wurden als Brod 

und Sold des undisciplinirten, meuterifchen Haufens 

aufgerechnet. Mancher der beftallten Binbafchi hatte 

weniger als die Hälfte des Kontingents, und doch 

bezog er — verfteht fich nicht zu feinem Schaden — 

Löhnung und Ration für die volle Zahl von taufend 

Mann. „Berlornes Geld!“ meinte der vedliche alte 

Türfe Hadfhi-Oghlu von Turnovo, „das Devlet 

alieh (die hohe Pforte) muß in dieſer Weife elend zu 

Grunde gehen !“ 

Jedermann im Lande fannte die Unterfchleife und 

den Raub am dffentlichen Gut; nur die Gentralge: 

walt zu Stambul wußte nichts. Denn in der Türfei 

hat die oberfte Gewalt das Necht in der eigenen 

Sache blind zu feyn und in den meiften Dingen den 

wahren Stand entweder gar nie oder doch erſt zuleßt 

zu erfahren, wenn nicht mehr zu helfen ift. Ein- 

mal fah ich dem Ouerillamandver des in meinem Han 

eingelegten Haufens zu, fünnte aber von ihrer Kriegs: 

kunſt nicht viel mehr Nühmens machen als von ihrer 

Tugend und Sittfamfeit. Daß wir in fremden Ländern 

hie und da befonders auf Sitte und moralifche Zu— 

ftände merften, ift freundlichen Lefern nicht unbe- 

fannt. Die Sache hat aber namentlich in dieſem 

Halle ihre Bedenflichfeit, weil wir in der Kunft ohne 



Nachtheil dem Terte Schlüpfrigfeiten einzumeben hinter 

dem berühmten „Berftorbenen” eben fo weit als in 

Wis und feinem Styl zurüdgeblieben find. Doch 

glauben wir ohne bedeutendes Nergernig für fitten- 

ftrenge Lefer jagen zu dürfen, daß man zu Lariſſa 

in Theſſalien Salep trinft und von diefem in Eu— 

vopa wenig befannten Specificum großen Conſumo 

macht, 

Salep ift befanntlich ein Strauch, der haupt— 

jächlich in Syrien gedeiht und wie die PBatate den 

Werth nicht in Blatt und Stengel, fondern an der 

Wurzel hat, Die Salepwurzel theilt dem Blut eine 

erhöhte Wärme mit und ruft gewiffermaßen die fchlum- 

mernde Sinnlichkeit nach Maßgabe der Dofis zu 

vegerem Leben auf. Zu Marft wird die Wurzel in 

gebörrtem Zuftande gebracht, vom Salepfieder aber 

zu feinem Pulver zerftoßen und mit Zuthat von etwas 

Ingwer zu einem graulichen Bräu verfotten, der an 

Conſiſtenz der Chocolade gleicht und in der Ehriften- 

heit zuweilen von Kranfen, im Sslamitifchen aber 

aus Neppigfeit nur von den Gefunden getrunfen wird. 

Bon befonders nachhaltiger Wirfung, meint man im 

Drient, jey das Getränfe vor Sonnenaufgang und un- 

mittelbar nach dem erquidenden Labſal des Morgen- 

Ihlafs. Salep! Salep! rief e8 durch die dunfeln 

Straßen von Lariffa fhon um 5 Uhr frühe (Februar). 

Die ambulanten Salepmänner Haben der Uebung 

wegen ein feines Gehör, Der Diener klirrte am Fenfter 
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und fogleich trat ein vothbärtiger Osmanli herein, 

die Laterne in der einen, das Fohlengeheizte Nechaud 

mit dem brodelnden Saft in der andern Hand und 

eredenzte die volle Taſſe, für die er nicht mehr als 

5 Bara, d. i. etwas über drei Pfennige unferes Gel- 

des nahm. Der Aermfte Fann fich diefe Erquidung 

verschaffen und ich bitte die Leſer über mein larif- 

fäifches Frühftüd Feine Bemerkung zu machen. 

Es wehte winterlich vom Oſſa herüber und die 

Mühen des Tages und die froftigen Dialoge mit 

Namik Paſcha, mit den Schreibern und Pferdever— 

miethern Fühlten bald wieder das mäßig erwärmte 

Blut. Um uns das im Sommer freilich unfchwere 

Tagwerk nach Pharfalus wegen der Kürze des Lichts 

in etwas zu erleichtern, machten wir uns nad) eilig 

gefchloffenem Miethvertrag noch Abends zum Thor 

hinaus und fihliefen im Einfehrftall des nächften 

Dorfes etwas Uber zwei Wegftunden von der Stadt. 

Wirrechneten auf eine fchlechte Nacht. Froſtige Winde 

bliefen durch die zerlöcherten Lehmwände auf unfern 

Lagerplaß und bald drangen Schneefloden vom Zie— 

geldach herab, Holz; war nicht zu haben, wir Fauf- 

ten aber 15 Pfund Kohlen, fotten Gier, fchmorten 

Sifche in Dlivenöl, tranfen Wein und fehliefen in 

die Mäntel gehüllt wider Vermuthen vortrefflich, 

lange und warm am Kohlenfeuer. Die Nacht hatte 

förmlich den Cvierzehntägigen) theffalifchen Winter ge- 

bracht und wie wir mit dem Morgengrau vor Die 
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Hütte traten, war der Boden ftredenweife mit dünner 

Schneefrufte bedeckt. Dennoch ritten wir ohne Säum— 

niß fort und freuten uns bei Zeiten nach Bharfalus 

zu fommen und einen bequemen Han zu finden als 

im Dorf ohne Baum und Holz. Aber bald zeigte 

es ſich, daß der Pferdeführer den Weg nicht wußte 

und auch noch niemals in Pharſalus gewefen war. 

Um für die Strefe von Lariffa nach Zitun drei Du— 

faten zu erfparen, die ein Fundiger und ehrenfefter 

Türke mehr als ein Grieche begehrte, hatten wir 

legterm den Vorzug gegeben und wurden nun, wie 

billig, für ungeitige Sparfamfeit zur Strafe gezogen. 

Die meiften Lefer fennen den Namen Cynos— 

cephalä jo wie die große Schlacht, in welcher Die 

vömifche Legion zum erftenmal die macedonifche Pha— 

lanr überwand. ben fo gut weiß man auch, daß 

„Eynoscephalä” auf deutfch „Hundsköpfe“ bedeutet 

und daß im Altertfum nicht blos eine beftimmte Ort— 

fchaft, fondern wegen der Geftaltung des Bodens 

eine größere Landjtreefe zwifchen Larifja und Phar— 

falus diefen Namen trug. In Diefer Gegend waren 

wir jegt, und der Anbli des Landes erflärte am 

beiten das alte Wort Cynoscephalä. Kurz vor dem 

Dorfe, in dem wir fchliefen, begann ſanft anfteigend 

ein Labyrinth niedriger, baumlofer, niedlich inein— 

ander verfchlungener Stumpfhügel — milde, Tangge- 

dehnte Schwellungen des fruchtbarften Bodens mit 

einnenden Bächen, Kräuterwiefen und Fleinen gras- 
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bewachjenen Moorgründen in den muldenformigen 

Vertiefungen — im Ganzen etwa fieben Stunden 

lang und vier bis fünf Stunden breit. Bis zum 

Dorfe Bagratfch ging es noch leidlih, dann aber 

fagte der Führer unummwunden, er wiffe nicht welcher 

von den vielen nach allen Seiten zwifchen den Hügeln 

auseinandergehenden Neitpfaden Der rechte fey und 

nah PBharfalus führe. Was war zu machen? Die 

Schuld lag auf unferer Seite und wir ritten auf 

Gerathewohl. Zum Unglüf war die Gegend auch 

noch menfchenleer und nur ein Kranich, der einfam 

am MWaffer ftand, ſah uns verwundert vorüberziehen. 

Bauern, die wir fpäter in einiger Entfernung trafen, 

wußten auch feinen beffern Befcheid und fo übernahm 

ih denn im Vertrauen auf meine Kompaßfunde die 

Leitung der Karavane ſelbſt. Aber fieh da! während 

ich auf einer moorigen Stelle den Eingebungen meiner 

vermeintlichen Weisheit folgte, that das Pferd einen 

falfchen Schritt, ftürgte feitwärts in eine Schlamm- 

tiefe und fanf bis an den Gurt; mich felbft fchleu- 

derte e8 im entgegengefegten Sinn, Doch reichte mir 

die Pfüge nur bis an das Knie. Die Geduld brad) 

jelbft bei Diefem Auftritt Faum; das Thier ward 

wieder aufs Trockne gebracht und wir ritten, obgleich 

die fchneegetränfte Flüffigfeit in die Fußbekleidung 

gedrungen war, unverzagt zu einem Konaridorf hinan, 

wo uns ein großnafiger Osmanli in weißem Turban 

nach vielem Irrſal zum rechten Weg verhalf. „Auf 
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die Derwifch- Einfiedelei im PBinienwalde richtet euren 

Meg, Dort werdet ihr Tſchataldſche“ von ferne 

fehen." So war ed aud. 

Nach mehr als jechsftundiger Plage hatten wir 

endlich den Südrand des Hundsfopf-Labyrinths er 

reicht und erblidten auf einmal das fpiegelglatte, 

links und rechts unabjehbare, auf dev uns entgegen- 

gefegten Südſeite aber durch ein dammartig herein- 

fpringendes Vorgebirge begrenzte Feldmeer der phar- 

falifchen Ebene vor uns ausgebreitet. Wir waren 

wirklich überraſcht und vergaßen beim Anblick der 

prachtvollen mit Saaten und Gras bededten Fläche 

auf einige Minuten unfere Noth. Am wafferreichen 

Bach, welcher die Ebene von einem Rand zum andern 

der Länge nach in diagonalem Laufe durchfchneidet 

und feine perenne Fluth mittelbar in den Peneios 

wälzt, erfannten wir fogleich den Enipeus des Alter: 

thums, und fahen deutlich die zierliche Steinbrüde 

und ben breitgetretenen Weg, der nach Pharfalus 

führt. Aber noch viel Wichtigeres als Kornfeld, Bach 

und Steinbrüde: die Walftatt, wo Cäfar den Pom— 

pejus fchlug, lag offen vor dem Sinn. Zur Ber 

fchreibung jenes verhängnißvollen Tages und Cäſars 

Strategie lieferte erft der Meberblic der pharfalifchen 

Gelder den wahren Commentar, Die Lagerftelle bei- 

der Heere, die Schlachtordnung, ja der Platz, wo 

Türkiſche Benennung für Pharfalos. 
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die einzelnen Legionen ftanden, wo die Reiter fochten 

und die Neferve der zehnten Legion den Sieg ent- 

fchied, Tagen wie gezeichnet vor dem Blick. 

Manche Stele in Cäſars Schriften würden bie 

Herausgeber viel verftändiger und lichtvoller commen- 

tiven, wenn fie den Schauplaß der Begebenheiten 

felbft gefehen hätten. Diefe Bemerfung gilt haupt— 

fächlich dem alerandrinifchen Afademifer Appianos, 

der in Beziehung auf die pharfalifche Walftatt in 

bedeutendem Irrthum ift, wie fich weiter unten zeigen 

fol. Bon Cäſars Eommentarien, die feit der Studen- 

tenzeit auf feiner Neife fehlen, wurde der betreffende 

Abfchnitt auf den Hügeln felbft gelefen, wo das La— 

ger der pompejanifchen Legionen ftand. Dann ging 

es mit Bedacht den fanften Abhang hinab und fort 

gegen ben Enipeus, der an den Zelten des großen 

Gegners der Optimaten porüberrann. 

In folhen Momenten fehlen auch dem Müden 

die Gedanfen nicht! Um in die Stadt zu Ffommen, 

die am Fuß des Bergrandes gegenüber in Nebeldunft 

und leichter Schneedede winterlich begraben war, hat— 

ten wir von unferm Standpunfte aus noch einen 

anderthalbftindigen Nitt über die fetterdige, von ger 

fchmolzenem Schnee durchnäßte Spiegelfläche zu über: 

ftehen. Die armen, fchlechtgenährten und fehwer ber 

ladenen Thiere exrlagen faft unter der Bürde und nicht 

ohne große Anftrengung erreichten wir endlich gegen 

drei Uhr Nachmittags das Ziel. Wir bedurften 



insgefammt der Ruhe und Menſch und Thier hatte 

Labung nöthig. Wie wir uns auf die fnifternde, 

fleidertrodfnende, Hammelfchmorende Flamme aus Reiftg 

und dürrem Holze freuten! An Holz fonnte es in 

Pharſalus ja nicht fehlen; oder hatten wir nicht 

Bäume gefehen und im nahen Gebirge Nadelwald? 

Über das gemauerte Einfehrhaus diefer Türfenftadt 

war leider noch weit Armlicher und troftlofer als der 

Stall im legten Chriftendorf. An Brennholz war 

gar nicht zu denfen; felbft Kohlen gab es nicht. Kein 

Bleifch, Fein Fifch, Fein Neis, fein Ei! fogar die 

Nachtlampe fehlte. Wir aber waren müde, hungrig, 

durchnäßt und zitterten vor Froſt auf unferer Matte 

am falten Herde fitend. 

Das Zimmer hatte, wie natürlich, feine Dede, 

wir jahen durch das loſe Ziegeldach die grauen Wolfen 

ziehen und gegen Abend trieb es eiftge Lüfte durch 

den rohen Schornftein und die ladenlofe Fenfteröff- 

nung auf das Lager herein. Wir fahen einer ber 

denflichen Nacht entgegen, vielleicht der ſchlimmſten, 

die ich je auf Reifen zugebracht. Wenn in Diefer 

Lage das Fieber käme! Welch eine zweifelhafte Lage! 

Um das Maß der Berlegenheiten voll zu machen, 

fagte uns auch noch der Führer feine Dienfte auf: 

er könne und wolle nicht weiter ziehen, das Land 

jenſeits Pharſalus fey ihm fo unbefannt als uns 

und morgen frühe reite er nach Larifja zurück. Es 

war ein junger Menfch, ein blonder Menelaus der 
Sallmerapyer, Fragm. a. d. Orient. L. 15 22 
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Dfympusdörfer, voll guten Willens; aber er wußte 

im Lande weder Befcheid noch hatte er frifchen Muth. 

Diefen Mebeln mußte nach Ihunlichfeit zugleich be- 

gegnet werden. 

Nachtlampe und Kohlen lieferte ein Krämer der 

Nachbarſchaft; aber wie wir zweis und dreimal holen 

ließen, war ber Preis jedesmal um die Hälfte an- 

gewachfen und am Ende ging der Vorrath aus, Das 

Fenfter ohne Laden ward mit zufammengefuchten 

Matten zugemacht und mit vieler Mühe am Ende 

auch noch etwas Wein und Brod aufgebracht, was 

mit den Hammelsreften aus Lariffa doch nur ein 

fümmerliche8 Nachtmahl gab, Wir theilten es gut- 

willig mit dem Führer, nachdem ung ein Grieche des 

Drts feine Pferde auf den andern Morgen, aber 

nur bis zur nächften Station Domofo vermiethet 

hatte. Dort, hieß e8, müſſen wir türfifche Führer 

nehmen, denen e8 allein geftattet fey über die Grenze 

ind fremde Land zu gehen, 

Die Nacht in Pharſalus glich einer wahren ger- 

manifchen Winterfcene. So traurig flodte und brauste 

e8 vom Berg herab. Gott weiß ed, mit welchen 

Gefühlen wir ung am matten Kohlenfeuer zur Ruhe 

legten! Die wenigften Lefer vermuthen aber auch nur, 

mit welcher Summe von Sorgen, Geduld und Noth 

ich beinahe jeden Satz diefer Fragmente vorausbe- 

zahlen mußte. Gewinn ift uns im Lefen fremdes 

Ungemach. Nur begreift vielleicht ein „Glückſeliger“ 
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nicht immer fchnell, warum man im Einfehrhaus zu 

Pharſalus eigentlich noch Feine vergoldete Felderdede, 

feine Gueridons und feine elaftifchen „Couchetten“ 

hat. Wir aber fchliefen der Bedrängnis ungeachtet 

bis uns die Morgenfälte frifch und erquidt neben 

dem verglommenen Herde wedte. Ich glaube, der 

warme Saleptrunf in Lariffa bat das Winterelement 

noch in Pharfalus befiegt. Nur Fam der neue Führer 

in aller Frühe mit Bedenflichfeiten wegen des bedroh— 

lichen Wetterftandes und meinte, ob wir ung nicht 

noch einen Tag Ruhe gönnen wollten. So gerne 

wir auch unter erträglichern Umftänden einen Tag 

geblieben wären, lehnten wir doch in der Noth aller 

Dinge den Vorfchlag ab und erflärten um jeden 

Preis heute noch nach Domofo zu ziehen. Auf wie— 

derholtes Einreden fragte ich nur fo obenhin, wo 

der Kadi von Pharfalus wohne? Statt der Antwort 

jagte der Grieche, in anderthalb Stunden werde er 

mit frisch gefütterten Pferden im Hofe ftehen, fey 

die Witterung wie fie immer wolle, Die Zwifchenz 

zeit wurde benußt die Gelegenheit des Drtes noch 

einmal anzufehen. 

Pharfalus ift eine tirfifche Bauernftadt von 

weniger als 4000 Seelen, hat aber in der Lage 

große Achnlichfeit mit Antiochin am Orontes. Es 

ift eine fchmale, lange Kothftadt, längs dem Fuße 

einer fich zur Ebene verflachenden fteilen Hügelkette 

hingeftreft und ohne alle Spur des Alterthums, 
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ausgenommen die zerftörte große Afropolis hoch oben 

auf der Bergebene, von der fich wie zu Antiochia 

beiderfeit8 am Felfenrande lange, verwitterte Feſtungs— 

mauern zur Stadt herabziehen. Ich gab mir nicht 
die Mühe und hatte auch Feine Zeit die Berghöhe zu 

erflimmen, ſah aber um fo eifriger auf das geftern 

durchwanderte Schlachtfeld der römischen Bürgerfriege 

hinüber. Statt den Leſer mit einer umftändlichen 

Aufzählung aller Einzelheiten jener Schlacht und dann 

noch weiter mit einer Abhandlung tiber die Bürger: 

friege im Allgemeinen und über die ganze vömifche 

Gefchichte überhaupt von Aeneas bis Auguftulus heim— 

zufuchen, wie ed der belobten Gräfin an meiner 

Stelle ficher begegnet wäre, begnügen wir ung mit 

der einfachen Berichtigung einer irrigen Angabe des 

Griechen Appian. Dffenbar hat der gelehrte Afa- 

demifer Die pharfalifchen Felder nicht felbft gefehen 

und fein MWerf nur aus fremden Büchern zufammen- 

getragen, fonft hätte er in geradem Widerfpruch mit 

Cäſars Tert die Walftatt nicht zwifchen Stadt Phar— 

falus und den Fluß Enipeus verlegt, ' während der 

Streit der Nebenbuhler um die Weltherrfchaft auf 

dem kornreichen Blachfeld zwifchen dem rechten Eni- 

peusufer und dem Hügelvande des Hundsfopf-Laby- 

rinths entfchieden wurde. Gäfar, der fonderbar genug 

weder Stadt nod) Fluß mit Namen nennt, erfchien 

4 ’ \ al ‚ ’ 

"Es ro ueraflo Dapoalov re ab)eog nai Evyıneog rora- 

uov. Appian. de Bellis Civil. lib. II, 474, 
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zuerft von Epirus her und lagerte im Kornfeld am 

Waffer, Pompejus zug mehrere Tage fpäter von La— 

riſſa fommend, auf demfelben Weg den wir genommen 

hatten, und fchlug ohne in die Fläche hinabzufteigen 

das Lager auf den Hügeln auf, an deren Fuß er 

fein Heer in bequemer und ihm günftiger Stellung 

vergeblich zum Kampfe bot. ! 

Am Entfcheidungstage felbft lehnte Pompejus den 

rechten Flügel, Cäfar aber den linfen an den Fluß, 

der beiden Heeren die Seite dedte und die Angriffe 

der Neiterei unmöglich machte. Diefe Stelle (Eäf. I, 

88 und 89) fegt die Sache außer Zweifel. Wie 

Pompejus gefhlagen und felbft das Lager am Hügel 

genommen war, floh Altes nördlich in der Richtung 

gegen Lariffa durch das Hügelvevier, auf dem fie 

vorher gefommen waren. Aus Cäſars Angaben ift 

es Far, daß feines der ftreitenden Heere in der Nich- 

tung gegen Bharfalus den Fluß überfchritten hatte. 

Nach Appian aber wäre der Nüdzug entweder durch 

den Fluß „mit hinderlichen Ufern“ (impeditis ripis) 

oder vielmehr — was offenbarer Unfinn — Südlich 

gegen Domofo und die Thermopylen gefcshehen, wo- 

hin wir uns nach diefer furzen Abfchweifung vom Reife: 

ziel unter nicht ganz günftigen Wetterzuftänden etwas 

väter als neun Uhr Vormittags in Bewegung fegten. 

‘ Pompejus, quia casira in colle habebat, ad in- 

fimas radices montis aciem instruebat. Caes. de bello 

eivil. lib II, 89. 



Nach einem Paar etwas lichter Morgenftunden, 

die uns mit falfchen Hoffnungen firrten, war ein 

Dichter Nebel über Berg und Fläche herabgeftiegen, 

und wie wir an’8 andere Ende des Städtchend Famen, 

wo Weiber an der Duelle wufchen, fing e8 zu 

ichneien an. Wir ritten fchweigend vorüber, weil 

uns der Wind die Floden ind Antlis trieb und Die 

düſtere Atmofphäre bald die nächften Gegenftände 

dem Blick entzog. Nur der glatte weiche Pfad ver: 

vieth, daß wir nach einer Wegesftunde aus der ftei- 

nigen Durchgangsniedrigung des pharfalifchen Bor- 

gebirges wieder auf das Feldmeer gefommen waren. 

Sehen fonnte man es nicht. Die Luft bot eine jener 

Scenen, wie fie nur die Jliade malt, und gleich Ajar 

flehten auch wir zu Zeus um Licht, obwohl zur 

Dunfelheit auch noch die Dual des Hungers Fam. 

Wir Hatten uns ohne Imbiß auf den Weg gemacht, 

weil der eigene Vorrath aufgezehrt und in Pharſalus 

um jene Stunde nichts zu finden war. Welch ein 

Glück daß wenigftens der Führer der Yandfchaft Fundig 

war! Erſt am Ende der hier drei gute Stunden breiten 

Fläche öffneten die auffteigenden Nebel den Horizont 

und wir ftanden am Fuße eines hohen Kegelberges, 

auf deffen Spige unfere Sehnfucht, das Städtchen 

Domofo wie in den Wolfen hing. Des Schnees 

ungeachtet hätten wir mit guten Pferden vielleicht 

in weniger als einer Stunde das Ziel erreicht. Aber 

wir brauchten das Doppelte, und die Thiere waren 
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eben fo erfchöpft wie wir, ja felbft den Führer, den 

hartlebenden Griechen aus Pharſalus, wandelte auf 

halber Berghöhe vor Hunger Ohnmacht an. Er 

fonnte nimmer fort. Ein Labetrunf, eine Krume 

Brod hätten ihn zu Kraft gebracht; aber beides fehlte, 

Saft und Flafche waren fchon am Morgen leer. 

Nach Furzer Naft wurde noch einmal angefegt und 

wir frochen langfam athmend jammervoll den fteilen 

Pfad hinan. Doch umfonft! die Kraft verfagte noch 

einmal, und wie fich dev Arme zu letzter Hülfe auf 

die Gruppe des Foffertragenden Pferdes feßte, ſank 

auch noch das Thier unter der Doppellaft nad) furzer 

Stredfe zur Erde nieder. Durch vereinte Mühe ward 

wieder aufgeholfen, wir fahen die Häufer ober uns 

und famen mit Aufraffung der legten Kraft endlich 

todesmatt bei der gaftlichen Thüre an. So groß 

war die Schwäche, daß ich die fihroffen Treppen ins 

obere Stocdwerf ohne helfenden Arm nicht mehr zu 

erflimmen vermochte, 

Das Haus war ein chriftliches und wegen ber 

unebenen und befchränften Näumlichfeit von Domofo 

thurmähnlich an den Abhang hingelehnt. Zum Glüd 

fanden wir eine Zelle leer mit überhängendem Bretter- 

dach und Söller vor der Thüre, wie die Hütten in 

Tirol. Neben der Thüre war die fleine Fenfter- 

öffnung, der Boden von geftampften Lehm und eine 

Seuerftelle im Hintergrunde, wo fofort die Flamme 

von trockenem Birnbaum lichterloh in die Höhe fchlug. 
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Leſer, die nach ſucculentem Mahle unſere Noth 

angeekelt hat, werden bei der Nachricht der glücks— 

vollen Lage in Domoko wieder ausgeſöhnt und zu— 

frieden ſeyn. Reis, Eier, Hülſenfrüchte, Brod, Wein, 

Holz und Raki war im Ueberfluß; aber müde Deutſche 

wollen kräftigere Subſtanzen, und nicht ohne viele 

Mühe ward auch noch eine Henne zum Nachtmahl 

aufgetrieben. Man denfe fih die Luft! Nur war 

im ganzen Haus fein Hafen, um das Kleinod her— 

zurichten, fein Leuchter die Kerze aufzuſtecken und 

fein Kücheninſtrument das Gefchäft mit Anftand aus- 

zuführen. Wohl eine Stunde fuchte und fragte man 

im Städtchen herum bis endlich der erfehnte Topf 

erichien. 

Domofo, wie fchon früher bemerft, ift von Türfen 

und Griechen zugleich bewohnt; die Griechen aber 

fochen nicht, wenigftens fein Federvieh, und ed gab 

gleich anfangs einen hohen Begriff von unferer Be— 

deutung und unferer Macht, daß wir an einem ger 

meinen Wochentage ein foldhes Mahl bereiten ließen. 

In der Zelle neben uns war auch ein Fremder, der 

nichts als einmal des Tages Bohnen mit Dliven aß. 

Bei den Griechen müffen auch die Thiere faften, weil 

die Menfchen felbft nur Zwiebel efjen und das ge 

wonnene Geld vergraben wird. Die Deutfchen lieben 

zwar viel und gute Koft, haben aber cin weiches 

Herz für fremde Noth und erbarmen fich befonders 

des lieben guten Viehs. Unſere Pferde fammt dem 
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Führer hätten zwar bei all ihrem Pharſalusblut die 

Schlacht bei Gaugamela nicht entfchieden, erhielten 

aber doch in Domofo des harten Tagwerfs wegen 

Gerfte zum Defert; der Agogiate felbft durfte fich 

mit dem MWlachidiener zu den Neften des reichlich 

aufgeftellten Mahles fegen und erhielt, um die Ohn— 

macht gründlich auszutreiben, neben dem ausbedun- 

genen Lohn noch eine Ertradofis Raki als Labe- 

trunf. Nachdem wir am Ende noch für frifche Pferde 

bis in die Quarantäne von Zitun mit einem Türfen 

abgefchloffen Hatten, überliegen wir rund am Feuer 

gelagert die matten Körper der langerfehnten Ruhe. 

Damit aber ein für das Seelenheil beforgter Lefer 

nicht etwa glauben müfje, die Nacht in Domofo fey 

für chriſtliche Wanderer gar zu weich und üppig ge 

weien, wollen wir nur bemerfen, daß, wie in den 

wenigften Fällen unferes Erdenwandeld das Gute 

ohne Beifag vom Uebel ift, fo auch im Einfehrhaus 

zu Domofo das überſüße Glück durch etwas Wermuth 

gedämpft und verbittert war. Daß die Zellendede 

fehlte, war ein geringeres Uebel als der Mangel des 

Kamind. Die aus gehobelten Sparren und Brettern 

ſchön gezimmerte und knapp gefugte Dachung, ob- 

gleich von Rauch und Schlacken angefhwärzt, hielt 

Schnee und Kälte von oben fattfam ab; aber bei 

Thür und Fenfter, die des Nauches wegen offen 

blieben, drang es vom Söller fchneidend kalt auf die 

Schlafenden herein, während zerlafiener Schnee über 
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dev Herdflamme durch die Bretterfugen drang und 

als rußgefärbte Abende Flüffigfeit in regelmäßigen 

Pauſen auf die grauen Mäntel niederfiel, noch heute 

fichtbar zur Erinnerung an die Winternacht in Do- 

mofo. Nicht genug, in der Zimmeredfe neben meinem 

Lager war am Fußboden eine runde Deffnung ange: 

bracht, die dem Gelaſſe unterhalb als Rauchfang 

diente, Ein widerlicher Dualm aus ranzigem Del 

und naffem Holze, der fi) von unten herauf in Die 

Wirbel der obern Heizung fchlug, tödtete alle Poeſie 

und ftellte bald das leichgewicht in unferer Lage 

her. Wir waren ja zur Winterszeit gleichfam mitten 

im rauchenden Kamin logirt! 

Es fchneite und ftöberte die ganze Nacht und 

auch noch den folgenden ganzen Tag ohne Unterlaß. 

Wir Hofften aber auf Befferung und wollten Morgens 

dennoch fort. Der Türfe erflärte geradezu die Un- 

möglichfeit und fagte auch, wir hätten ung vor allem 

zur Ducchficht des Neifefcheind beim Oberbefehlshaber 

der Öränzfchluchten, der hier vefidire, in SBerfon vor— 

zuftellen, weil ohne deſſen Erlaubnig niemand aus 

dem Land gelaffen werde. Wie wir im Serai er 

Ichienen, hieß es: „der Aga fchläft, Fommt in einer 

Stunde wieder.” Nach einer Stunde fchlief dev Aga noch 

und erft gegen zehn Uhr that fich der Divan auf. 

Ih war nicht ganz ohne Sorgen, Das Städtchen 

war mit albanefifchen Söldnern angefüllt und ber 

Aga felbft gehörte diefem Volke an. Vielleicht gibt 
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es Hinderniffe, vielleicht Forderungen übermäßiger 

Natur, da der Albanefe befondern Werth aufs Klin- 

gende zu legen pflegt und ich allein und ohne Schuß- 

brief des Weſirs von Larifja gefommen war. Mit 

dem Grammatifus Hatte ich Schon vorher geredet und 

in der Halle auch Befanntfihaft mit einem Gremplar 

aus dem männlichen Harem gemacht, das dem Aga 

nach Albanefenbrauch in Domofo nicht fehlen durfte. 

Der gute Junge fagte mir, wie ich mit feinem Ge 

bieter reden fol und er wollte ihm felbft ungebeten 

mein Petitum beftens anempfehlen, wofür er zwei 

Silbergrofchen als Gefchenf erhielt. Im Divan 

mußte ich natürlich meine Sache felbft vertreten; aber 

Zuverficht mit Zungengeläuftgfeit wuchfen ſchnell, wie 

ich merfte, daß der Aga im Türfifchen von nicht be- 

fonderer Stärfe war. Manche in Stambul erhafchte 

Phraſe ward mit glänzendem Succes vor den un— 

wiffenden Schfypetaren zur Schau geftellt. „Wie 

Ihön er türfifch fpricht!” fagte Halblaut der Aga 

zum Srammatifus. Das ift im Munde eines Alba- 

nejen freilich fein großes Lob, beweist aber, welchen 

Bortheil auch geringe Kenntnig in der Osdmanli- 

Iprache reifenden Europäern in der Türkei gewährt. 

Nur wer türfifch vedet, gilt im Lande als ehren- 

werther Mann, hat Religion und achtet göttliche 

und menfchliche Gefeße: „Türktsche bilir, allah- 

dan korkar.“‘ Denfe man nur, bei aller Andachts- 

ı ‚Er verfteht Türkiſch, (weil) er Gott fürchtet.“ 
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gluth und dogmatifchen Schärfe für Glaubensreinheit 

und geiftliches Mebergewicht wären D. und W. fammt 

ihrem theologifchen Anhang in M. bei den Osmanli 

doch nur Atheiften, Leute ohne Treue und Glauben 

blos weil fie des Türfifchen nicht Fundig find! 

An Hemmniß oder irgend eine ungerechte Zu: 

muthung war bei folchen Vorlagen nicht weiter zu 

denfen, und der Abreife ftand auch nichts weiter ent— 

gegen als die finftere Atmofphäre mit ihrem win- 

terlichen Schneegeftöber. „Geht nicht! Seht nur das 

Wetter an! Ihr gehet zu Grunde,” ſagte warnend 

der Grammatikus. Wir blieben noch den ganzen 

Tag, der uns nach befferer Anordnung bei veichlicher 

Zehrung und in nüglichen Dialogen mit den Zoll- 

beamten am Feuerherde fehnell vorüberging. Wir 

befuchten auch eine Art improvifirter Schenfe, wo 

die moslimifchen Schfypetaren gegen Koran und 

Prophet tapfer zechten. Befanntfchaft mit Kriegs— 

leuten ift überall fchnell und leicht. gemacht, und nicht 

ohne vielfeitig freundlichen Zufpruch der rauhen Ge— 

jellen gingen wir in die Wohnung zurid, 

Sorgfalt und Fleiß, womit ich während des 

langen Aufenthalts in Stambul etwas Nüsliches zu 

lernen fuchte, belohnten fich in folcher Weife häufig 

ſchon während der Neife felbft. Wir fagen es nicht 

des eitlen Nuhmes wegen; wir fagen es andern zum 

Troſt, damit fie lernen was und wieviel ein Menfch, 

der felbftftändige Meinung und unabhängigen Sinn 
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weit höher als Gunft und Sold der Großen achtet, 

auch in mäßigen Umftänden durch eigene Kraft zu 

Schaffen vermöge. Leiden und Noth find vergeffen; 

Erfahrung, Einficht, Erinnerung und geiftiger Öenuß 

find geblieben und werden noch lange bleiben; fie 

find mein wohlerworbenes freies theures Eigenthum! 

Zwar bat uns der Rauch in Domofo Antlit und 

Hände angefchwärzt; aber wir fchliefen gelabt und 

erquickt fo wonnig am wärmeftrömenden Herde, wie 

die innerlich zerriffenen, fchuldbewußten Kinder des 

Glückes, des Chrgeizes, der ixdifchen Größe in ihren 

Prunfgemächern und erquifiten Lüften zu ſchlummern 

nicht vermögen. Haltung und Thun des Menfchen 

gewinnt eine andere Geftalt, fobald fich der Gedanke, 

daß fein Erfolg, fein Genuß, fein Wiffen, fein Rang, 

feine ixdifche Größe, Drang und Qualen des Ge 

müthes ftillen kann und wahrer Seelenfriede nur im 

Berfagen liegt — feiner gänzlich bemächtigt hat. 

Wer die Feffeln des Chrgeizes, der Gierde, der Hab- 

fucht, der Eitelfeit nicht abzuftreifen vermag, ift 

weder ein weifer, noch ein tugendhafter, noch ein 

freier Mann, noch Fennt er das wahre Glück, das 

wir alle fuchen, das aber fo wenige von uns wirk— 

(ich finden. Hiemit ift nicht gefagt, daß man um weife, 

frei und glüdlich zu feyn, zur Winterszeit in theſſa— 

(ifch Domofo am rauchigen Herde liegen müffen. Un— 

ſere Weisheit, weit entfernt von der Schule des Dioge— 

nes, duldet und liebt fogar die Eleganz der Außenfeite, 
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Wir erzählen nur, was wir damals auf der Seele 

hatten und was uns nach vielen und harten Proben 

als einzig richtiger Weg zum höchften Gut des Lebens 

— zu Öleichmuth und Zufriedenheit erfchienen ift. 

Ohne Zweifel haben wir für Mehrung und Kräf- 

tigung wahrer Lebensweisheit im Allgemeinen durch 

unfere Sittenpredigt ſchon jest Bedeutendes gewirkt. 

Wir hoffen aber, und zwar insbefondere in Deutich- 

land und beim ehrwürdigen Corpus der Gelehrten 

und Andächtigen, durch unfern Froft und unfere 

Gteichgültigfeit für falfche Ehren, zerfließende Weich- 

lichfeit und fchnöden Flitter der großen Kinderwelt 

nächſtens noch weit größere Befehrungen zu erleben 

und in furzer Zeit die Summe der Selbfttäufchungen, 

der eiteln, thörichten Beftrebungen zwifchen Belt und 

Adria weientlich gemindert zu fehen. Am Ende find 

wir gar noch vom Schieffal auserforen, das von er: 

lauchten „Neifendinnen” neulich in Mafja als corrupt 

verdammte Guropäerblut moralifch zu reinigen und 

durch das Laugencorrofiv unferer Homilie wieder ge: 

fund zu machen. Welch ein Ruhm für unfere Un- 

bedeutenheit! Die Gräfin mit dem „fihleifenden 

Schritt” deutet als Univerfal-Galen das Uebel der 

Zeiten an, und wir — der geradredende Plebejer — 

heilen es durch unfere thefjalifche Banacee. Iſt das 

nicht überfchwänglicher Gewinn für zwei rauchge— 

Ihwärzte Nächte in Domofo? Was hätten wir aber 

auch fonft über unfere Winterraft in einem Orte 
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berichten folfen, an welchem das Altertum felbit in 

der Sommerluft nichts als die vauhe Lage und die 

prachtvolle Fernficht zu rühmen wußte? * Unfere 

Lefer erinnern fich aus dem vorigen Fragment der 

Geftalt des theffalifchen Ningbedens und wiffen, daß 

ih das Nandgebirge allerfeitS fchluchtig und durch— 

brochen, aber amphitheatralifh und breit gegen bie 

fette Mittelebene niederfenft und im legten Stadium, 

wenn der Wanderer aus den Hocfchluchten tritt, 

eine entzücende Ausficht über das endlofe Gefilde 

öffnet. Auf einer folchen luftigen Höhe, an deren 

Fuß das pharfalifche Feldmeer endet und die fchluch- 

tenvollen Berge beginnen, liegt Domoko.“ 

Wir waren aber vom Glücke weniger begünftigt 

al8 Die Legionen des Flaminius und mußten den 

Drt verlaffen ohne das Auge am fchönen Spiel des 

pharfalifchen Banoramas zu erquiden. ine floden- 

Ihwangere Nebeldecke hatte fich wie ein Leichentuch 

bewegungslos über die weite Niederung gelegt, und 

wir titten am Morgen des Dritten Tages noch vor 

Anbruch des Lichtes mit unfern türfifchen Führern 

zum Städtchen hinaus, von dem wir nicht einmal 

den Umfang, noch weniger Bufch und Wald des unter 

ı liad. II, 16—17. — Livius lib. XXX. 
2 Ubi ventum ad hanc urbem est, repente velut maris 

vasti, sic immensa panditur planities, ut subjectos campos 
terminare oculis haud facile queas. Livius lib. 32, apud 
Strab. edit. Casaubon. j 
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dichter Schneefrufte vergrabenen Weichbildes gefehen 

hatten. Doch fchien der Zorn der Elemente endlich ver- 

ſöhnt; und wie wir auf finfenden Pfade über Schnee und 

Eis der Ebene TZamwüfli längs dem Nezerofee über 

Bäche und weiches Erdreich zu den Platanen hinabge- 

fommen waren, wo der Engpaß beginnt, gingen Die 

Wolfen auseinander und ſah ftellenweife das blaue 

Firmament herab. ' 

Die Natur diefer Thalenge, ihre verfchlungenen 

MWindungen und felfigen Ausfprünge malt Livius 

mit den wenigen Worten „confragosa loca implici- 

tasque flexibus vallıum vias“ in feiner Art trefflich 

und wahr, bis Die feit Deufalion beftehende Form 

Theſſaliens unter gewaltigen Naturfräften zufammen- 

bricht und ein neues Gebilde entfteht. Drei Stun 

den von Domofo wird das Land menfchenleer und 

ein ifolirter Steinthurm oder fogenanntes Serra- 

valle aus der fränfifchen Nitterzeit (13. Seculum) 

bildet mit einem Haufen albaneftfcher Söldner auf 

ı Sedem in der nenern Philologie nicht ganz fremden 
Lefer wird das Ungriechifche der beiden Worte »Tawüklü « 

und »Nezero« auch ohne Mahnung aufgefallen feyn. Erftered 

ift ein türfifcher Terminus und mit „Hühnerfeld“ zu über: 

feßen. Nezero aber ift ein flavifches Appellativ, das in der 

Form ezero, jezero und Nezero (See) in hellenifchen Lan— 
den fich häufig bis auf den heutigen Tag erhalten hat und 
beim Erlöfchen der flavifchen Sprache als Eigenname für 

größere Waflerfammlungen in das Neugriechiſche herüber— 

gefommen tft. 
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diefer Seite den Außerften Vorpoften und gleichfam 

die Gränzwache des türfifchen Sultanats von Stam- 

bul gegen den „Bavarefifral“ in Athen. Bei 

diefem Thurm hatten wir die legte Plage, weil der 

Schfypetaren-Dffizier in der Meinung einen guten 

Fang zu machen am „einfältigen“ Franfen, der fich 

nicht zu vertheidigen wiffe, eine namhafte Summe 

als Durchgangszoll verlangte, 
Etwas beunruhigt, daß ich von der Fleinen Kara— 

vane allein in den Thurm hinaufgeladen wurde und 

auf meinen höflichen Gruß vom rohen Osmanlige— 

fellen feinen Befcheid erhielt, fragte ich ihn auch 

meinerfeits erbost, wer ihm das Recht gebe von mir, 

der ich mit des Sultans Paß von Stambul Fomme, 

Geld zu fordern? „Aded dür,“ „jo ifts der Brauch“, 

fagte er etwas höflicher. Ich erklärte ihm aber, alle 

feine „Aded“ gingen mich nichtS an; ich fey ein Deut- 

fcher Begfade (Beifade), der die Welt bereist und 

Niemanden etwas gibt. Zugleich hielt ich den tür- 

fifchen Reifefchein zur Durchficht Hin, mußte ihn aber 

felbft vorlefen, weil im ganzen Thurm fein Menfch 

das türfiihe ABE verftand. Diefer Aft von Ge 

Iehrfamkeit nebft angefügten ſummariſchen Erflärun- 

gen ber das Nemtfcheland, — alles (mit Berlaub) 

in gutem Türkiſch — that die befte Wirfung und 

der Häuptling fragte am Ende ganz freundlich, ob es 

mir denn auf einige Bara zu einer Taſſe Kaffee auch 

noch anfomme? Jh war nicht hart genug nein zu 
Ballmerayer, Fragm. a. d. Orient. II. 23 
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fagen, gab ungefähr einen Sranfen und ward von 

einem mitreifenden ©riechen, wie wir den Thurm 

hinter ung hatten, als zu nachgiebig getadelt: „nichts, 

gar nichts hätte ich geben follen.“ 

Sn nicht viel mehr als einer Stunde nach diefem 

legten Gonflift mit den Türken hatten wir die Höhe 
erftiegen, wo die Öränzmarf des freien Hellas ftreicht, 

und hier fand es mein Tadler ganz in der Ordnung, 

daß ich dem Wunfche der Balifaren mit einer Klei- 

nigfeit entgegenfam, Die armen Jungen waren mit 

Wenigem zufrieden und gegen die gefeßliche Gebühr 

einer Drachme (25 fr. xh.) begleitete und einer aus 

ihnen in die zwei Stunden unterhalb liegende Qua- 

rantäne von Zitun hinab, Am 9. Februar 1842 

hatten wir das Ziel unferer türfifchen Wanderfchaft 

erreicht und waren wieder in der Chriftenheit. Selbft 

die landfremden PBalifaren freuten fich unferes Heiles 

und empfingen uns mit der größten Freundlichkeit 

auf dem Boden des freien Griechenlands. 

Alle Noth, fo denft mit Necht der Lefer, muß 

jeßt ein Ende haben. Denn gleichwie das Chriften- 

thum im Ganzen und im Einzelnen das Gegentheil 

des Islam ift, eben fo müffen und werden ficherlich 

auch die Befenner des einen in allen Dingen von 

den Befennern des andern vortheilhaft verfchieden 

jeyn. Denn fobald fich beiderfeits gleichviel Schlech- 

tigfeit mit derfelben Maffe von Noth und Elend fände, 

und wenn die öffentlichen Zuftände bei den einen ebenfo 
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troftlo8 und verfallen wie bei den andern wären, wie 

jolfte der Uneingeweihte dann erfennen, um wie viel Ton— 

jur und Dogmatif von ** beffer als Derwifchmüse und 

Koran von Medina fey? Man fieht, dev Vergleich ift 

billig und ganz zum Bortheil der Ehriftenheit geftellt. 

Wenn es in türfifch Pharfalus an Holz und Koh: 

len und Brod gebricht und die Fenfter ohne Glas 

und Läden, die Albanefen im Thurm aber, der Ge: 

vechtigfeit vergeffend, nach fremdem Gute lüftern find, 

fo wird in Zitun fchon deßwegen an phyfifchen Gütern 

Ueberfluß, an fittlichen aber Fülle herrfchen und be- 

jonders die Gerechtigkeit dafelbft in Ehren feyn, weil 

man in Zitun nicht blos Ehrift, fondern überdies 

noch Hellene ift. Scenenwechfel mußte es hier geben 

und chriftliche Lefer würden es ſogar übel nehmen, 

wenn man ohne alles Merfmal von Gontraft und 

Sarbenfpiel, wie etwa von der Laufig in die Branden- 

burger Marken, jo von türfifch Theffalien ins chrift- 

liche Hellas herüberfäme. 

Wer immer dem freien Königreich die nördliche 

Grenze gezogen, hat es ficherlich mit Verftand und 

im Bunde mit der Natur gethan. ine geradlinige, 

beiderfeits fich abflachende, in Riffen und Brüchen 

langfam niederfteigende Bergfcheide trennt türfifch 

Theſſalien von Griechenland. Die Nordfeite des Höhen- 

zuges war noch rauh und winterlich, während die 

füdliche gleich unterhalb des Scheitelpunftes in jun- 

gem Gras und Lentiscusftrauch ſchon mildere Lüfte 
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und größere Macht der Frühlingsfonne verrieth. Der 

Lefer Fann fich das Panorama gleichfam felber malen. 

Ein Querthal, breit und ſchön und mit einem Strom 

in der Mitte zieht wie ein Feftungsgraben in gleis 

her Richtung mit unferem Höhenzug vom Meer ins 

Land hinein, und die gegenüberftreichende Thalwand 

übertrifft an Höhe und Mächtigfeit wie an Gteile 

und Waldreichthum bei weitem die Linie, von der 

wir niederfchauten. Der Fernblick vom Zirlberg ins 

Innthal unterhalb gibt mit Ausnahme der niedlichern 

Formen des griechifchen Bodens beinahe ein Ahn- 

liches Bild. Eine Reihe fefter Steingebäude mit Flei- 

nen Befagungen, in gemefjenen Zwifchenräumen den 

Bergfamm Frönend und von ferne fihtbar, bilden 

gleichfam die Mauerzinnen zum langen Erdwall wider 

das Türfenthbum. Weit unten am Fuß der Höhe, 

in der Einfattelung zweier Hügel gegenüber den Ther— 

mopylen, zeigte uns der Palikar die Stadt Zitun, 

und um Ein Uhr Nachmittags am vorbenannten Tage 

hatten fich die Thore der hellenifihen Quarantäne 

hinter uns zugemacht. 

Die Klaufur war nur auf acht Tage feftgefegt 

und muß im Sommer, der natürlich fehönen Lage 

wegen, fogar ein geringes Uebel feyn. Aber zur 

Winterszeit gab es chriftlichen Negimentes ungeach- 

tet doc, Einiges zu bedenfen. Und um es nur Furz 

zu fagen, die Ausfichten waren nicht viel günftiger 

als im Einfehrhaus zu Pharfalus. Es gebrah an 



Allem, jogar an Hol und Kohlen, nur nicht an 

Höflichkeit dev Bedienfteten und an Mahnung zur 

Geduld. „Wir find noch Flein, jung und arm, viel 

leicht wird es bald beffer ſeyn.“ „Aber für Geld 

und gute Worte aus Vorficht troden Holz und Koh— 

len herzufchaffen, wäret ihr doch groß und alt genug.“ 

„Die Leute dieſes Landes, entgegnete man, Fochen 

nicht, wollen lieber frieren als Geld für Feuerung 

geben. Doch Hoffe man für unfern Bedarf noch et— 

was Zehrung beim Baffal zu finden, ja man denfe 

jogar feit längerer Zeit zwei, drei Stuben mit Glas: 

Icheiben und europäifcher Bequemlichkeit für beffere 

Reiſende herzurichten; aber e8 fehle noch immer an 

den nöthigen Mitteln das Befchloffene auszuführen. 

Auch fey bis jest auf dieſer Seite nur armes 

Handwerfsvolf aus den türfifchen Provinzen nach 

Hellas eingewandert und ich wäre der erſte „Milor- 

dos“, der des Weges komme.“ 

Die Fleineren Räume waren leider alle bejegt und 

wir mußten uns, um allein zu feyn, vorerft mit 

einer weiten Sommerbarade begnügen, Deren ganze 

Einrichtung aus drei Holzpritfihen und einem Feuer— 

herd beitand, Der Fußboden war Steingeröll, Die 

Oberdecke fehlte ohnehin und durch die weiten Spal- 

ten in Dach und Fenfterläden blies bei heiterem Him— 

mel Nachts der falte Wind herein. Am grünen Reiſig, 

das man zur Feuerung eilig fammeln ließ, Fonnten 

wir und nicht erwärmen und der als Wächter zuge: 
23 * 
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theilte Albanefen-PBalifar brach Nachts in der Noth 

die Nefte des Holzgitters ab, welches den verdäch- 

tigen Theil des Hofraumes vom gefunden fchied. 

Das war Ubrigens Die einzige Nacht, in der ung Die 

Kälte gar nicht fchlafen ließ. Wir verfürzten Die 

Zeit mit Neden und der Wächter, der fiebenthalb 

Fuß Hohe, fchlanfe, unbärtige, unverdroffene Schky— 

petar mit feinen Fleinen Albanefenaugen, dünnem 

Nafenfnorpel und blendend weißem Teint war um fo 

beredter, da er warme Koft, in Butter gefihmorte 

Gier, getrocknete Feigen, rohe Boriftängel und Dliven 

gegeffen hatte und Tags darauf noch Befferes hoffte. 

Die Stadt war nur eine halbe Stunde entfernt 

und hatte an Lebensmitteln Ueberfluß. „Uebrigens 

fol ich mich über die ärmlichen Zuftände unferer 

Lage nicht wundern, „„da bisher lauter Diebe in der 

Duarantäneverwaltung waren.““ „Jetzt müffe natür- 

lich bald alles ein befferes Herfehen gewinnen, da 

man heilfame Reformen vorgenommen.” Aber bei 

aller Ehrenhaftigfeit der neuen Verwaltung wird es 

in der Zituner Quarantäne vermuthlich bis auf Ddiefe 

Stunde beim Alten geblieben feyn, weil die Griechen 

bei Neuerungsvorfchlägen und in Abfchaffung ver: 

altetev Mißbräuche mit lobenswerther Vorſicht ver— 

fahren, aus Klugheit nichts übereilen, vorher alles 

langfam, wiederholt und reiflich bedenfen und überall 

mit fchonungsvoller Behutfamfeit an den öffentlichen 

Schaden gehen, ja aus gegenfeitiger Nachficht und 
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hriftlicher Geduld meiftens lieber gar nicht daran 

gehen. Sie wollen es nicht machen wie die Europäer, 

die wohl niederreißen, aber felten etwas Befferes auf 

die leere Stelle bringen. Wollte man alle Diebe 

aus den Nemtern treiben und überall nur Gerechte 

an ihre Stelle fegen, fo blieben wahrfcheinlich ſämmt— 

liche Beamtenftuben des hellenifchen Königreichs in 

alle Ewigfeit vacant. Als geiftreiche Menfchen, wie 

die Griechen alle find, wählen fte unter zwei Uebeln 

natürlich das geringere und die Dinge bleiben wie 

fie find. 

Deffentliches Gut nach Kräften als PBrivateigen: 

thum zu behandeln ift uralte Landespraris, ift gleich- 

ſam feft und wohl erfeffenes Necht dev byzantinischen 

Beamtenwelt. Und ftatt die Griechen als neuerungs- 

jüchtig und vebellifch zu verfchreien, wie es andere 

thbun, finden wir fie entjchieden confervativ und be- 

fonderd voll Nefpeft fir ihr hiftorifches altes Necht. 

Man follte glauben, fie hätten insgefammt bei weiland 

Dr. Hugo in Göttingen Jurisprudenz ftudirt. Diefes 

Urtheil ift ein von perfönlichen Berührungen ganz 

unabhängiges und die jümmerlich kalte Britfchennacht 

hat uns eben fo wenig gegen die Hellenen einge- 

nommen al8 uns die günftigere Lage am. folgenden 

Tage zu ihren Gunften beftah. Man gab uns eine 

bequemere Zelle mit Bretterboden, Ueberdede und 

wälfchen Kamin. Für Strohmatte, Seuerzange, Topf 

und Leuchter ward auch geforgt und der Krämer 



360 

hatte gutes Brennmaterial mit reichlichem Nahrungs— 

ftoff aus der Stadt gebracht. Für Fenfterfcheiben 

aus Papier Hatte eigene Induftrie geforgt und wir 

waren in wenig Stunden ein Gegenftand des Neides 

und der Bewunderung für die SBoriftängel effenden 

Mitgefangenen der Nachbarfchaft. Allein die Herr- 

lichfeit hatte ein fehnelles Ende, 

Der freundliche Quarantänearzt hatte ung gebeten 

mit den Mängeln der Anftalt Nachficht zu haben, 

Griechenland fey noch „jung, Flein und arm“; hätten 

wir aber irgend einen Wunfch, brauchten wir nur 

zu befehlen, alles werde zu unfern Dienften feyn. 

Sp fpricht in Hellas jedermann, aber niemand will 

etwas thun. Die Gelegenheit zu „wünfchen und zu 

befehlen” fam viel fchneller al$ e8 nöthig war. Das 

üppige Leben in unferer Zelle und das Glück der 

beiden Diener, die gegen alle griechifche Sitte eben 

jo hriftlich gefüttert wurden wie der ©ebieter felbft, 

veranlaßten die Meinung, Milordos müffe ein gut- 

mithiger, veicher, liberaler und geldverachtender Ge— 

jelle feyn und auf dieſe VBorftellung hin gründete der 

amtlich aufgeftellte Krämer feinen Plan. Statt 

guter Kohlen wie früher, brachte ev am dritten Tag 

Kohlenftaub und ftatt des Deftellten Duantums 

Hammelfleifch eine alte magere Henne, für die er 

120 Lepta (30 kr.)) wollte. Bei unferer Weigerung 

die Lieferung anzunehmen, weil wir Anderes und 

Beſſeres beſtellt, ſchwur er hoch und theuer, daß 
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Anderes und Beſſeres zu dieſer Frift gar nicht zu 

finden ſey. 

Die Verhandlung ging vor aller Augen im Hof 

vor fih und jedermann erfannte das Unrecht dem 

trügerifchen Krämer zu: „der Menfch fey ein Alba- 

nefe”, d. i. der Inbegriff aller Schlechtigfeit. „„Aber 

ihr feyd alle fo, Lügner, Schelmen, Diebe vom erften 

bis zum legten.” Nach warmer Sittenpredigt be- 

hielt der Mäfler feine Waare und wir blieben ohne 

Feuer und Koft, oder mußten mit Boriftängeln zus 

frieden feyn in gleichem Looſe mit der Nachbarichaft. 

Erſt einige Stunden fpäter hatte ein Erpreffer die 

chönfte Heizung und das fchönfte Hammelfleifch ger 

bracht, obwohl dev amtliche Verſorger bei allen Hei: 

ligen der anatolifchen Kirche gefchworen hatte, es 

jey nur fchlechtes in dev Stadt, ja man finde gar 

feines und es werde überhaupt nicht mehr gefchlachtet 

in Zitun. So ging es fort bis endlich der neunte 

Tag dem Hader und der Klaufur zugleich ein Ende 

machte. 

Nachdem die Nechnungen geordnet und nicht ohne 

neues Plänkeln jedermann gefättigt und befriedigt 

war, verließen wir den Sig der Plage und ritten 

freudig und nicht ohne Bedacht wie unfere Erfahrun- 

gen andern Neifenden frommen follen, nah Zitun 

hinein, Sollte das Schickſal ja irgend einen Deut- 

chen gleich uns zur Winterszeit dieſes Weges aus 

TIheffalien nach Hellas führen, fo nehme ev unfere 
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MWiderwärtigfeiten al8 Mahnung zu größerer Bor: 

fiht an, und fomme ja nicht in die Quarantäne nad) 

Zitun ohne folgende Gegenftände vorforglich mit fich 

zu bringen: 1) Lebensmittel für wenigftens Einen 

Tag; 2) eine tüchtige Saumladung troden Holz und 

Kohlen; 3) eine Feuerzange, ein Kohlenbecken und 

Wandnägel quantum sufieit; 4) einen Tiſch; 5) eine 

Nohrdede; 6) ein Brett; 7) eine ſechs Fuß lange 

Dachrinne; 8) Schmußfrage und Beſen; denn bei 

den Hellenen wird nicht gefehrt, und ohne Nettungs- 

brett und Dachrinne fann man bei Thauwetter nicht 

wohl zur Zellenthire heraus. 

Wir blieben mehrere Tage in der Stadt, um end- 
lich ohne Zanf der Freiheit und des Lebens zu ge 

niegen, bis wir weiter zogen über Eubda nad) Athen. 

Zugleich wollten wir doch auch fehen, welche Fort- 

ſchritte öffentliches Leben und allgemeine Glückſelig— 

feit des griechifchen Bolfes während des zehmjährigen 

Friedens unter dem Schirmhut des Bavarefenthums 

in Zitun gemacht, Man darf dem Lefer wohl ge: 

jtehen, daß wir ſchon im Jahr 1833 bei Gelegenheit 

des Beſuchs von Thermopyle Zitun zum erftenmal 

gefehen haben. Die wafferreiche Umgegend ift zwar 

kahl und baumlos geblieben wie zur Türkenzeit, aber 

das Städtchen felbft hebt fich der (damaligen) wenig 

geichieften und noch weniger vedlichen Verwaltung 

zum Trotz allmählig aus den Nuinen heraus, Wir 

find nicht nach Zitun gefommen, um die Machthaber 
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zu thun, als hätten wir allein das Geheimnig im 

Gänſekiel alles öffentliche Ungemach mit einem Feder- 

ftrich zu tilgen und durch Zauberfchlag jedermann 

glüdlich und reich zu machen. Wenn wir je etwas 

befrittelten, fo war es nur die Haft und das thörichte 

Selbftvertrauen, mit dem man fich an's Nuder drängte, 

als wäre es eben ein fo leichtes Ding auf „byzans 

tiniſchem“ Boden und mit „byzantinischen? Elemen— 

ten eine nach abendländifchen Begriffen blühende und 

innerlich geordnete Staatsgefellfchaft. einzurichten. 

Den Ueberfhwänglichen, den Leichtdlütigen und den 

Unbefonnenen haben wir von jeher unfern Zweifel, 

unfer Mißtrauen und unfere Verneinung entgegen: 

geſetzt und allzeit gefunden, daß es billiger ift (wenig— 

ftend im Drient) die öffentliche Verwaltung nicht 

nach dem Guten, das fie gethan haben will, wir 

aber nicht zu entdecken vermochten, jondern nach dem 

Böſen zu beurtheilen, das fte unterlaſſen hat. 

Wenn man die Hände immer in den Taſchen des 

Bolfes hat und im Moment des Dranges doch immer 

wieder Bettler ift — „inter continuas rapinas per- 

petuo inops“* — wie erklärt ihr das? Glücklicher 

Weife haben wir folche Fragen zu beantworten weder 

Beruf noch Luft. Mancher Leſer weiß auch ſchon, 

daß und weniger die Bolitif und am wenigften Die 

! Justinus de Philippo Macedon. 
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Eitelfeit auf neuem Schauplag eine Rolle zu fpielen 

wiederholt ins Morgenland getrieben hat. Abenteuer- 

licher Hang fremde Sitte zu fehen, angeborne Schwär- 

merei und Liebe fchöner Landfchaftsbilder beflügelten 

allein den Schritt, Im folhen Gemüthszuftänden 

ift man weder Intriguant noch Stellenjäger, noch 

Diplomat, noch Weltverbeflerer. Man ärgert fich auch 

nicht zu häufig über die Thorheiten der Menfchen; 

man lacht weit lieber (verſteht fich im Stillen) als 

man pocht und fchilt. Diefem Charafter milder 

inoffenfiver Schwärmeret find wir hoffentlich im ganzen 

Cyklus der „Fragmente“ treugeblieben, und eben weil 

wir diefen Charakter bis zum Ende behaupten möch- 

ten, ift e8 beſſer wir fchließen hier in der Gränzſtadt 

des hellenifchen Königreichs unfere Irrſale und unfern 

Bericht. Hellas ift ja, wie fie fagen, europäifches 

Land, und wo fänden wir den Muth Dinge zu be: 

jprechen, die man fchon vor ung fo oft und fo gut 

verhandelt Hat. Rühmte ich 3. B. die freundliche 

Aufnahme beim damaligen Obriftlieutenant Fabrizius ! 

jo wie friegerifche Zucht und Haltung des unter 

feinem Befehl an der Gränze aufgeftellten Eleinen 

Truppencorps, Jo könnte e8 die Eiferfucht anderer 

Dffiziere erregen, deren Sinn nicht weniger gaftlich 

und deren Fuftanellen-Schaaren eben jo gut geübt, 

genährt und gekleidet find wie Die Befagung in Zitun. 

ı Aus Plön im Holfteinifchen. 
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Wie follte ich erſt ohne Aergerniß erzählen, was ich 

gleich auf der Gränze über die Bavarefen hörte? 

Man hält uns für unmännlich und weichlich, für 

Leute „die man anfangs fürchtete und zuleßt ver: 

achtete.” Jedermann weiß aber, daß wir abgehärtete, 

fräftige und gerechte Menfchen find, daß wir in Kunſt 

und Miffenfchaft wie im Betrieb des bürgerlichen 

Lebens mit andern Nationen überall auf gleicher Höhe 

ftehen, ja ihnen in Vielem überlegen find und be- 

ſonders in Andacht und Sittlichfeit ald Mufter dienen. 

Und doch ward ich von Leuten, die geftern noch tür- 

filche Knechte waren, mit der fonderbaren Bemerfung 

angeredet: „Die Bavarefen haben uns beftohlen und 

in der Kultur um ein Jahrhundert zurüdgefchlagen.“ 

Solche Urtheile widerlegen fich felbft. Die Tho— 

ven! Als wenn man bei ung Diebifch wäre und in 

der Kultur rückwärts ginge! Wer in Deutfchland 

hätte je dergleichen gehört? Ja, noch weit Schlim- 

meres mußte ich vernehmen, verſchweige es aber lieber 

ganz, weil es bei aller Falſchheit doch hie und da 

fränfen und betrüben könnte. So weit iſt es durch 

Ungerechtigfeit und boshafte Leidenfchaft unferer Geg- 

ner mit ung gefommen, daß wir in der Fremde nicht 

felten aus Borficht fogar das Land verläugnen müffen, 

aus dem wir gefommen find. Ich reiste ald „Tiro— 

lefe“, um vor Beleidigung, Spott und Nederei der 

freundlichen Hellenen ficher zu feyn. Das half noch 

in Zitun, in Stylida und auch noch im ausge: 
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ftorbenen Chalcis (Negroponte), wo feit Auswanderung 

der DOsmanlibevölferung Stille über öden Straßen, 

über menfchenleeren Häufern und grasbewachfenen 

Plätzen liegt und das unheimliche Echv des eigenen 

Schritte, wie im ausgebrannten Ilium, den Wan— 

derer erfchredt, 

Horror ubique animos, simul ipsa silentia terrent! 

In Athen dagegen nüste die Vermummung nichts 

mehr, und ftatt wie Cephalus in fchwärmerifcher Ein- 

jfamfeit durch die lieblichen Scenerien des thymian— 

duftenden Hymettus zu ftreifen, mußte ich — o Des 

harten Looſes — dem griechifchen Volke über meine 

Slaven-Theſis Nede ftehen. 



XIV. 

Das Slavifche Element in Griechenland. ! 

Wie man die „Slaven” nur nennt, entfteht in 

Deutichland Schon Mißbehagen, Eiferfucht und Zorn; 

man fühlt fich inftinftmäßig aufgeregt wie gegen einen 

Erbfeind und Gegner, mit dem man einft noch um 

die höchiten Güter des Lebens, um Glück, Ruhm und 

Freiheit den Kampf zu beftehen habe. Diefes Gefühl 

der Abneigung ift fo alt wie das deutſche Volf und 

feine Geschichte. Um fich zu Haffen braucht man ja nur 

Nachbar zu feyn und die gleichen Nationalbeftrebungen 

und Zugenden zu befigen wie dev Nebenbuhler. Ger— 

manen und Slaven find vorzugsweife die „Gemüth— 

vollen“ und „Aderbautreibenden“, folglih die am 

meiften dehnbaren Stämme des Erdbodens. Beide 

find Japhets Kinder, denen das Erbtheil Sems 

ı Leer, welchen gelehrte Verhandlungen über die 

Schickſale Griehenlands im Mittelalter widerlich oder auch 
nur gleichgültig find, Fünnen diefes Fragment fowohl als 

die beiden folgenden chne Nachtheil überfchlagen. 



und die Zelte feines Knechtes Cham verheißen find. ! 

Es ift Erbhaß unter und und Ausgleichung doppelt 

fehwer. Friedlich neben einander können wir viels 

leicht leben, lieben aber werden wir und nie. Das 

gegen ift der Zorn wider die Weftlichen in Deutfch- 

land nur erfünftelt, gleichfam Fanzleimäßig anbefohlen 

und amtlich unterhalten und erlifcht Daher jederzeit 

mit dev Gefahr, die ung von jenfeitS der Vogeſen 

drohte. 

Die Slaven find und aber auch im Frieden zur 

wider; ihre Nührigfeit, ihr Gefchid, ihre Fruchtbar— 

feit, felbft ihre Geduld erbittert uns, und wenn im 

Kriege wider andere Völfer der „furor teutonicus“ 

nur den wehrhaften Gegner auf dem Schlachtfelde 

erfehlug und fich im Uebrigen mit Beute, Tribut, 

Steuer und Mahlzeit begnügte, verfolgte er den über— 

wundenen Slaven bis in das Heiligthum der Fa— 

milie, um flavifche Exiſtenz wo möglich in ber 

Wurzel zu erſticken. „Die Franken“, fagt ein byzan- 

tinifcher Scribent des zehnten Jahrhunderts, „vers 

fuhren gegen die Slaven mit folder Härte, daß fie 

in Croatien fogar die Säuglinge erfchlugen und fie 

den Hunden zu frefien gaben. ? 

ı Dilatet Deus Japhet, et habitet in tabernaculis Sem, 

sitque Chanaan servus ejus. Genes. IX. 27. 

? Tooovrov ÖE &0rAmovvorro oi Doayyoı Toög aurovg orı Ta 

vronashıa Töv Nowßarov yovebovres podeöpırrov ara 
örvlafı. Constant. Porphyrogen. de Administ. Imper. 
cap. 30 (pag. 144 Edit. Bonn). 
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Solche Gräuel würde die Zeit nicht mehr dulden, aber 

der innere Hochmuth ift ung geblieben und den Slaven 

als Race wird in ungerechtem Sinn das Anerfenntnig 

geiftiger Ebenbürtigfeit bis zu diefer Stunde verfagt. 

Es ift ein eigener Zug der menfchlichen Natur, dem 

fhuldbewußten Unrecht noch den Haß beizufügen: 

„die Slaven feyen fein welthiftorifches Bolf, wie 

Sinefen, Inder, Berfer, Griechen, Römer und Ger: 

manen;“ fie feyen nur Ausfüllungspartifel und gleich» 

jam ein großes Enflitifum des menschlichen Ges 

ſchlechts ohne eigene innere Bedeutung. Hegel nennt 

fie ein „Mittelwefen zwifchen europäifchen und aſta— 

tifchem Geiſt“ und hält ihren Einfluß auf den Stufen- 

gang der Fortbildung des Geiftes, ihrer politischen 

Größe ungeachtet, nicht für thätig und wichtig ge- 

nug, um Öegenftand feiner philofophifchen Betrach— 

tungen zu ſeyn.“ 

In demjelben Buche, welches den Germanen die 

Verwirflihung des chriftlichen Prinzips, d. i. des 

Prinzips des chriftlich freien Geiftes als Weltpanier 

und die endliche Lebendigmachung des Vernunftftaates 

vindieirt, erhält die „große flavifche Nation“ feinen 

Platz. Gegen diefes legte Gericht deutfcher Philoſo— 

phie Broteft einlegen und den Slaven coordinirt mit 

uns ein univerfalgefchichtliches Hauptmoment als 

Aufgabe zuerfennen, gilt in Deutfchland als Abfall 

ı Hegels Philofophie der Gefhichte, ©. 360. 

Sallmerayer, Fragm,a.d. Orient. 11. 16 2A 
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von der Philoſophie, wo nicht gar ald Verrath am 

eigenen Blute. Hegel — man fage dagegen was man 

wolle — ift der deutfche Bhilofoph zur 280oynv, 

weil er in unferm Volfe die Spige des menfchlichen 

Geschlechts und den „zum Bewußtfeyn gebrachten und 

That gewordenen Geift” erfannte. Daß aber bie 

Slaven der eine der beiden Weltfaftoren, vder wenn 

man lieber will, dev Schatten des großen Lichtbildes 

der europäischen Menfchheit feyen und folglich die 

Conftitution des Erdbodens ohne ihr Zuthun im 

philofophifchen Sinne nicht veconftruirt werden fünne, 

ift Die große wiffenfchaftliche Härefte unferer Zeit. 

Iſt es aber nicht ein Widerfpruch, wenn der 

„weltlich verföhnte” Weften läugnen will, daß ihm 

ein geiftlich verföhnter Often in gleicher Majeſtät ge: 

genüber ftehe und gegenüber ftehen müſſe? Wenn 

ſchon Diefes Wort der Nothwendigfeit als Theſis Die 

Deutfchen verlegt, welches Schieffal wird erſt das 

Corollar — gänzliches Auffaugen und Berflüchtigen 

des hellenifchen Elementes — treffen? Geftorben ift 

griechifcher Genius freilich nicht, ev ift nur aus— 

gewandert und hat im Deeident feinen Wohnfig auf- 

geſchlagen.“ „Der Menfch ift das Maß aller Dinge,” 

war Hauptprinzip der Sophiften Griechenlands, und 

wir wiffen alle, daß die deutfche Bhilofophie unferer 

! Drei Städte Deutfchlands rühmen fich in die Wette 

Neu-Athen“ zu feyn. Alle drei find, wie man weiß, in 
ihren Anfprüchen wohl begründet. 
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Tage bei demfelben Facit angefommen ift. Gleich— 

wie aber der „Particularität“ der griechifchen Leiden- 

fchaft und Zerriffenheit, welche Gutes und Böſes 

niederwarf, ein blindes Schiefal, eine eiferne Ger 

walt gegenüberftand, um diefen Zuftand „ehrlos zu 

machen und jammervoll zu zertrümmern“, weil Hei: 

lung, Troſt und Befferung unmöglich war: eben fo 

ftehen der Particularität oceidentalifcher Leidenfchaft 

und Zerriffenheit — nicht als zertrümmerndes wollen 

wir noch hoffen, aber als warnendes, wohlthätig 

befchränfendes und an nothwendige Zucht und Ein- 

heit mahnendes Fatum — die Slaven gegenüber. 

Zu läugnen ift es nicht, und ein deutſches Ge— 

müth empfindet e8 tief genug, wie intereffelos und 

feelentraurig und dieſe gebundene, gleichfam eiferne 

Fatumsherrfchaft des Slaventhums erfcheint. Auch 

foll fih Niemand verwundern, wenn man die Nach— 

richt, daß Neu-Athen, Neu-Lacedämon und Neu-Hellas 

im Allgemeinen, mit Inbegriff des großen illyrifchen 

Länderdreiecks, nicht nur den heitern Geiſt des helle: 

nifchen Wefens nicht mehr darftellen, fondern Daß 

fie überhaupt gar feinen eigenthümlichen Geift, fein 

lebendiges Prinzip, Feine felbftändige Idee verfinn- 

lihen; daß fie al8 Fragment, als Aggregat und 

gleichfam als verlorner Außerfter Wanpdelftern des 

farmatifchen Solarfyftems nur von Kijew und feinen 

vergoldeten Kuppeln ald gemeinfchaftlihem Centrum 

flavifcher Weltordnung Licht und Wärme empfangen, 
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wenn man, fage ich, diefe Nachricht gleich anfangs 

in Deutfchland mit Mißtrauen, mit Unglauben und 

mit Widerwillen aufgenommen und den Urheber der 

öffentlichen NReprobation preisgegeben hat. 

Daß das „Schöne“ fterben muß, hat uns der 

Dichter fehon gefagt. Daß es aber in Hellas wirk— 

lich geftorben und das feelenvolle heitere Jünglings— 

bild, unter dem fich unfere Schule das griechijche 

Leben träumt, dem cappadocifch-baftlianifchen PBfalmen- 

gott mit dem Weltfchmerz, „dem häßlichiten aller 

Menfchen” ! überall fo ganz und gar erlegen und 

gewichen fey, daß man europäifche Kunft, Verwal— 

tung und Staatsbegriffe in Neu-Hellas nicht mehr 

verftehe und der Occident dafelbft nichts Lebensfräf- 

tiges zu Schaffen vermöge, vielmehr als Gegenftand 

entfchiedener Abneigung notwendiger Weife zurück— 

Es ift bei den Kirchenvatern ein viel befprochener 
Gegenftand: »An pulcher fuerit Salvator, an ater an 

albus?« Iſaias (Gap. 53, B.2) fchildert den Heiland haplich, 

der Pfalmift dagegen (Pf. 45, V. 2, 3) fchön. Suftin der 

Martyrer, Clemens von Alerandria, Tertullian, Origines, 

befonders aber Bafilius und Eyrillus, find auf der Seite 

des Iſaias. Gregor von Nyſſa dagegen, Hieronymus, Am— 

brofius, Auguftin, Ehryfoftomus und Theodoretus verthei- 

digen die Ansicht des Pfalmiften. Zu Nom ift der Heiland 

jung, fchön und blühbend; zu Byzanz ift er alt, mager, 

firuppicht, traurig und häßlich, weil St. Baſilius' unäſthe— 

tische und widerlich-melancholifche Vorftellung für Pinfel und 

Meipel nationale Geltung gewann und orthodorer Typus 

wurde. Alle hieher gehörigen Stellen findet man bei Chif— 

letius und Molanus zufammengeftellt. 
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getrieben werden müffe, Fonnte ohne Entrüftung 

Niemand hören. Aber warum hat das verbindete 

Europa mit feinen Sympathien, feinen unermeglichen 

Mitteln und feiner furchtbaren Kraft in Hellas und 

Byzanz unter aller Welt Augen fchimpflich Banferott 

gemacht? Wir find verlacht und ausgetrieben, und 

was wir in langer Mühe angefüet und mit dem 

Schweiße des Occidents begofien haben, ift gleich 
jener Fürbisftaude vor Ninive in einer Nacht ver: 

dorrt. Das Faftum ift unmiderleglich und die Nich- 

tigfeit unferer Beftrebungen nicht mehr wegzuläugnen. 

Aber die Kunft, die Menfchen zu liberreden, daß fie 

imbecill und falfche Nechner find, bleibt nach dem 

Faktum nicht weniger fehwer, nicht weniger läftig 

und gefahrbringend als vor dem Spiel, Poli— 

tifche Irrthümer hat ja noch Niemand durch Worte 

aufgehalten, fie ftrafen und corrigiven fich immer 

ſelbſt. Meinerfeits bleibe ich ganz gelaffen, wenn 

die Lehre über ein flavifches Jerufalem am Bosporus, 

über politifhe Sympathien, geiftigen Gehalt und 

hiftorifche Vorgänge der heutigen Bewohner Griechen- 

lands hartnädig beftritten und mit Unwillen zurüd- 

gewiefen wird. Die Selbfttäufchung in diefen Dingen 

geht fo weit, daß viele „Glückſelige“ in Deutjchland 

heute noch der feften Ueberzeugung find, ein großes 

hellenifches Kriegsheer, verfteht fich lauter ſchöne junge 

Männer und in einem Anzuge wie der Jafon und 

die Megineten-Figuren in dev Münchener Glyptothef, 
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werde mit Sandalen am Fuß, mit Tartſchen und 

fechzehn Fuß langen Sariffen in der Hand und 

eine Echaar wehrhafter Philologen und Deutfcher 

Grammatifer an der Spike, nächſtens feinen Einzug 

in Konftantinopel halten, um fofort durch Gründung 

einer fFritifchen Zeitfchrift über ed und dv, fowie 

durch Inftallirung peripatetifcher Philoſophen in den 

Gärten des Serai das todte byzantinifche Kaiſerthum 

ing Leben zu vufen und das fchwanfende Gleichgewicht 

dev europäischen Staaten neuerdings zu befeftigen. 

Warum ſoll man harmloſe Schwärmer im Traume ftören ? 

„Die Vernunft ift mir zu Schwer”, heißt es mit Necht in 

den Ghaſelen eines unfterblichen deutfchen Lyrifers. 

Daß weiland die alten Germanen das weftliche 

Neich zertrümmert und fich in den Provinzen deffelben 

angeftedelt haben, wijfen wir freilich lange ſchon und 

leſen es noch täglich in hundert Bänden. Daß aber 

einft unfere Erbfeinde, die Slaven, ein ähnliches 

und noch viel tiefer einfchneidendes Gericht über das 

öftliche Neich verhängten; daß Slavenblut, Sitte 

und Sprache bis in den innerften ©iß der Hellas- 

ſtämme vorgedrungen und fogar der Beloponnes Jahr— 

hunderte lang dem Namen und der Sache nach ein 

„Navifches Barbarenland” gewefen fey, ift eine in 

der That fo ungewöhnliche Thefis, daß man fie ohne 

gentigenden und ftreng geführten Beweis fchon ihrer 

Neuheit wegen nicht dulden kann. Beträfe der Streit 

nur leere Worte, wie e8 über fo manchen Gegenftand 
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bei uns gefchieht, hätte ich Die Sache aus Liebe zum 

Frieden und aus Ekel längſt preisgegeben. Allein 

wir haben uns lächerlich gemacht, weniger vor der 

Mitwelt — der indulgenten Bundesgenofjin aller 

Thorheiten — ald vor der Nachwelt, die fich über 

das enge Maß unferer politifchen Einficht mit Necht 

verwundern und nicht begreifen wird, wie das Vor— 

fpiel der neuen Weltordnung bei den Flugen Deutfchen 

fo lange unverftanden blieb. Denn wie fih in Europa 

die Ueberzeugung feftfest, daß die Landfchaften am 

rechten Ufer der untern Donau mit den Landfchaften 

am linken Ufer deffelben Stromes homogen an Blut, 

an Glauben und Seele find; Energie, Kraft, Leben 

und Zufunft aber fih nur bei den Ruſſen offenbaren, 

jo wird man zwar nicht die Politif — denn wir 

müffen und werden uns wehren — aber man wird 

den Calcül, die Hoffnungen und die Inftrumente 

wechfeln und vor Allem die Natur des zu bekäm— 

pfenden Gegners beffer ins Auge faffen. Kenntniß 

des Terrains und des Widerfachers ift ja Die erfte 

Dürgfchaft für den Sieg. 

Den alten Kriegsoberften der flavifchen Völker 

gegen das römiſche Oſtreich fehlt zwar einerfeits 

das Heroifche, das Großartige, das Kolofjale der 

germanischen Alariche, Theodoriche, Ehlodowige und 

Totilas; andrerfeits entzieht ihnen das Unvermögen, 

die wiederholt belagerten Hauptfeftungen Konſtan— 

tinopel, Theſſalonika, Korinth und Patras einzu— 
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nehmen, Siegel und Beglaubigung der Vollendung. 

Darüber ift Freund und Gegner einverftanden. Ob 

fie aber in folchen Maffen über die Donau gedrun- 

gen feyen, daß fih ihr Blut bis in die oberften 

Stufen der byzantinischen Gefellfchaft hob und fich als 

Slaven-Dynaftie fogar auf dem Faiferlichen Throne 

niederließ, hat noch Niemand unterfucht. 

Die altbyzantinifchen Linder, die man heute Sla- 

vonien, Groatien, Dalmatien, Bosnien, Serbien, 

Dber-Mlbanien und Bulgarien nennt, fammt allen 

Thälern des großen dardanifchen Gebirgsftodes und 

Vierfünftel von Thracien und Macedonien, gibt man 

endlich verloren und erfennt fie, der Sprache wegen, 

als rein flavifche Gebiete an, Aber für alles was 

ſüdlich von Diefer Linie liegt und das eigentliche Hel- 

las bildet, hält man umerbittlich am Alten feft, „weil 

Dafelbft nicht nur heute allgemein griechifch geredet 

werde, jondern ununterbrochen, ſelbſt während ber 

Gräuelfcenen der nordiſchen Einbrüche griechifch ger 

vedet wurde und weil der Bevölferungsftod zu feiner 

Zeit eine wefentliche Verwandlung weder durch Mi— 

fhung des Blutes, noch durch Berfrüppelung der ges 

nialen Ideen erlitten habe.” 

Alle diefe Bunfte, im Einzelnen wie im Ganzen, 

haben wir fehon früher angefochten und fechten fie 

auch jest noch an, aber viel entfchiedener und fiche- 

ver als wir e8 vorher thaten, Oder hätten wir denn 

umfonft der Reihe nach alle Provinzen des byzanti- 
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feyn der vier alten Dialekte als Volfsfprache ift ohnehin 

feine Rede. Aber auch nicht einmal das halb- 

barbarifche VBulgargriehifch ift in Hellas 

gegenwärtig überall Mutterfprade. Sind 

nicht mehr als die Hälfte der Bewohner des freien 

Königreichs, und zwar in den vorzugsweife als claſſiſch 

berühmten Diftriften, jet noh albanifhe Schfy- 

petaren, deren NRedeweife dem Hellenifchen nicht 

näher fteht als das Alt-Phönicifche von Tyrus und 

Sidon dem deutfchen Dialeft? Wir hatten bereits 

einige Schode neuefter Neifebefehreibungen, Tagbücher 

mit topographifchen und ftatiftifchen Tabellen über 

Griechenland, und weiß Gott wie viele Conftitutiong- 

entwürfe und Organifationsprojefte des wiedergebor- 

nen Hellas, Borfcehläge und Zeichnungen zum Bau 

der Afademie, des peripatetifchen Lyceums, der Stoa 

und der Lefche des Sofrates, ohne daß Jemand 

auf den Gedanfen gefommen wäre, die albanischen 

Bauern von Attifa und Böotien, befonders aber die 

tapfern Männer von Hydra und den umliegenden 

Inſeln für etwas anders als direkte und leibliche 

Descendenten der Marathonomachen, der Sala- 

mino- und Leuctromachen anzufehen und zu 

begrüßen, Im Gegentheil, man fand diefe wohlge- 

nährten, knochigen, hartlebenden Schfypetaren crano- 

logifh und phyftiognomifch von „frappanter Aehnlich- 

feit“ mit den Bildfäulen, Glyphen und aufgegrabenen 
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Neften des Alterthums. Im Schwindel und Vollge— 

nuß antifer Gefühle gab ein berühmter Architeft ſogar 

den Rath, man folle Athen nicht mehr im Sinne 

des perifleifchen Zeitalterd und feiner revolutionären 

Eleganz reftauriren, vielmehr foll „doriſche“ Härte, 

Häuferwirre und Dorfähnlichfeit wie zur Zeit des 

trojanifchen Krieges im Neubau herrfchend feyn, da— 

mit ja das Antife dev Wohnhäufer und der Frummen 

engen Gaffen mit der antifen Phyſiognomie und 

Nedeweife der heutigen Bewohner zufammenftimme. 

Bei dieſer VBeranlaffung muß man wahrhaft die 

„ingenü celeritas“ der deutfchen Gelehrten bewundern. 

Denn um fie zur Einficht und zum Geftändniß zu be— 

wegen, daß die Schfypisredenden Albanier in Attifa 

und im ganzen öftlichen Hellas wirklich Schkypi-re— 

dende Albanier und nicht jonifche Marathonomachen 

jeyen, brauchte es blos 20 Jahre Befanntfchaft und 

13 Jahre Zanf, MHeberlegung und Difput, was für 

eine fo verwicelte Sache in deutfcher Weife gewiß 

nicht zu lange ift. Wie viele Fahre aber verrinnen 

müffen bis fie zugeben, die neugriechifchen Ortſchaf— 

ten Warfova, Drfova, Kamenz, Glaz, Struz 

und Kukuruz feyen nicht hellenifche, fondern 

ſlaviſche Klänge und ihre Bewohner, obgleich jeßt 

nicht mehr flavifch vedend, Doch feine urfprünglichen 

Hellenen, läßt fich natürlich gar nicht vorausberech- 

nen. Sch fürchte fogar, ein Menfchenleben reicht zu 

diefem Ziel nicht Hin. Und ich habe fomit geringe 



oder vielmehr feine Hoffnung das Ende eines Strei— 

te8 zu erleben, der in Deutfchland hauptfächlich des 

Einfages wegen eine gewifje Gelebrität erworben Hat 

und als häretifcher Verlafienfchaftsartifel auf Die fol 

gende Generation übergehen wird. Kein Argument 

vermöchte und felbft die Evidenz wäre nicht Fräftig 

genug, den Hellenenglauben jener Deutfchen zu erz 

fchüttern, welche die Gemüthsbewegungen der Jahre 

1821 — 27 getheilt und empfunden haben. 

„Fanatismus ift“, wie die Bhilofophen fagen, „Be- 

geifterung für ein Abftraftes, das fich negirend zum 

Deftehenden verhält." Gegen Begeifterte mit Syllos 

gismus und Ergo zu Felde ziehen ift aber zu allen 

Zeiten verlorne Mühe geweſen. Deßwegen wollen 

wir dieſem achtbaren und noch immer zahlreichen 

Theil unferer Zeitgenofjen nicht weiter läftig feyn, 

noch ihn ferner in feinen theuerften Intereffen ver: 

legen: wir laffen ihn vielmehr diefes Mal ganz aus 

dem Spiel und richten das Wort, mit ihrer Gunft, 

lieber an das jüngere Gefchlecht, welches vom franz 

dDalöfen Prozeß zwar gehört, aber fich noch Feine eigene 

Meinung gebildet hat. Diefem zu Gefallen machen 

wir hier gleichfam einen Aftenauszug und ftellen Die 

Hauptgründe unferer Lehre kurz und bündig noch ein- 

mal zufammen, thun es aber mit jener heitern Ruhe 

und unbefangenen Laune, die in literarischen Fehden 

bei uns fo felten find. 

ı Hegel. 



Gegenftand des Streites — man merfe e8 wohl 

— ift nur der altgriechifche Kontinent in Europa 

mit den nächftgelegenen Eilanden des Archipelagus. 

Ein Theil der Eycladen, fämmtlihe Sporaden 

und die ganze anatolifche Küfte bleiben vorläufig 

außer Frage. Wer fich gegen ein angeblich behaup- 

tete allgemeines Erlöfchen der griechifchen Nace im 

ganzen Umfang des byzantinischen Imperiums ereifert, 

rennt, wie man einft dem Noufjeau fagte, mit dem 

Kopf gegen eine offene Thüre, weil er fich niemals 

die Mühe genommen nachzufehen, was man eigent- 

(ih will und behauptet hat. „Die einft zwifchen dem 

macedonifchen Olymp und der Südſpitze des Pelopon— 

nefes einfäfligen, doriſch, attifch, jonifch und Aolifch 

vedenden Hellenen wurden in nachweisbarer Zeit auf 

gewaltfamen Wegen dem größern Theile nach ver- 

nichtet, Die Nefte aber mit eingewanderten trans: 

danubifchen Slaven und andern Fremdlingen in einer 

Weiſe vermifcht, gefreuzt und zerſetzt, Daß die gegen- 

wärtigen Bewohner jener Diftrifte, wenn fie jeßt auch 

griechifch veden, Doch nicht mehr als Achte Nachfommen- 

ſchaft der alten Bevölferung zu betrachten find.“ So 

lautet die allgemeine Theſis. 

Bielleicht wäre e8 gleich Anfangs Flüger gewefen, 

mit der unangenehmen Wahrheit behutfamer heraus— 

zurüden und fie nur theilweife, und in einer für Die 

öffentliche Meinung und für die Intereffen der Ge- 

genwart fchonenderen Form ins Spiel zu bringen. 



Was im Naufch des neuen Fundes nicht gefchah, 

fol jest gefihehen, nachdem der lange Streit Das 

Gemüth gereinigt und geftählt, Fleiß und Erfahrung 

aber die Nothwendigfeit erwiefen haben, vorerft durch 

billige Nücficht auf menschliche Schwächen und Vor— 

urtheile den Weg zu Berftändigung und Compromiß 

zu bahnen. Die Frage zerfällt von felbft in zwei 

wefentlich verfchiedene und von einander unabhän- 

gige Theile: den fchfypetarifchen Calbanifchen) 

und den flavifchen. Die Durchführung des erften 

ift verhältnißmäßig ohne große Schwierigfeit, weil 

bei einigem guten Willen und einigem Unterricht fich 

Sedermann an Ort und Stelle felbft die lebendigen 

Beweife fammeln kann. Schlimmer fteht es mit dem 

zweiten oder dem flavifchen Elemente, da befannter- 

maßen heutzutage nur in einem Fleinen Theile Alt 

Griechenlands das Slavifche noch als Mutterfprache 

geredet wird. Wie fol man nun Leuten, die ein 

Intereffe haben, fich nicht überzeugen zu lafjen, den 

Beweis liefern, daß weiland alle Landfchaften Alt- 

Griechenlands der Hauptfache nach flavifchredende 

Bewohner hatten und folglich durch eine unausfüll- 

bare Kluft von den alten Hellenen losgeriſſen waren. 

Um der Gegenwart nicht alle Hoffnung abzu- 

ichneiden, verlegen wir den Ausgang unferer Argus 

mentation achthundert Jahre hinter unfere Zeit, d.i. 

auf das Jahr Eintaufend der chriftlichen Aera zurüd, 

und bringen die Theſis unter folgende präcife Formel: 
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„Um das Jahr Eintaufend n. Chr. war die Halbinfel 

Peloponnes mit dem ganzen rückwärts Tiegenden 

hellenifchen Kontinent, Weniged ausgenommen, von 

ſcythiſchen Slaven bebaut und von den Zeitgenofjen 

als Slavenland anerfannt.” Gelingt es den fo ges 

ftellten Sag wiffenfchaftlich zu begründen, fo ift Die 

Partie in der Hauptfache gewonnen, ohne daß man 

die Schirmvögte des Neuhellenenthbums abfolut zur 

Verzweiflung bringe. Bleibt ihnen nicht der Troft 

gänzlichen Auftrinfens und völliger Verwandlung der 

eingedrungenen Scythen- Elemente durch byzantinifches 

Griechenthum? Wie diefes gefchehen Fonnte, ift ſchon 

viel leichter zu erflären, da man das große Exempel 

vollftändiger Germanifirung des einft gleichfalls fla- 

vifchen Oftdeutfchlands in der Nähe hat. Berftän- 

dige Lefer lieben e8 aber nicht, daß man ihnen jeg- 

liches haarklein vordemonftrive; fie wollen vielmehr, 

daß Mehreres ihrem eigenen Nachdenfen zu Schluß 

und Gombination überlaſſen ſey. Das Argument 

jelbft aber möchten wir in eine folche Form gießen, 

daß es Dilettanten durch Klarheit und Kürze ges 

winne, Gelehrte von PBrofeffion aber durch Schärfe 

dev Syllogismen und durch Anfügung der Beweis: 

ftellen im Driginal befriedige, und am Ende durch 

Maß und Sorgfalt fogar den erbittertften Feind und 

Gegner, die talentvollen Braufeföpfe von Athen, noch 

zu Gapitulation und Duldung zwinge. 

Gewinnt nur erft das griechifche Königreich mit 
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gefichertem Fortbeftand auch innere erpanfive Kraft 

und triumphirt dafelbft wider Bermuthen germanifches 

Weſen im gefahrvollen Spiel entfcheidend über das 

glaubensverwandte Element der nördlichen Slaven, 

dann erft wird man im Abendland an ein Hellas 

mit eigner Seele glauben, mögen die Antece 

dDentien feyn wie fie wollen. Diefer Gedanfe 

allein könnte die Griechen und felbft ihre ſchwärme— 

rifchen, eiteln und geldgierigen Panegyriker in Eu: 

vopa mit meinem Argument verföhnen. Beide Vor: 

bedingungen find aber zur Stunde noch problematifch 

und mehr als Ginem Zweifel unterworfen. „Was 

haben aber die feinfühlenden, freiheitliebenden, Funft- 

finnigen, Flugen und fchönen Hellenen mit den fno- 

chigen, verfchmigten, beftialifchen Scythen und ihrer 

corrupten Verwaltung gemein?’ Das ift die Frage, 

welche mir die Deutfchen noch immer entgegenftellen; 

die Srage auf welche ich ſchon einigemal geantwortet 

habe und hier noch einmal präcis, kurz und bündig 

antworten will. 

Zum Unglüde fiir die in Griechenland felbft fich 

erhebenden Widerfacher find die Hauptbeweife der 

Theſis aus ihrem eigenen Rüfthaufe, d. i. aus den 

Schriften, aus der Geographie und aus der Sprache 

ihres eigenen Landes und Volkes entlehnt. Liest 

man 3. DB. bei einem der vorzüglichften einheimischen 

Gefchichtichreiber der byzantinischen Periode die trodene 

und unummwunden hingeftellte Bhrafe: „um diefe Zeit 



384 u. 

wurde der Peloponnes gänzlich flavinifirt und ein 

barbarifches Land”; dann bei einem andern: „heut— 

zutage bewohnen beinahe ganz Epirus, ganz Hellas 

und den Peloponnes fammt Macedonien aus Scy- 

thien eingewanderte Slaven“, fo wird der gewiffen- 

hafte und verftändige Lefer innehalten, dieſe auffal- 

[enden Stellen nicht nur noch einmal und wiederholt 

betrachten, er wird auch den hiftorifchen Vorgängen 

nachfpüren und gleichfam die erften Vorbereitungen, 

Wahrzeichen und Erfolge einer fo wichtigen That- 

jache Fritifch Herzuftellen fuchen. Sedermann weiß ja, 

daß große politifche Verwandlungen nicht plößlich 

hereinbrechen wie die Sündfluth, und daß folglich 

eine Periode langer Drangfale über das Imperium 

von Byzanz gefommen feyn müffe, bis fich Verzwei— 

gungen der nördlich vom Donauftrome fißenden Sla- 

venvölfer mafjenhaft in Arfadien und auf den Steil- 

halden des fpartanifchen Gebirges niederlaffen fonn- 

ten. Ein vollftändiger und auf gewaltfamen Wegen 

durch fitten- und fprachfremde Eindringlinge bewirfter 

Wechfel der aderbautreibenden Bevölkerung führt noth- 

wendig eine eben fo vollftäindige Nevolution in der 

Topographie des Landes herbei. Flächen, Höhen, 

Berge, Wälder, ftehendes und ftrömendes Gewäſſer, 

Hütte, Dorf, Stadt, Diftrift und endlich das Land 

jelbjt erhalten theilweife oder im Ganzen neue und 

aus dem Genius der neuen Bevölferung gefchöpfte, 

meiftens phyſiſche igenfchaften, Lokaleindrücke oder 
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Erinnerungen an die alte Heimath wiedergebende 

Benennungen. 

Er wird Daher mit der größten Sorgfalt die 

Nomenclatur des Beloponnefes prüfen, und wenn er 

das ganze Eiland nach allen vier Weltgegenden und 

in allen Theilen mit rein flavifchen Namen überdeckt 

findet, am Ende fich felbft geftehen müffen, der by- 

zantinifche Seribent habe Necht und der Beloponnes 

fey in einer beftimmten Epoche wirklich ein barba- 

tifches Slavenland gewefen. Da fommen aber nun 

die Gegner mit ihrem Argument: „Daß griechifche 

Drtfchaften noch gegenwärtig Warfchau, Kamenz, 

Chyrvatez (Krabatenheim), Glogow, Berefow, 

Lewetzo w, Glaz, Struz, Bufowina und Ku— 

kuruz heißen, wollen ſie allerdings glauben, obwohl 

ihrerſeits dergleichen je weder gehört noch geleſen, noch 

ſelbſt im Lande bemerkt worden ſey. Ob aber Struz 

und Kukuruz und Glogau und Krabatenheim 

4 Um in dieſem Punkte die nothwendige Erkenntniß— 

Grundlage zu gewinnen, muß man entweder das Land ſelbſt 

in allen Richtungen durchziehen oder wenigſtens die beſten 
topographiſchen und hiſtoriſchen Hülfsmittel, z. B. die große 

trigonometriſche Karte des franzöſiſchen Generalſtabs, die 

griechiſche Reimchronik der Frankenkriege auf Morea ıc. zur 

Verfügung haben, jedenfalls aber zwiſchen farmatifchen und 

hellenifchen Appellativen zu unterfcheiden wiſſen. Sn der 

Regel bat von den ungeftümften und ungelehrigften Geg— 

nern Feiner diefe Vorbedingungen erfüllt, und doch reden 

fie fo viel und fo laut in einer Sache, zu der fie nicht einmal 

das ABC gelernt haben! 

Fallmeraper, Fragm. a. d. Orient. I. 17 25 



am Ende nicht Doch noch Flaffifche Namen feyen und 

jhon im Homer und Paufanias zu finden wären, 

müffe man vorerft näher prüfen. Jedenfalls aber 

fprechen die Leute von ypeloponnefifch Kamenz und 

Warſchau heute nicht flavifch, fondern neugriechifch, 

ergo haben fie auch niemals ſlaviſch, fondern allzeit 

griechifch geredet und find legitime Flaffifche Descen- 

denten des Agefilaus, des Bhilopömen und des Po— 

lybius.“ 

Hauptſächlich habe ich es mit Hiſtorikern und 

Philologen zum Theil von bedeutendem Rufe und 

Kredit zu thun, die aber bei aller grammatikaliſchen 

Gelehrtheit doch in Erdkunde, Ethnographie und 

Mittelalter fo unpraftifch und fo unwiſſend find, 

daß fie mit beftem Willen einen ruffifchen Eigennamen 

von einem altgriechifchen nicht zu unterfcheiden wiffen ; 

mit Leuten, fage ich, die feine Landfarte fennen, 

feinen Begriff von der fchmalbegränzten Näumlich- 

feit des griechifchen Gontinents befigen, Die nicht 

merken, daß 3.2. Pirnatſcha und Warwußena, 

die gegenwärtigen Namen zweier Flüffe in Meffenien 

und Arfadien, einem andern Volke angehören als Die 

alten Benennungen Bamifus und Heliffon, und 

die feft glauben, fehon König Menelaus habe Som- 

merpartien nach dem luftigen Bergdorf „Opfchina“ 

oberhalb Miſtra) gemacht und Agamemnon mit feiner 

Gemahlin Klytämneſtra häufig den arfadifchen Volks— 
markt in Wolgaft und Zopoto befucht. Mit folchen 
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Gelehrten über die mittelalterlichen Gefchiefe Griechen: 

lands argumentiren — man muß e3 gejtehen — ift 

eine eben fo geiftreiche als belohnende und lehrreiche 

Beſchäftigung. Schafarik hat eine Sprachfarte 

des Banflavismus herausgegeben, auf welcher mit 

MWeglafjung aller Gegenden, wo das Slavifche zwar 

ehemals herrfchte, aber im Laufe der Zeiten exlofchen 

ift, die Öränze wie weit e8 heute noch gefprochen 

wird, mit Farben genau und fcharf bezeichnet find. 

In Macedonien reicht fie bis an das weitliche Stadt: 

thor von Salonifi, überläßt aber die ehemaligen 

Slavenftädte Niagofto, Kotzani, Servißa, Gre— 

veno und Anafelika am Nordrande des Olympus 

aus demſelben Grunde dem griechifchen Sprach— 

gebiet, aus welchem er die einjt gleichfalls ſlaviſchen, 

heute aber deutfchen Lanpfchaften Pomern, Meflen- 

burg, die brandenburgifchen Marken und ſämmtliche 

Elbegegenden dem deutfchen überläßt. Hätte aber 

der gelehrte Schafarif die Gränzen der Slaveniprache 

für das Jahr taufend unferer Zeitrechnung anzu— 

geben, würden zwifchen Tempethal und Cap Matapan 

(Maina) nur wenige Punkte, zum Zeichen ihres 

GriechentHums, ohne Farbe geblieben ſeyn. TY 

Cunwoises (jvorifis) „was fprichit du da" Eva 

encvo eis yv nökırla, „es fteht oben auf dem 

Sims.” So reden die theffalifchen Helleninnen von 

Turnovo. Die Buchftaben diefer Doppelphrafe und 

die Endfylbe des einen dev beiden begriffgebenden 
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Wörter find allerdings griechijch, aber der Kern ift 

illyrifcheflavifch, wo is vori-ti „reden“, Polizza 

aber den an der Wand hinlaufenden Sims bedeutet. 

Das find freilich Täftige Anfpielungen, die man 

auch nicht leicht entfräften wird. Wie fann man 

fih aber auch mit gemeinem Volke, und nun vollends 

mit Weibern von Turnovo in Unterhaltungen und 

Disceurfe einlaffen, um die flavifchen Barbarismen 

des thefjalifchen Familienherdes aufzufangen? Der 

Geſchmack ift verfchieden. Die einen find nach Hellas 

gefommen, um Wein und „griechifche Abendluft“ zu 

trinfen und die Wanzen zu befriegen; die andern 

aber um (verfteht fich in Gedanfen) Armeen zu be- 

fehligen und als fahrende Scholaften und Heren- 

meifter den todten Zeus nach Olympia zu bannen. 

Sch Armer fiße auf dev Hausterraffe von „Dornheim“ 

(Tovovoße), horche auf das Volksgerede und blide 

melancholifch über die trübe Fluth der Salambria! 

auf die waldige Schlucht des Oſſa hinüber. Wie 

Armlich Doch jenes Nevoliani dort auf der un- 

fruchtbarften Steilfeite des Kifova hängt, und wie 

winterlich der Nebel über die theffalifchen Slavenfeen 

Nezero und Karla fchwebt! * Dagegen meinte ein 

ı Menetos der Hellenen. Salambria wird bei Strabo 

als thrakiſch bezeichnet. 
? Nevoliani, rein flavifcher Dorfname, mit Ben 

zu erflimmen, unfrenndlich gelegen“, „im Elend“ zu über: 

feßen. Kifova tft der flavifhe Name des „Oſſa“ und 



Philoſoph des Städtchens, wenn das Erdreich auf 

dev Ebene „ogpexzy‘“ (gedrängt, feft), To ſey es auf 

der Spige des Olympus „buchavo“ (Cd. i. loder, 

bedeutet foviel man weiß „feucht, wäſſerig.“ Nezero ift 

der flavifche Name für „See.“ Die ftehenden Waſſerſamm— 

lungen im thracifchen Ringbeden heißen, wie fchon oben be= 

merkt, meiftens Nezero. Der alte See Boebeis fammt dem 
Flüßchen bei Veleftina wird jetzt Karla genannt, was 

nach Schafarif (I, 495) gleichfalls eine dem Slavifchen eigen- 

thümliche (Fluß-) Benennung ift. 

Wir wollen den Leſer durch das lange Verzeichniß 
flavifcher Eigennamen, die wir in Theflalien felbit geſam— 

melt haben, nicht ermüden und nennen zu den vorigen 
nur noch Meluna, Paß zwifchen Turnovo und Tfeharitfchena;z 
Gunitza, die Peneios-Fähre oberhalb Lariſſa; Goritza 
(Iroeirsa), Hügel bei den Ruinen von Demetrias; Zagora, 

Stadt und Gebirge (Pelion); Zervochia, Flüßchen; Byzitza, 

Makrinitza, Sesklo, Volo, Kukurava, Dhesiani, Zelit- 

zani, Karla, Subli, Tziraghi, Kaprena, Kalitza, Libo- 

tania, Revenik, Demenik, Zerbos und Trinovo, lauter 

flavifhe DOrtfchaften am und im Welion (Zagora) der 

bauptfächlich als griechiich gepriefenen Küftenlandfchaft Mag: 

nefia. Ebendafelbit ift der Wald Aé6yy06 (Lug im Illyri— 

fhen der Wald) und der Berg Mrzaorsoyıa, Namen, die 

auch nicht fonderlich hellenifch Elingen. Man weiß aber auch, 

daß der arbeitfame, aderbautreibende, friedlihe und 

gewerbreiche Slavenftamm der DVelegeziten oder Welegoftit: 
fiber, wie fie Schafarif nennt, fich in thefalifh Theben 

und Demetrias niedergelafen und mit der Frucht des 

Pfluges einträglichen Handel nach Salonichi getrieben haben. 
Shre Hauptſtadt DVeleftin (ehemals Phera) fteht noch 

heute, ift aber hauptfächlich von Türfen bewohnt. Weber 

den Getreidehandel der theffalifchen Welegeziten fieh Tafel 

0.0.9. ©. LXXVIII. — Schafarik II, 226. 
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fhwammig), und zwei Frauenzimmer aus Temeswar 

fügten die Bemerfung bei, wie leicht man Doch das 

Keugriechifche lerne, wenn man illyrifch verfteht. ! 

„Kat ywoı0 zul Corövı, zaPE uaxakas Kai 

ro£eı,““? fingenja die Turnobiten-Jungen auf der Gaſſe 

und fügen die Nedenden häufig am Schluffe ihrer 

Erzählungen ald 40906 O740r hinzu. Was grämt 

man fi aber auch über dieſe Slavismen Der 

Theffalir? Im Munde der Beneften, d. i. des 

gemeinen Bolfes, wird man fie wohl noch lange, 

vielleicht auf immer dulden müffen; aber die Bhilo- 

fophen und die Reihen in Turnovo und Be 

leftin werden fie ablegen, wie fich das neue Könige 

reich mit feinem Bildungstrieb, feinen Schulen und 

feinem helfenifch=zetymologifchen Neftaurations- und 

Neinigungsapparat jener Gegenden bemächtiget hat. 

Kur den Slavifchen Infinitiv, fiheint es, will 

fich das hellenifche Volk felbft in der Freiheit nicht 

nehmen laffen, wie Deucalions fteingeborne Menfchen 

zum ewigen Zeichen des Urfprungs ihre „Härte“ 

ı Die flavifche Endfylbe ova verfehren die Neugrie— 

chen häufig in 460. Buchova iſt ein rein flavifches Adjektiv, 

wird aber in der Griechifhen Umgangsfprache mit vielen 

andern Slavismen, aus Unfunde eines entfprechenden hel— 

lenifchen Terminus, haufig noch gebraucht. 

2 „Sedes Dorf hat fein Gefeß, jeded Viertel feinen 
Brauch.” Zardvı ift ein flavifcher Terminus für Gefeß, na- 

zeraz dagegen ift türkiſch, wie wir fehon in einer frühern 

Stelle erinnert haben. 
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bewahrten. ' Durch Ordonnanzen läßt fich in folchen 

Dingen nichts evzielen. Unterriht und Studium 

wirfen fchneller. Man fieht es ja in Athen und Oft: 

hellas, wo das ſchul- und alphabetlofe Albanefen- 

Schfypi mit jedem Jahre Terrain verliert und nach 

einigen Menfchenaltern vielleicht von felbft erlifcht, 

wie das Slavifche nach einander in Arfadien, in 

Elis, in Meffenien, in Afarnanien, in Netolien, 

Phofis, Lofris und Böotien und zulegt in Lafonien 

nach und nach erlofchen ift. 

Obwohl diefe albanischen Schkypetaren felbft nach 

der in der Revolution erfolgten Austreibung ihrer 

zum Islam abgefallenen Brüder aus den lafonifchen 

und arfadifchen Bergpdiftriftien Bordunia, Lala, 

Phonia ze. noch ungefähr die Hälfte dev Bevölke— 

rung des Königreichs Hellas bilden, haben fie Doch 

weder der byzantinischen Sprache noch der Geographie 

des Landes bedeutende und umfaffende, in feinem 

Falle aber fo tief einfchneidende und fo unaustilgbare 

Merkzeichen aufgedrüct wie ihre Vorgänger, die fey- 

thifchen Slaven. Und wäre das Albanifche noch 

vor Wiederanfnüpfung des Jahrhunderte lang gänz- 

lich unterbrochenen Berfehrs mit dem gebildeten Abend- 

lande vom Eaffifchen Boden verfchwunden, fo könnte 

4 Den Verluft des hellenifhen Infinitivs und feine 

Erfeßung durh den Conjunftiv mit Bindewort in der 
neugriechifhen Sprache glauben wir aus dem Slavifchen 

vollftändig zu erklären. Sieh am Ende des Fragments. 



392 

man heute die Coloniftrung der fchönften und wich- 

tigften Provinzen von Hellas durch dieſes Harte und 

den Künften abgeneigte Volf mit noch weit größerem 

Rechte wegläugnen als die theilweife um taufend 

Jahre ältere und noch weit umfaffendere Ueberſchwem— 

mung durch die Slaven, die fo viel Zorn und Wider: 

jpruch bei den deutfchen Orammatifern erregt, während 

e8 Doch dem alten Strabo feiner Zeit fein Menfch 

übel nahm, wenn er die Üranfänge der alten Hel: 

(enen gleichfall8 aus barbarifchen Elementen zuſam— 

menfeßte, Freilich hielt man es damals nicht für 

möglich, politifche Stellung, Macht und Herrfchaft 

— die natürlichen Nefultate der Seelengröße, des 

Muthes, des BVerftandes und der Seiftesüberlegenheit 

— blos durch Supplifen und Defrete zu erlangen. 

Das griechifche Volk wie eine reiche Hetäre zu loben 

und nachher die Nechnung einzufenden, ift freilich 

bequemer und gewinnbringender als in den griechi- 

Ichen Bauerndörfern herumzuliegen und die Rede zie- 

genmelfender Schfypetaren zu unterfuchen. 

Wenn nun felbft der determinirtefte Kämpfer für 

unvermifchtes Hellenenthum die jegt noch beftehende 

Herrfchaft flavifchen Blutes, flavifcher Sprache und 

Sitte im weiten Länderbezirfe von den Ufern der 

Donau bis an die Stadtthore von Salonifi und bis 

an den Fuß des Olympus zugeftehen muß, und wenn 

man denfelben Zuftand wenigftens für die feftgefeßte 

Epoche, 1000 n. Chr., als im ganzen Beloponnes 



vorherrſchend nachzuweifen die Mittel Hat, fo ift die 

Metamorphofe des zwifchen beide Slaven-Ausgangs— 

punfte hineinfallenden Fleinen Territoriums von Hellas 

ein nothwendiger Folgefab. Deßwegen hat man 

auch früher die ganze Kraft der Argumentation haupt- 

fächlich auf diefen Punkt geworfen. " Fragen Sie 

aber, wie man denn überhaupt auf den Gedanfen 

von einer mehr oder weniger vollftändigen Slavini- 

firung der peloponnefifchen Halbinfel und des ger 

fammten griechifchen Continents verfallen, und diefen 

häretifchen, Enthuſtasmus abfühlenden und allge 

meinen Unwillen erregenden Sag mitten unter dad 

begeifterte Abendland fchleudern Fonnte, fo antworte 

ich mit den guten Hagion-Dros-Mönchen, daß wie 

allzeit fo auch diefes Mal das Unheil und der Wider- 

ſpruch vom Bücherlefen entftanden ift. 

Beim Ausbruch der Revolte auf Morea wußte 

ich fo wenig als es die Gegner jest wiffen wollen, 

welche Vorgänge und Schidfale Land und Leute 

hatten, die unter dem Titel Spartiaten, Elier, Ar 

Fadier, Argiver und Korinther als Supplifanten und 

Infurgenten plöglich auf dem Welttheater erfchienen. 
Man hatte in Deutfchland weder eine gute Land— 

farte, noch ein verftändiges Buch, noch einen ver 

nünftigen Begriff über die Geftalt des neuen 

1 Gefchichte der Halbinfel Morea während des Mittel 

alters: 1. Band. München, bei Cotta 1830, I. Band. 

ibid. 1836. 



394 

Griechenlands. Beim achäifchen General Philopömen 

und höchftens beim römiſchen Conſul Mummius (aus 

der Mitte des zweiten Jahrhunderts vor unferer Zeitz 

rechnung) knüpften wir unfere Ideen an, Die „By: 

zantiner“ — freilich mehr als dreißig Folianten — hat 

entweder Niemand gelefen oder in diefem Punft Nie- 

mand verftanden. Das Wort „Morea” war mir 

zuerft verdächtig. Noch auffallender waren die voll 

fommen wendifch Flingenden Ortsnamen, wo die erften 

Gefechte vorgefallen find. Wie famen denn Baltezzi, 

PBitin, Kamenz in das Centrum des Peloponne— 

jes? was ift Miftra am Taygetus für ein Wort? 

warum heißen fie den Bach an den Nuinen von 

Megalopolis nicht mehr Heliffon, fondern Varvu— 

gena, und ein Flüßchen in Tzakonien gar Zavitza, 

d. i. die Heine Save? Unter diefen Bedenflichfeiten 

las ich im Buche des Kaifers Konftantin Porphyro— 

genitus tiber die Provinzen des byzantinischen Reichs 

beim Thema „Beloponnes” folgende Stelle, die ich 

ohne Furcht gleich im Driginal felbft Herfegen will, 

da fihb um ſolche Dinge ohnehin nur Leute von 

Sach befümmern: 

» Yorsoov Ö8 nakım tov Muaxedörov Vino Po- 

uolov Hrrndevrov, naoa m Eihus te aul m DOe- 

Aonövvn00g ©on0 ryv av Poualov ouyhyvnv &/EVETO, 

dote ÖoVlovgs dur &evdeonv yeviodaı' Lodke- 

BEIM ÖE naoe nm ywoa ai yEeyove 0000, 

OTe 6 hoıurog Ievaros nacav £P6CHETo TV OlKOV- 



ulvnv, onnviaa Kovoravrivog 6 Tg xonolag ENW- 

vvuog Te oXnRToe Tn0 av Pouciov dLEimev 041%, 

@orE tıwa tov &4 Ilehonovvjoov ueya PooVoVVT« Ent 

Tn @VToV Ebyeveig, va um hEyo Övoyeveig, Ei- 

pnjuov Exsivov TovV NEeoıPONToV YoruurTıXoV ENO- 

ormyeı eis auTov Tovroi To Fovkodusvov lau fErov 

„yaoasdoaıdng oyız E9Laßousın.“ 

nv Ö2 oöros Nixijtac 6 xmösbons Ent Fvyaroi 

Zopig Xoıotopöoov Tov Vıov TOoV zuA0V Pouevov 

za ayadov Pacıhkewoc.“ D. i. 

„Später aber, nachdem die Macedonier von den 

Römern befiegt worden, gerieth ganz Hellas mit dem 

Peloponnes unter das Ne der Nömer, fo daß fie 

ftatt felbftitändig dienftbar wurden. Als aber während 

der Herrfchaft des Mift-Konftantin über die Nömer 

der peftartige Tod den Erdkreis entvölferte, wurde 

die ganze Brovinz (Beloponnes) „Tlavinifirt und 

fo völlig barbarifch,” daß fich der berühmte 

Grammatifer Euphemius über einen Beloponnefter, 

der feine edle Cum nicht zu jagen unedle) Abfunft 

gar zu höchlich rühmte, durch den befannten Spott- 

vers luftig machte: 

„Ein verfhmigtes Slavontergeficht.” 

„Es war aber diefer (Beloponnefter) Nifetag, 

der feine Tochter Sophia mit Chriftophorus, Sohn 

des guten wadern Kaifers Romanus vermählte. ' 

1 Constantin. Porphyrogenit., Vol. II. pag. 53, Edit. 
Bonn. (de Thematibus lib. 2, Sextum Thema). 
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Diefe Stelle lehrte mich das Ueberwiegen der ſla— 

vifchen Nomenclatur in der Zopographie Moreas 

freilich begreifen, und ward ihrerfeits die fruchtbare 

Duelle genauerer Forſchung und eben fo wichtiger 

als Hiftoxrifch unbeftreitbarer Folgefäge für Die Ge— 

ſchichte des illyrifchen Gontinents. Das einzige Wort 

»ecdrheßaIn“ hat das Geheimniß byzantinifcher 

Vergangenheit verrathen. Auch Hat fich dev Zorn 

gegnerifcher Kritif vorzüglich über dieſes Citat er 

goffen. Leute, die noch feine Zeile aus den „Byzanz 

tinern“ gelefen hatten, ja nicht einmal ihr Dafeyn 

fannten, warfen mir vor, ich hätte die Stelle nicht 

vecht verftanden: 29297 heiße nicht „ſlaviniſirt“ 

jondern „unterjocht, in servitutem redacta”, und Das 

Epigramm des Euphemius fey nicht mit „verfchmigtes 

Slavoniergeficht”, fondern mit 

„Altes in die Knechtfchaft geführtes Geficht” 

(Vieta facies in servitutem redacta) 

zu übertragen, wie e8 auch in der erften holländifchen 

und fpätern Banduriſchen Verfion zu lefen ift und 

in der neueften Bonner Edition unverändert nach— 

gefcehrieben wurde, „Ein altes in die Knechtſchaft 

geführtes Geficht“ wäre fürwahr ein ungemein wigiges 

Epigramm!“ In Athen gehen fie noch weiter und 

ı Umfonft nimmt Dr. Tafel, für byzantinifche Philo- 

logie eine der erften Zierden Deutfchlands, in feinen kriti— 
fhen Anmerkungen zu Konftantin Porphyrogenitus die alte 
Erflärungsweife »in servitutem redacta« in Schuß. Es 



erklären neben dem deutfchen Ausleger auch den Autor 

jelbft, den guten Konſtantin PBorphyrogenitus für 

einen Sgnoranten. „Wer denn diefer Konftantin 

eigentlich fey und was denn er vom Peloponnes 

feiner Zeit wiffen fonnte?” Konftantinus Porphyro— 

genitus, dev VII. diefes Namens, war Autofrat von 

Byzanz, regierte 47 Tange Jahre (912 — 959) und 
fhrieb eine Menge Bücher, von denen jedoch nur 

drei, die Befchreibung der Provinzen, die Abhandlung 

über Außere Politik und innere Verwaltung des 

Reiches und das Werk ber die Geremonien des kai— 

ferlichen Hofes Dis auf unfere Zeit gefommen find. 

Bon Geift, Humor, Malice und tragifchem Schwung, 

welche die Denfwürdigfeiten von Belifars Geheim- 

fchreiber Brocopius fo anziehend machen, entdeckt 

fheint dem trefflihen und wohlverdienten Manne zu ent- 

geben, daß die byzantinifhen Autoren den Begriff »in 
servitutem redigere« allzeit durch die Form orAaßavo (zum 

Sklaven machen), den Volfsbegriff dagegen durch die Form 

oyrlapos, oHlahavo ausdrüden. Demnach wäre es im 

byzantinifchen Sprachgebrauch gerade wie im deutfchen: 

oIaßog ift ohne Ausnahme die Volksbezeichnung „Slave“, 

örAaßos aber (mit eingefchaltetem #) bald das Volk, bald 

der Knecht, Slave oder Sklave, 
Die Bedeutung ded Wortes yaoasdosıdnz bat wohl der 

berühmte Slavift Kopitar zuerft ſach- und fchulgerecht 
aus dem Ruſſiſchen erklärt, wo Topasab, Gorasd, „ver: 

ſchmitzt, verfchlagen“ heißt. Sm Böhmifchen finder man 
das Wort ebenfalls als Horazd und Gorazd. Schafe: 
tif II, 475. 
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man in Diefen faiferlichen Gompilationen freilich nicht 

fonderlich auffallende Spuren. Auch hielt es Se. 

Oſtrömiſche Mazeftät für unfchielich viel eigene Ge— 

danfen zu haben oder einen pragmatifchen Faden zu 

innerer Verbindung durch die eckicht und ungefchliffen 

aneinander gereihten Fragmente durchzuziehen. Aber 

der Imperator, einer flavischen Familie angehörend, 

redete neben dem Griechifchen auch das Slaviice, 

und hat und Durch feinen pedantifchen Fleiß und 

Geſchmack Notizen binterlaffen, die man anderswo 

vergeblich fucht. Schon fein Faiferlicher Vater und 

Vorfahr, Leo Bhilofophus, war ein gelehrter 

Herr, der fchlechte Zamben fchrieb und zum größten 

Derdruß des Clerus von Byzanz nacheinander vier 

Weiber nahm, Der Großvater, Kaifer Bafiliug, 

war dagegen freilich nur ein flavifcher Bauernjunge 

aus Macedonien, hatte fih aber durch Glück und 

Durch eigene Kraft bis zum Faiferlichen Diadem hin— 

aufgefhwungen und Die erfte große Slavendyna- 

ftie des Dyzantinifchen Reichs gegründet. ! 

Den byzantinifchen Genealogen, durch welche der 

Borphyrogenet Leben und Thaten feines großen Ahn— 

herrn befchreiben ließ, ſchien es freilich unfchieklich, 

ı Mit Ausnahme der dazwifchen hineinfallenden zwölf: 
jährigen Herrfchaft der Imperatoren Phocas und Johannes 

Tzimisces regierte dieſe Slavenfamilie vom Jahr Ehrifti 866 

bis 1034, im Ganzen alfo 156 Jahre ununterbrochen über den 
Drient, dem fie in der Perfon Bafilius II, genannt „Bul- 

garentod“, den größten Krieger und glücklichſten Fürsten gab. 
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das vegierende Haus von fo geringem und niedrigem 

Ursprung berzuleiten. Sie evzählen daher ganz um: 

ftändlich, verſteht ſich Alles aus zuverläfjigen, unbe: 

ftreitbaren, aber fonft aller Welt unbefannten Quellen, 

daß Baſilius der Macedonier väterlicherfeit8 in ges 

vader Linie vom föniglich armenifchen Gefchlechte der 

Warfchafiden, weiblicherfeitS aber von Konftantinus 

Magnus und im Ganzen von feinem Landsmanne 

Alerander dem Macedonier abftamme. Obwohl ftch 

feine Samilie nur mit Kornfchneiden und Pflügen 

befchäftigte und ex felbft als Widelfind bei der Ein- 

nahme Adrianopels duch den Bulgarenfünig Krum 

mit der noch übrigen Bevölferung der Stadt nad) 

Bulgarien ziehen mußte, babe doch zuerft ein Fofet- 

tirender Adler fymbolifch, dann der Prophet Elias 

mit artifulirten Worten der Mutter während Des 

Kornfchneidens die Fünftige Größe und Majeftät Des 

Sohnes vorherverfündet. 

Zum Züngling herangewachfen dachte Baftlius 

jein Glüf in der Hauptftadt zu verfuchen und fich 

bei irgend einem Großen ald Knecht zu verdingen, 

Er war aber fo arm, Daß er die Reife zu Fuß 

machte und bei feiner Ankunft in Konftantinopel die 

erite Nacht außerhalb der Ningmauer auf den fteiner- 

nen Stufen einer Klofterficche fich niederlegen mußte. 

Der derbe Slavenjunge erregte das Mitleiden der 

Mönche; denn er war, nach Ephraem von Byzanz, 

ein fräftiger, gewandter, nevvenftarfer, gutgewachfener, 



400 

blühender, gefälliger junger Menfch mit Dichten 

Haarwuchs, unverdroffener Seele und durchdringen- 

dem natürlichem Verſtand.“ Mit folchen Eigenfchaf- 

ten hat man zu Konftantinopel von jeher Glück ge— 

macht. Durch Zuthun der Mönche Fam Baltlius 

gleich in das Haus eines vornehmen Mannes am 

faiferlichen Hofe, ftieg in der Gunft des Herrn, gab 

in entfcheidenden Augenbliden Proben des Muthes, 

der Intelligenz und der Seelenſtärke, daß ihn, nad 

Durchlaufung der höchſten Ehrenftellen, der byzan- 

tinifche Autofrat Michael der Trunfenbold ald Mit- 

faifer neben fi auf den Thron erhob (866), welchen 

aber Baftlius fchon im folgenden Jahre, nad) ge- 

waltthätiger Befeitigung feines Herrn und Wohlthä- 

ters, allein befaß. Hofleute und amtliche Seribenten 

veden zwar von Nothwehr und von einer Suprema 

lex der öffentlichen Wohlfahrt, die das Leben Des 

trunfenen Autofraten zum Opfer verlangte. Allein 

Das fittliche Gefühl der Nachwelt läßt fich weder durch 

Energie des Charakters, noch durch große Erfolge 

und glänzendes Verdienft, noch durch falfche Berichte 

und höfifche Toilettenfünfte beftechen und befchwichtigen. 

’ 1. 

EN. Basilzıog EStpv aalaı 
je ‚ 2 r . Maxedoviag, ES aonıuov zartoov 

avrovoyia Te yomutvav yEeopyia, 
unse — SEE c ——— 
(öyvoog avno, elos, P@uallas, 

„um. & c Ev ’ — Ic 1 

evnAus, nBov, euzpodırog, dasvkhaıs, 
\ D x k Ara 2 

Yvyrv ayados, rag polvag Loowuevog. 
Ephraemius Byzantinus. Edit. Bonn. pag. 111. 
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Wenn e8 am Faiferlichen Hofe fchon unter Mi— 

hael dem Trunfenbold von Bulgaren und Slaven 

wimmelte und felbft der Senat und die höchften Pa— 

laftämter mit Leuten dieſes Volkes beſetzt waren, ' 

fo hatten fie nun duch ihren Landsmann Baltlius 

auf länger als anderthalbhundert Jahre Reich und 

Diadem vollends an fich gebracht. Die Eaiferlichen 

Hofgelehrten jagen es freilich nicht fo unumwunden, 

weil fie den flavifchen Bauernfnecht in leßter In— 

ftanz, wie oben gejagt, für einen Speößling des 

macedonifchen Helden erflärten. Aber die Sache war 

fo allgemein befannt, daß fie felbft zu den ara— 

bifchen Annaliften des Zeitalterd drang und in ihre 

Compendien aufgenommen wurde, So liest man 

3. B. in der Chronif des Hamfa von Jsfahan 

unter der Rubrik „Baftlius der Macedonier” fol- 

gende Stelle: „Dann ward das Neich von dieſem 

Haufe auf das Gefchlecht der „Slaven“ übertragen; 

denn Baftlius der Slave tödtete (den Michael) in 

den Tagen Al-Motaz im Jahre 253 A. Eh. 867).“* 

Baſilius der Slave war ungebildet, aber ein Mann 

der Energie und der That, dem jedoch die Vorſe— 

hung im Gegenfage mit den fieben erften Osmanli— 

I Damianos der Slave war Oberftfammerherr und Patri- 

zier, 0 Hagazoı ua usvog Aauıavös Haroizıog TO yevaı Zr2aßos. 

Vita Basilii Macedon. XVI. 

2 J. Reiske, Comment. ad Constantin. Porphyrogeniti 
Geremoniale Aulae Byzantin., pag. 142. Edit. Lips. 1754. 

Fallmerayer, Fragm. a. d. Orient. II. 26 
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Sultanen das Glück verfagte, den Geift der Kraft auf 

die Kinder zu vererben. Denn von feinen Söhnen 
und Nachfolgern war der fogenannte Bücher-Leo 

zwar gelehrt, aber fchwach und unthätig; Alerander 

dagegen ein toller Wüftling, der auf einen Slaven, 

Namens Baftliges, alle Reichthümer und Ehren häufte 

und ihn felbft mit Umgehung der Kinder feines ver- 

ftorbenen Bruders zum Nachfolger in der Regierung 

ernennen wollte, ! 

Zum Glück für den Neffen ftarb der eigenfinnige, 

harte Oheim unvermuthet nach faum einjähriger Herr: 

ihaft, und der ftebenjährige Konftantin Porphyro— 

genitus ward anfangs unter Vormundfchaft feiner 

Mutter Zo& und fpäter feines Schwiegervaters Ro— 

manos Autofrat des Drients, konnte aber erſt im 

vierzigften Lebensjahre, nach gewaltfamer Austreibung 

des Vormundes, zum VBollgenuß der oberften Macht 

gelangen. Ein Autofrat, der fich 33 Jahre lang 

am Gängelbande führen läßt und ohne Ungeduld die 

Gewalt in fremder Hand erbliden und fich mit dem 

Schatten der Macht begnügen kann, ift in feinem 

Falle ein Mann von bedeutender Leidenfchaft und 

von fonderlich heißem Blute, Negte fih aber auch 

zuweilen ber Ehrgeiz, ward er bald im Staub der 

faiferlichen Bibliothek erfticdt. Konftantin war Ge— 

Ichrter im Diadem, der feinem Sohne Nomanus ftatt 

— Basıliranv tov amo Inlaßıdiav ... Vita Alexan- 

dri etc., cap. 11. 



103 

des Beifpieles rühmlicher Thaten zwei fchmale Com: 

pendien und ein dies Werk byzantinifch - antiquari- 

fhen Inhalts als Bermächtnig hinterlaffen hat. 

Mit Konftantin und feinem Vorgänger Leo hat 

Papierregiment und Seraiwirthfchaft am Bosporus 

eigentlich begonnen. Monarchen, die Brofa fchrei- 

ben, haben alle dafjelbe Thema: Vergangene Schi: 

fale oder Fünftige Wohlfahrt des Neiches und des 

regierenden Haufes. Gharafteriftif und Analyfe der 

porphyrogenetifchen Schriften wäre hier nicht am 

rechten Orte, aber läugnen wird Niemand, daß unter 

dem oft leeren und pedantifchen Wuft Dyzantinifcher 

Staatsmarimen und Negierungsfniffe Notizen der 

fruchtbarften Gattung verborgen find. Namentlich 

werden die Nuffen (oö "Pog) und die füdlichen Slaven 

überhaupt in Konſtantins Gompendium tiber den 

Staatshaushalt mit ihren guten und fchlechten Eigen- 

fchaften zum erftenmal auf das Welttheater gebracht 

und pfychologifch, Furz aber kennbar gefchildert. „Eine 

unerfättliche unausfüllbare Gier nach Geld fey das 

allen jeythifchen Völfern von der Natur aufgedrückte 

Merfmalz fie fegen Alles in Bewegung, ringen und 

haſchen nah Allem, und doch fey ihrer Begehrlich- 

feit fein Ende und wachle das Verlangen mit dem 

Befig. Für geringe Leiftungen fordern fte unverfchäm- 

ten Lohn. Unter allen am bettelhafteften und zu— 

dringlichften aber feyen die Chafaren, die Ungarn 

und die Nuffen, die in einemfort nach Konſtan— 
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tinopel fommen, um fich unter nichtigem oder uner- 

heblichem Vorwande geftictte Gewänder, Kronen und 

andere Zoilettenartifel aus der Faiferlichen Garderobe 

oder gar das Staatsgeheimniß des griechifchen Feuers 

auszubitten, ! 

Stolze ungarifche Magnaten und die Ruffen-Gzare 

müfjen heute freilich lachen, wenn fte die Sittenfatechefe 

und die feythifcher Begehrlichfeit entgegenzuftellende 

Ablehnungsformel des Faiferlichen Pedanten lefen. 

Damals (950) waren aber diefe Völker noch Bar- 

baren und Heiden. Das fanfte Joch des Chriften- 

thums Hatte ihre Wildheit noch nicht gezähmt, fte 

noch nicht fittlich verwandelt, veredelt und befonders 

die Nuffen noch nicht zu jenem Grade von Uneigen- 

nüßigfeit und chriftlicher Liebe erhoben, die fie heute 

in allen Brivat- und öffentlichen Verhandlungen andern 

zum Grempel durchſchimmern laſſen. „Kijew (zo 

iaßov, och) nennt Konftantin Metropole und 

Herzpunft der niemalsruhenden und mit fanatifcher 

Zähigfeit unaufhaltfam nah Weſt und nah Sud 

drängenden „Poc“. 

Die vollen Kafjen, die Goldfronen und Die ge: 

fticften Gewänder von Byzanz hatten für dieſe Wil- 

den einen unwiderftehlichen Neiz, und fchon Damals 

wäre Oft-Nom vielleicht ruffifcher Zudringlichfeit er— 

legen, hätten fich nicht nach der Neihe wilde und 

! Constant. Porphyrog. de Administr. Imper. cap. 13, 

Ed. Bonn. pag. 81 fl. 
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Betichenegen, Ufen, Bolowzen und endlich die Tataren 

durch Belegung der Diriepermündungen, der heu— 

tigen Moldau und überhaupt des Nordufers des 

Pontus Eurinus wie ein fchirmender Keil zwifchen 

Kijew und Byzanz hereingeſchoben und für legteres 

neue Lebengfrift ausgewirft. Diefe Scheidewand auf: 

recht zu halten, galt im zehnten Jahrhundert als 

Hauptmarime byzantinifcher Bolitif. Um fie nieder- 

zureifien und alle Hemmnifje des Nuffendranges zu 

befeitigen, brauchte es faft 900 Jahre Arbeit, Leiden 

und Geduld. Der Menſch Ffann nicht über fchnellen 

Gang des Fatums Flagen. War mit Griechenland 

Sriede, fiel die Nuffenplage auf die nördlich und 

weftlich von Kijew liegenden Slavenftiämme der Ber: 

bianen, der Drugobiten, der Fribitfchen, der Serben 

und anderer den Ruſſen fchon damals zinsbaren Bruder: 

völfer. Ruhen fonnten fie niemals. Alles Land von 

Kijew am Dnieper hinauf bi8 Nowgorod (MNVeuoyaood) 

und heraus zu den Wohnftgen der Frangi hinter 

dem Elbeftrom nennt der Porphyrogenet „Sflabinien“ 

(Dirreßıvdae) und weist ihm Drugubiten, Lenza- 

ninen, Kribitfchen, Serben x. ald Bewohner an.’ 

\ Eis taz Irlaßıwias rov re Beoßıavov rai rov Aoovyov- 

Pırov zai rov Feoßion rai Koıßır,ov zai Loırov Zriaßov, oirıveg 

eisı zazrıoraı rov Pog. de Admistr. Imp. cap. 9 fine. Hier 

ift nicht vom Donau- Serbien unferer Zeit, fondern vom 

Urlande diefed Stammes hinter den. Karpathen die Rede. 
® Constant. Porpbyrog. de Administr. Imp. cap. 9. 

——— 



406 

Diefelbe Benennung „Slavinien” tragen aber im 

Meften der Marita und im Süden der Donau ſämmt— 

liche Landfchaften zwifchen dem ägäiſchen und adria= 

tifchen Meere, felbft mit Einfchluß von Meacedonien 

und Thefjalien, erweislich ſchon im Tten Jahrhundert 

und noch vor dem Einbruch der Bulgaren und Der 

Gründung ihres Neiches. Wir finden die Dragu- 

biten und Sagudaten bei Saloniki; die Belegezeiten, 

Dajuniten und Berziten in Theffalien und Nachbar: 

ſchaft; die Kribitfchen in Meffenien, die Milingi im 

Taygetus, die Gzeriten im Gurotasthal, Die Serben 

im größten Theile Illyricums; Stämme mit der all 

gemeinen Benennung „Sflaben, Sflabinier und Skla— 

befianen“, in Elis, in Arfadien, in Lafonien, in 

Tzakonien, in ganz Peloponnes. Aber das eben ift 

ed, was man nicht glauben will und ich exft be- 

weifen fol. Mebrigens ift die Chronologie dieſer 

Begebenheiten ein Umftand, der Angftliche und un- 

erfahrne Lefer beinahe nicht weniger beunruhiget, als 

die Sache felbft. 

Wann find denn — fo hört man häufig fra- 

gen — alle diefe Gräuel über das fchöne poetifche 

Hellas hereingebrochen? Und hat denn außer dem 

Slaven- Imperator PBorphyrogenitus in der bezeich- 

neten Stelle fein gleichzeitiger Annalift je von folchen 

Scenen Meldung getan? Alles ignoriren und wie 

nicht gefagt betrachten, was man hierüber fchon früher 

gewiffenhaft verfaßt und gründlich nachgewiefen hat, 
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hieße doch einerfeitS an Befcheidenheit und Selbit- 

verläugnung, andrerfeits aber an Infolenz und Did- 

ohrigfeit alles Maß berfchreiten. Zu Anfang des 

6ten Jahrhunderts, befonders mit Zuftinian I. (597 — 

565) begann das Mebel, und die Mitte defjelben 

6ten Jahrhunderts (550) ift mit voller Sicherheit 

als Zeitpunft regelmäßiger Slavenftrömung über Die 

Donau und theilweifer Seßhaftmachung auf byzanti- 

nifchem Boden anzunehmen. ' 

Decennien lang gingen Plünderungszüge und Ver— 

ödung bleibender Niederlafjung voran, wie es Pro— 

copius kurz aber eindringlich gefchildert Hat.” Den 

ı Gefchihte der Halbinfel Morea. Bd. I, ©. 151—213. 

2 Sm Sahre 539, d. 1. im 13. Negierungsjahre Jufti- 

nians I. erfchredte ein Komet die Welt und gefchah der 
große Einbruch der Hunnen, Slaven, Bulgaren, Anten und 

Gepiden in das öftlihe Reich: Meya usw eidg oroarevua 

ovvvırov, dıaßavres rorauov Ioroov, Suuragn Etooan (da8 ift 

die illyrifche Halbinfel) areszmtav" yeyovog uev wollazıs nr, 

rogavra DE To aindos zaza n roiavra To ueyehog, or &vey- 

»0v aarorte Toig raurı) avdboozroıg. &r 70/rov zo Tod Ioviov 

oi Baoßaooı orroı Aravraz äpefhg Eimioavro uszo ig rü 
Bılavriov zoodoreia. vai pooloıa utv dbo zai Toıdzorra &v 

"Divooig eilov' zul Ö& nv Kaocavdosıav zaresrokıhavro 

Pia (nv oi zalaıoi Horidarav Exalovv, 06a ye yuäg eiöevar) 

00V Teıyouayröavres zo0TepoVv. zal ta re yonuara Eyovreg, 

aiyualorov Te uvoradas ÖVo zal Öera azayouevor, &x’oizov 

azavres dveyoondav oVdevog Hpicıw ivarrıauarog aravrıdavrog. 
yo de vorton Tollazıg Evradı)a yevöuesvor, avnzeora £5 

Pouaiovz ſend &öoasav. oi Ön zal Ev yeooovjon Teuyonayi- 

savres, fıaodusvoi Te ToUg &rn ToV Teiyovg auvvoutvorg, 7ab 

dıd rov ıns Yalaoons Podiov Tov zeoißoAov vreoßaytes, 05 
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Peloponnes erreichte die nordifche Fluth zwar erft 

gegen das Ende des Hten Jahrhunderts," aber um 

moög r0/7@ TO Meiavı nalovusva Eoriv' oiTa Te Fvrög TOv 

uaroov TELyov yeyevnuevor, nal Toig £v X2000v700 Pouaiorg 

aroogdornroı Erıreöovreg, Erreıwav Te mollovg nal nvdoaro- 

dıcav Oyediv aravrag. oliyoı de Tıveg zai dıapavres Tov 

ueragv Inotov te nal Apvdov zophucv, Anioauevoi Te ra Ei 

rns Adiag yYooia, ai uwdıg &s Xe000vn0ov avaorosıkavreg 

Süv TO dl)o oroard zal aaon Asia Er’ oinov arenonistnder. 

Ev £rioa re sisßoii) tous 'IAAvonoVg zul O206alovg Anioauevor, 

reıyonayelv ıv Eveyeiondav &v Osouorilars, rov Ö& &v roig 

relyedı PO0VOOr raoteoorata Auvvousvon' — Tas 

eoiodovg, raod Öofav TNv Aroazov 200% n p£ocı eig TO 0005 

0 ravry aveya. ovro Te 0ysdov Aamavraz "EAAnvag, Amv 

IleAorovvnoiov, Öusoyaoauevror daeywondar. Procopius de 

Bello Persico, lib. II, cap. 4% Nachrichten deffelben Autors 

über die Einbrüche flavifcher Völkerfchaften auf griechifchem 

Boden findet man außer diefer Hauptftelle noch ‚ferner 

lib. III, cap. 14, 29, 38, 40; lib. IV, cap. 25 de bello 

Gothico. Item cap. 18 Histor. Arcan. Dann bei Menan- 
der, de legat. lib. II, im 4. Sabre Tiberius Il.; item 

lib. VIH, de legat. (pag. 16% ff. der Pariſer Edition): 
Keoaisouevng ans EiAadog vo Srraßnvov.... 

* Nach unferer Berechnung zwifchen 584 und 593 nach 
Chriſtus, während der unheilvollen Negierung des gelehrten, 

beredten, gottesfürchtigen, aber geizigen und höchft unglüd- 

lihen Smperators Mauritius aus Cappadocien. Der Natio- 

nalfampf gegen die Saffaniden verfchlang die Kraft Des 

Reiches, und dem fürchterlichen Andrang des Avaren-Chang 

mit der norddanubifchen WVölkerfäule der feinem Impuls 

folgenden Slaven hatte ſchon Mauritius Vorgänger, Tibe- 
rius II. nichts entgegenzuftellen als ohnmächtige Verträge, 

Bitten und Geduld. Das Unheil, ſagt Menander der by— 

zantiniſche Diplomat, brach von allen Seiten über Hellas 

herein, in Thracien erfchien ein Haufe von 100,000 Slaven, 
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die Mitte den 10ten hatte der Tumult noch fein 

Ende gefunden. Die legte Slavenhorde, in fo ferne 

wahrend andere Haufen auf anderen Punften in das fich 

felbft überlafene Hella3 eindrangen, und Niemand wehrte. * 

Das fann Alles ſeyn, fagt die Kritik, aber wo ift in allen 
diefen Gitaten vom „Peloponnes“ die Nede? Der Velo: 
ponnes ift aber Kopf und Citadelle Griechenlands, welche 

Suftinian durch Wiederherftellung der Mauer um Sfthmus 

den Barbaren verfchloffen hat. ** Daß aber die Barbaren 
um diefelbe Zeit die lange Mauer am thracifchen Cherfones 

erftiegen, Gafandra genommen und felbft durch die ver: 

mauerten Thermopylen gebrochen ſeyen, ficht die Kritifer 

nicht an, fie fragen im Unifono: wo e3 gefchrieben ftehe, 

daß fchon im 6. Jahrhundert auch der Iſthmus von Korinth 
gefallen und die Slavenfluth eingedrungen fey? Die Hart- 

nädigkeit — man kann es ihnen nicht übel nehmen — wird 

um fo größer, je mehr man drangt und aus magern Chro- 

niften, aus der Gorrefpondenz des Pabſtes Gregorius Mag- 
nus und befonders aus dem Kirchenhiftorifer Evagrius 

. \ Ci \ 7 - r r r rt 
" Mera Ö& To reraorov Erog Tıßeoiov Kovösravrivov Kai- 

— — —— Bi ER Q, en SER, — * un 
daoos Ev rn Ooarın Svvnveydn To 2r)hadnvov &udvog Ey 01 

rc u EN) ı Sun SEHE zov yelıudaov Exarov Ooarnv zai alla zoila Anivaodaı. 

Menander de Legat. lib. II, pag. 84 Edit. Venet. Keoai- 
* F — SI t — 2 x \ € — ee) 
souevns ans EiAadog varo Irlaßnvov val aravrayooe ak 
SEELE 2 5 u € E co 
&ı aAlnkov £ryornuivov TOV zıvdvvov. 0 Tı B&ouog ovda- 

u .r er = fi r * 
uos Övvauıy asıonayov Eywv ovdE zoog iav uoioav 

— ’ — 

rov avrızalav unreye moog z@cav Menander de Legat. 

lib. VIII, pag. 110 ed. Venet. (pag. 164 ed. Paris). 
+* Tiv i6$ x m. - m 3, ae — ’ J 

uv Lö u0v 04ov Ev T@ Aöypalei Ereiyidaro. Yoovoıa dE 
’ ’ r J ’ — . P} raurn &öeiuaro, ai pvilazrnoa HaTeöotnoaro. ToUro 

>, m ’ J * — er r 
de TO To0aG aßara Tois molsuioıg üravra TEroinzev 

* J 4 * D y n N eivaı ra £&v IleAozovvn5o yooia. Procop. de Aedifie. IV, 

cap. 2 fine. z 
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von gleichzeitiger authentifcher Nachweifung die Nede 

ist, wälzte fich unter der Neichsverwefung des mit unfern 

Scholaſticus von Antiochia nachzuweifen fucht, daß gerade 
um 5854—593 ff. nach Ehriftus unermeßliche Schwärme land: 

und beutelüfterner Barbaren aus Innerſlavinien über die 

Donau fommen und zu gleicher Zeit und mit unabtreiblicher 
Wuth Thracien, Macedonien, Thefalien, Althellas, Alba— 

nien, Iſtrien und Friaul verwüften, vor Theffalonifa er- 

fheinen, Adrianopel beftürmen und mit Hülfe langobar- 
difcher Werfmeifter fogar Flotten zimmern, um in Dal- 

matien die Seeftädte anzugreifen und felbft Konftantinopel 

auf der Wafferfeire zu fehreden. * Befonders viel haben 

wir uns auf das pathetifche Citat aus vorgenanntem Schola: 

ftifer Evagrius eingebildet. Aber weit entfernt durch 
Daffelbe alle Bedenken auf einmal niederzuichlagen und das 

Faktum ber allen Bereich der Gontroverfe zu erheben, 

brachte e8 zum größten DVerdruß bei den gelehrten Antago: 

niften eine höchft unbedeutende Wirfung hervor. „Unter 

diefen Umftänden“, fchreibt Evagrius, „brachen die Avaren 

zweimal bis an die fogenannte lange Mauer hervor, eroberten 

und verheerten Singidunum, Anchialos und ganz Hellas mit 

andern Städten und Keftungen, vernichteten und verbrann: 

ten Alles.” ** Das find allgemeine und unbeftimmt gehal— 

tene Phraſen, bieß es, die im Grunde wenig oder nichts 

befagen und vom Peloponnes wieder Feine Meldung thun. 

* Le-Beau, Hist. Byzant. ad ann. 593. — Gregor. Magn. 

ad Maximum Salonit. Episcop. lib. X, Epistol. 36. — 

Evagrius Scholastieus, Histor. Ecclesiast. lib. VI, cap. 10. 

Tobrov ode yooovvrov oi "Aßaoss dig eye Tod nalov- 

uevov uar0od Teiyovg ÖLslaoartes, Zıyyıdova, Ayziaiov 

re, zai nv E)lada züsav zai Ertoag aolaıg Te rail 

poovora ESeroludorndav zai avdoazodisavro, aro/ivvreg 

Evagr. Schol. Hist. Eceeles. 

** * 

azarra zai mvoroloVvteo. 

lib. VI, cap. 10. 
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Porphyrogenitus zugleich regierenden Nomanus Le- 

capenus (von 920 bis 944) über den Iſthmus von 

Man fragte fogar etwas fpöttifeh, ob denn „Hellas“ eine 

Stadt fey, die man wie Anchialos und Singidunum mit 
Sturm nehmen fünne? Meine Gegner gehen namlich im: 

mer von der Vorftellung aus, Evagrius von Antiochta habe 

auch fein Zimmer voll Landkarten und feinen Schreibtifch 

voll geo= und topographifcher Gompendien, voll Plan- und 

Situationgzeichnungen von Hellas gehabt und täglich die 

Zeitung gelefen und die Bülleting des Avaren-Chans mit 

den Berichten des Faiferlichen Hauptquartiers verglichen, 

und auf der Karte regelmäßig angemerft, welche Orte ge— 

fallen und welche Provinzen verloren feyen und wo jedesmal 

die Feinde ſtehen oder die Fatferlichen Heere unterlegen find. 

Wenn der geniale Staliener heute noch von der Welt nichts 

weiter fennt ald den Drt feiner Geburt und die Gegend, 

wohin er Luftpartien oder Gefchäftsreifen macht, fo fann 

man fich wohl denfen, wie viel ein fyrifcher Literatus 

des 7. Jahrhunderts vom europäifchen Griechenland, feinen 

Städten und Provinzen wien mochte. Nur Scenen des 

äuferften Ruines und des allgemeinen Verderbens konn— 

ten die Aufmerkffamfeit eines gelehrten Bewohners von 

Antiohia erreihen; aber Elare Begriffe und genetifch 
ineinandergreifende Nelationen über politifche Greigniffe 

des illyrifhen Gontinents wie bei Thucndides, muß man 

von einem Aftaten jener Periode überhaupt weder fordern 

noch erwarten. Unter „Eilada zacav“ des Evagrius haben 

wir deſſen ungeachtet, und vielleicht nicht mit Unrecht, 

auch den Peloponnes fubfumirt. Ein Vatriarchalbericht an 

Alerius Comnenus vom Ende des 11. Sahrhunderts bezieht 

fih auf ein Diplom des Imperators Nicepborus (802—811 

nach Chriftus), der in Kolge eines fiegreichen Befreiungs- 

kampfes der Bürger von Patras über die ihre Stadt bela- 

gernden Slavo-Avaren, die Kirhe zum heiligen Andreas 

dafelbft zur Metropolis erhob und durch den Zins der 
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Korinth. " ardinalpunft dev ganzen Slaventhefis ift 

die Batraffer Schlacht, welche Nicolaus der Patriarch 

befiegten Slaven verherrlichte. Diele Kataftrophe, fügt der 

Patriarchalbericht hinzu, ereignete fich 218 Jahre nach der 

Beſitznahme des PVeloponnefes durch die Avaren. * Ziehe 
man dieſe leßtgenannte Summe von der Negierungszeit 

des Imperators Nicephorus ab, und die für Griechenland 

fo unbeilvolle Begebenheit fallt auf die Periode von 584 
bis 593 unferer Aera hinein. ** Da hätten wir nun — was 

die Oppofition allzeit verlangt — ein pofitives, von einem 

Griechen felbft amtlich ausgeftelltes und auf amtliche Docu— 

mente geftüßtes Zeugniß, daß der Peloponnes durch ein 

barbarifches, aus Scythien eingedrungenes, nicht chriftlicheg, 

nicht griechifch redendes, der Negierung in Byzanz und 

ihrem Statthalter auf Afroforinth nicht gehorchendes und 

gegen die von den Griechen befeßten Punfte an der Küſte 

feindlich verfahrendes Volk 218 Jahre vor der Patraffer 

Schlacht erobert und bewohnt worden fey. Zu diefem legten 

Argument haben die Gegner nichts gefagt, und daran haben 

fie unfered Erachtens fehr wohl gethan. Ohne Zweifel 

jchöpfte der einheimifche Verfaſſer einer kurzen, im Archiv 

“ Ev Tn raraoToopı) Tav Adaoov 22... &zl dıanodiorg 

Hera 0770 yoovorz Öloıg zaraoyovrav rnv IleLoxövvnoov. 

Leunclavius, Jus Graeco-Romanum pag. 278 (Edit. Fran- 

eofurt. 1596). 

** Bergleiche, Gejchichte von Morea, Bd. I, pag. 183 ff. Daß 

aber Avaren und Slaven bei den Byzantinern jenes Zeitalters 

fynonyme Begriffe waren, ift bei Konftantin Porphyrogenitus 

ausdeuclich bemerft: Oi Lreilev Tod zorauov 3720.B0ı, 

oi zal "Aßaooı naAobusvor.... — 0VTOS ovv oi IrAa Bou 

ot "Aßaooı etc. De Admin. Imp. cap. 29, pag. 127. 

edit. Bonn. 

\ Eispidon oi FIulapmoıavoi Ev TO euarı Mlelomov- 
vroov. Constant. Porphyr. de Admin. Imp. cap. 50. 
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aus dem eilften, und Konftantin dev Burpurgeborne 

aus dem zehnten Jahrhundert, an Zeit, Ort, Um— 

von Turin aufbewahrten handfchriftlichen Chronif über 

Erbauung von Monembafta, feine Nachrichten ganzlicher 

Slavinifirung des Peloponnefes aus derfelben Quelle, bei 
welcher wir ung Raths erholten. Nur ftellt er das Greigniß 
noch viel beftimmter und entfchtedener hin als wir es wagen 

durften, da er den Einbruch der Barbaren und die Leber: 

fhwemmung des Eilandes geradezu auf das fechöte Jahr 

des Kaifers Mauritius (583 nah Chrifti), ihre Befiegung 

vor Patras aber auf das vierte Negierungsjahr des Kaifers 

Nicephorus (805) feßte. Weberdies bemerkt diefe Kirchen: 
chronif ausdrüdlich, daß um jene Seit des großen Avaren- 

frieges unter Mauritius die Provinzen Theſſalien, Hellas, 

Artifa und Euböa dafelbe Schiefal erlitten wie der Velo: 
ponnes: Was von der Bevölferung nicht entfloh, ward 

niedergemeßelt und durch die Eindringlinge erfeßt, die (im 
Peloponnes) bis zur Patraſſer Schlaht weder dem „römi- 

ſchen Kaiſer“ noch fonft Semanden untertban waren. Nur 
auf unzugänglichen Steinklippen Tzafoniens der peloponne= 

ſiſchen DOftfeite hätten fich mehrere Gemeinden Griechifch: 

redender vor der „Slavenfluth“ (Tod ZINaßıwod Eivovg) 

gerettet 5... !Or 2 Xauvög (chan) Atsı orovdas airov vne- 

90Yxa. ai &ysıoooaro Oerraliav, E)ada, "Arrıznv zai Evßorav 
zai Ilelozovvnoov' ai narapdeioavres TA yeın rararndav 

avroi Ev aur)). oi ÖE Övundävreg Eupyyeiv Ö1eoraondav.... 

Toivvv 0: "Aßapoı zaraoyovres rmv IMlelorovınoov Ei 

zowvovg 'sın (218) unre rov Pouaiov Paoılsiuı unre Eroo 

vrozeiusvor, Nyovv dad tod, EG (6096 d. i. 588 nach Chrifti) 

Erovg TS TOD #00U0V Arndemg, 0TE0 nv &rov Eros 75 Paoı- 

Aeiag Mavoıziov zai u&yoı Tod g TOLaxogoV Toeig nal derarov 

Erovg, 0780 yv Erog Ö' rg Padıleias Nirmpooov Tod zalaıo®, 

Tod Eyovrog viod Iravorziov (Sic). Codex 336, fol. 1. Biblio- 

thec. Taurin. Vide Pasini, Catalog. MSC. Taurin. — Ob 
übrigens die in Venedig gedrudte neugriechifche Chronik 
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ſtänden und Erfolg übereinſtimmend erzählen.“ Nur 

hatten ſich nach dem Bericht des erſtern die Avaren 

ſchon 218 Jahre früher, d. i. Ausgangs des ſechsten 

Jahrhunderts im Peloponnes feſtgeſetzt, welcher da— 

gegen nach Angabe des letztern erſt unter Copro— 

nymus, d. i. um die Mitte des achten Jahrhunderts 

„ganz ſlaviniſirt und barbariſch wurde.“ Beide An— 

gaben ſtehen in keinem innern Widerſpruch, weil das 

Mehr oder Weniger, das Früher oder Später der 

erſten Anſiedlung für uns ein gleichgültiger Umſtand 

iſt, ſobald nur das Factum ſelbſt über allem Zweifel 

ſteht. Aber nicht ohne Grund hat man wider mich 

geltend gemacht, daß nach der kaiſerlichen Erzählung 

die rebelliſchen Slaven im „Thema Peloponnes“ zu— 

erſt die Wohnungen der „benachbarten Gräken“ über— 

fielen und ausplünderten, dann aber ſich gegen Patras 

wandten, das Flachland vor den Feſtungsmauern 

überſchwemmten und die Stadt ſelbſt belagerten. 

Es müſſen alſo — ſo argumentiren ſie — doch 

noch byzantiniſche Griechen im Lande, und zwar in 

der alten Provinz Achaja übrig geweſen ſeyn, deren 

Beſitzungen die Slaven noch plündern und verheeren, 

und die ſie ſelbſt gefangen wegſchleppen konnten. 

des Dorotheus von Monembafta mit dieſer Handſchrift ganz 

oder zum Theil gleichlautend iſt, vermögen wir aus 

Mangel eines Exemplars benannter Druckſchrift nicht zu 

entfcheiden. 
! Constant. Porphyrog. de Admin. Imp. cap. 49. 
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Der Tert läßt hierüber Fein Bedenken.“ Es fanden 

ja felbft die Franfen bei ihrer Landung (1205), wo 

doch Alles ſchon in ein gemeinfames chriftliches Morea 

zufammengefloffen war, fogar die alte Benennung 

Achaja noch am nördlichen Küſtenrande des Pelo— 

ponnefes haften, während die übrigen Neunzehntel 

des Landes in Jedermanns Munde mit dem flavifchen 

Appellativ „Moreas“ bezeichnet wurden. ? 

Das friedliche Nebeneinanderfeyn zweierlei Blutes 

und zweierlei ethnifcher Glemente, und zwar eines 

ſchwachen und eines ftarfen, auf peloponneftichem 

Boden wäre demnach für den Zeitraum von 600 — 

800 n. Ehr. unwiderleglich dargethan. Die Einrede, 

daß die feythifchen Eroberer niemals einen hinläng- 

lichen Grad politischer Selbftftändigfeit und Autonomie 

errungen und in der Praxis allzeit als Unterthanen 

des byzantinifchen Imperators gegolten hätten, ift 

Dagegen unbedingt zurüdzuweifen, da im oftberührten 

PBatriacchalbericht daS gegenfeitige Verhältniß unzwei- 

deutig und Far angegeben wird. „Sie (die Ein- 

dringlinge) waren von der vomanifchen Herrichaft 

1 — x — Ian. — — 

IIpotov uiv Tas TOV yeırovav oiriag Tov I | : 
eSeroohowv.. — zareunvvoe (der Strategod von Korinth) 

ro Paoılei Nızmpoos, qıjv Te Epodov rov Iulaßmvav zai ınv 
zoovoumv nal alyualooiav zal apavıouov zai nv Aemladiav 

zai ralla Öeva 06a zaradoauovres Eroindav eis ra uson TnS 

Ayaiaz. loco citalo. 

® Chronie de la Morce Edit. Buchon, 
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jo vollig abgetrennt, daß fein vomanifcher Mann ihr 

Gebiet betreten durfte.“ 

Wer immer in Konftantinopel regiert, hat das 

eiferfüichtigfte Verlangen auch Herr über Griechenland 

und befonders über Morea zu feym. Den innern 

Küftenfaum von der Hauptftadt des Neiches an ber 

PBropontis und am ägäiſchen Meere entlang bis nach 

Innerhellas offen und von griechifch vedenden Leuten 

bewohnt zu erhalten, war eine der traditionellen und 

ftandhafteften Marimen der hriftlich-byzantinifchen Po— 

litik. Wenn aber Dr. Grifebah mit Pouqueville 

meint, griechifches Blut und griechifche Nedeweife 

habe fich auf den Küftenländern Thraciens und Mace— 

dDoniens durchweg auf derfelben Linie erhalten, auf 

dev fie fehon im Altertbume war und heute wieder 

gefunden wird, fo Hat er dennoch Unrecht.” Bon 

der Mariga bi8 zum Hagion-Oros herab war der 

Strand erweislich ſchon um die Mitte des fiebenten 

Sahrhunderts ganz flavinifirt und der Landiweg — 

die via Egnatia — von Konftantinopel nach Theſſa— 

lonika durch flavifche Eindringlinge verlegt und ab- 

gefperrt. Namentlich faßen die Strymon- und Die 

Nundi-Slaven um Philippi und Amphipolis, wo 

unter andern heute noch die flavifchen Drtfchaften 

Groß-Orſova und Klein-Drfova find. Sie trieben 

! Kai ı7s owuamg aoyig daoreuoutvav ©g umdd oda 
Barsiv 6log Öbvaslaı &v aur) Pouatov dvdoa. Leunclav. 1. €. 

2 Neife durh Numelien, Bd. II, pag. 65 fi. 
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Küftenfahrt und Seeraub auf ihren barbarifchen 

Monorylen, plünderten auf Infeln und am Helle: 

fpont und leifteten den Binnenlandbrüdern in den 

wiederholten Angriffen auf Thefjalonifa von der Eee- 

feite Fräftige Unterftügung. ' 

Um die Straße zu Ddiefer großen und wichtigen 

Handelsftadt wieder zu öffnen, ging Heraclius Enfel, 

Konftans D., um das Jahr 658 perfönlich wider 

„Slavinien” ins Feld und erfocht, wie der byzan- 

tinifche Mönch Theophanes kurz, unbeftimmt und 

talentlos berichtet, große Bortheile, „befiegte und 

unterjochte viele”. ? 

Mit diefem Feldzuge hatte das byzantinifche Im— 

perium gegen die flavifche Bevölferung der euro- 

päifchen Neichshälfte gleichfam die Offenfive ergriffen. 

Jedoch war der erſte Aft, wie es fcheint, nicht 

ı Runchini vero, qui illis (Drugubitis) accesserant, 

mari per navigia accesserunt, Vide Tafel, de Thessalonica 

ejusque agro, pag. LAXXVIMN. — Otii vero impatientes 
Strymonii et Runchini nautas plurimos, qui devehendo 

Constantinopolin frumento vacabant, item eos, qui insulas 
atque Hellespontum habitabant, expoliantes, ipsam Pro- 
pontidem ingressi sunt. Ubi vastata Parii et Proconnesi 

regione, usque ad portorium urbis regiae navigant; deni- 
que praeda onusti multisque navigiis aucti, casas suas 
Macedonicas repetunt. (Tafel a. a. DO. pag. XCH) gibt diefe 

Stelle auch im griechifchen etwas corrumpirten Originale. 

? Tovro TO Ereı &aedrodrsvoev 0 Baoıleis zard Zrrapı- 

vias, nal Nyualorıce zollovg zai vaerasev. Theophan. 
Chronicon p. 229 (Edit. Venet.). 

Ballmerayer, Fragm. a. d. Orient“ II. 18 27 
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ſonderlich folgenreich und eindringend, da die Slaven 

um eben dieſe Zeit und noch ſpäter wiederholt das 

feſte Theſſalonika zu Waſſer und zu Lande ängſtigten.“ 

Juſtinian II. Rhinotmetos (A. C. 685 —695 und 

705 — 711) richtete ſchon mehr aus, drang bis Theſ— 

falonifa durch, befreite das Emporium, fchlug und 

unterjochte „Strymonen und Nunchinen mit andern 

Slavenftämmen”, wie St. Nicephorus von Konftan- 

tinopel beinahe noch troftlofer und kürzer als fein 

Landsmann Theophanes berichtet. ? 

Um jedoch Gehorfam und Unterwürfigfeit des 

neueroberten Landes auf alle Zeiten ficher zu ftellen, 

verpflanzte Suftinian I. einen Theil der flavifchen 

Bevölkerung auf die aftatifche Seite des Hellefponts. 

Diefer Theil war fo zahlreih, daß der Imperator 

30,000 fräftige junge Leute als Prätorianer aus— 

heben und im Yeldzuge wider die Araber dem Faifer- 

lichen Heere einverleiben Fonnte, ° Uber auch die 

Zurücgebliebenen duldete ev an der Seeküſte nicht 

länger, ſondern verpflanzte fie weiter Strymon auf 

wärts in das Hochgebirge, wie es Porphyrogenitus 

1 Bol. Tafel a. a. D. pag. LAÄXXI— CIV. 

® Nicephor. Patriarch. Histor. Byzant. pag. 19 (edit. 
Venet.). 

3 Ovrog — ——— 

orAiras omuaAtovg, Yovırov Eraviovrag "Aonv &v nayaıg, &g 

xılıadaz roig Er aoı)huovusvovg, veov Ovveorndaro Övvrayıa 

piAov, Aaov eoıwovdıov avro zaltsas. Ephraemius Byzant. 

pag. 69 ed. Bonn. 
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(lib. I. 3 de Themat.) ausdrüdlich bemerft. Die 

flavifchen Dorfnamen am Strand und in der Chal— 

fidife, auf dem Wege von Salonifi nach Hagion- 

Oros, blieben bis auf unfere Zeitz aber griechifche 

Nedeweife gewann nach und nach wieder die Ober: 

hand. Slavenverpflanzungen in Maffe aus Europa 

nach Anatolien wurden von Juftinians I. Nach— 

folgern nach jedem Siege regelmäßig wiederholt und 

bildeten Die zweite Negierungsmarime byzantinifcher 

Politik. Jedoch vermochten dieſe Maßnahmen doch 

nicht den wilden Freiheitsfinn der Slavenftämme zu 

bändigen. Bis die Kirche mit dem Taufbecken da— 

zwijchentrat, begannen fie das Spiel immer wieder 

von neuem, und namentlich hatte Konftantin Eopro- 

nymus (741 — 775) die größte Noth das Faiferliche 

Anfehen in einem Aufftande der von NRhinotmetus 

gebändigten und gefchwächten Slaven Macedoniens 

zu behaupten, Doch war der Feldzug des Jahres 

758 n. Chr. für diefe Gegend eben fo entjcheidend 

in feinen Folgen, als in feinem Hergang einfältig 

erzählt vom langweiligften und Furzfichtigften aller 

Ehroniften, Theophanes von Byzanz. 

Armfeligfeit und Unfähigfeit Diefes Mannes find 

um fo beflagenswerther, da er als Zeitgenofje den 

erften großen Kriegszug des byzantinifchen Imperiums 

I Tovro 16 E£reı Kovoravrivog rag ara Marsdoviav 
’ ’ ’ 1 J J e ’ ’ ‚ 

Zrlaßıvias Nyuarortıde, nal tous Aouımovg vroyepiovg Eroindev. 
Theophan. p. 361. 
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gegen die vollftändig flavifirten Landfchaften Theffa- 

lien, Inner-Hellas und Beloponnes unter Kaiferin 

Srene (780 — 802) einzuregiftriven hatte. Irene, 

aus einer athenifchen Familie abftammend, hatte 

vom Zuftande Öriechenlands vielleicht beffere Einficht 

als ihre Vorfahren, und fandte ein großes aus den 

eingewanderten ftreitbaren Stämmen Thraciens und 

Macedoniend vefrutirtes Eroberungs- oder Ent— 

deefungsheer unter dem Patrizier Staurafios (783 

n. Chr.) gegen die „Slavinenvölker.“ Wohin 

ift alfo der byzantinifche Feldherr gezogen, um Diefe 

„Slapinen“” zu unterjochen? Theophanes antwortet 

trocken und furz: „Staurafios rückte in Theſſalien 

und Hellas ein, unterjochte alle und machte fie dem 

Kaiſerthum zinsbar, drang fogar in den Peloponnes 

und brachte viele Öefangene und große Beute römifch- 

faiferlicher Majeftät zurück.““ 

Dies ift Alles was der Mönch, nachdem er noch 

darüberhin den prachtvollen Triumpheinzug des Stau- 

1 "Amosre)isı Iravoazıov TOv maroisım ... usta Övvd- 

usog molljg rard rov Irlaßivov Edvov. Kai zareidov Eri 

Os06aliav zai 'EA)ada vaerafe aavrag, rail VropVoovg &roinde 

rn Pasılsia, eigmide de mai &v Meionovvyoo al zoAAnv 

aiyualodiav zai Aapvoa nyaye 1) T@v Ponaiov Pasıleia. 

Theophan. Chronograph. pag. 306 ed. Venet. (385 edit. 

Paris.) Daß übrigens in diefer merkwürdigen Stelle die 

Lesart „Ossoalovinn“ bei Theophanes verdorben und „Oeo- 

saria‘“ herzuftellen fey, hat der gelehrte und vortreffliche 

Tafela. a. O. p. CVI, Note 84, und p. XXII, Note 29, 

fattfam nachgewiefen. 
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rakius und die gefangenen Slavenfürften aus dem 

Peloponnes in Konftantinopel gefehen hatte, über 

eine der wichtigften und, nach europäischen Begriffen 

zu urtheilen, größten und folgereichften Begebenheiten 

der Gefchichte von Byzanz zu fagen weiß! Aber nennt 

Theophanes hier nicht das eigentliche, alte, Elafjifche 

Hellas und fogar den Peloponnes unumwunden ein 

von „Slavifchen Völkern‘ befegtes Land, das byzan- 

tinifcher Majeftät Cum 783 n. Chr.) nicht gehorchte, 

feinen Tribut zahlte, und gegen welches man ein 

großes Unterjochungsheer ausfandte, um es wieder 

in den Neichsverband hereinzuziehen? Wenn aber Die 

byzantinifche Streitmacht und der Feldherr Staura- 

fio8 mit dem Auftrage von Konftantinopel ausziehen 

die „Slavinenvolfer” zu bändigen, und wenn fie, 

um diefen Befehl zu vollziehen, Iheffalien, Hellas 

und den Beloponnes feindlich überziehen, Alles un- 

terwerfen, zum Tribut nöthigen und Beute und Ge— 

fangene in großer Menge von bejagten Ländern nad 

Konftantinopel bringen, fo ift der Schluß, daß jene 

Landfchaften damals von unabhängigen Slavinen 

befegt waren, ein natürlicher und ein unabweisbarer. 

Eoyhaeßpodn naca 7 Ilshonövvn00g ul 8y8vero 

Pcopeoos Wahrhaft, PBorphyrogenitus — wie Sie 

ſehen — hat Recht, im Beloponnes war alles „fla= 

pinifirt und barbarifch.” Freilich möchten wir auch 

gerne wiffen, wie weit Staurafivs im Peloponnes 

eingedrungen fey? wo man fich flavifcher Seits zum 
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Gefecht eingeftellt? welche Verträge man gefchloffen 

und welche Einrichtungen und Bürgfchaften man an— 

geordnet habe, um den Gehorfam der Provinz auch 

für die Zufunft zu fichern? Aber Theophanes, in 

weltlichen Dingen offenbar weniger neugierig als ein 

deutfcher Politicus, gibt auf alle dieſe Fragen Feine 

Antwort. Daß aber diefer erfte byzantinifche Heer- 

zug des Staurafios feine bleibenden Folgen hatte, 

beweist der allgemeine Aufftand der peloponnefifchen 

Slaven und die obenerzählte Belagerung und Ver: 

zweiflung von Batras unter Irenens Nachfolger 

Nicephorus I. (807 n. Chr.) zur Genüge. ! 

War denn nicht nach Inhalt des oft angezogenen 

PBatriarchalberichts der Beloponnes bis zur Wunder: 

fhlacht vor Patras friedlichem Verkehr mit romani— 

chen Leuten verfchloffen? Wie aber der Strateg mit 

jeiner ungefchwächten Hülfsmacht den Sieg der Bürger 

von Patras im Allgemeinen benügt habe und wie 

tief er in das Innere der Slavenfantone vorgedrun- 

gen fey, wird wieder nicht gemeldet. Nur fo viel 

ift Far, die ganze Weftfeite von Morea, d. i. die 

Ebene von Eli, das Gebiet von Meffenien mit 

Theilen von Arfadien und Achaja, fo weit Die 

Erzdiöceſe Patras reicht und wo e8 heute noch von 

ſlaviſchen Ortsnamen wimmelt, ift unter dem „Zins— 

ı Sefchichte der Halbinfel Morea. Bd. I, ©. 218 ff. 

Die Stadt wollte fich ſchon ergeben und die Unterhand- 
lungen über die Bedingniffe waren bereits angefnüpft. 
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flaven-Diftrifte” des heiligen Andreas zu verftehen. 

Dover heißt e8 denn im byzantinifchen Epitomator 

nicht ausdrüdlich, daß zu feiner Zeit (1000 n. Ehr.) 

in den Gegenden des untern Alpheiosftromes „im 

Lande der ehemaligen Bifaten, Kaukonen und 

Pylier fogar der griechifche Name nicht mehr beftehe 

und Alles von „Scythen” bewohnt ſey?““ 

Diefe Seythen find ed, Die vor Patras durch 

St. Andreas Intervention überwunden und Knechte 

feiner Metropole wurden, Nicephorus I. vor feiner 

Erhebung befanntlich Oberftfinanzbeamter des Reiches 

und in der Kunft den Untertbanen das Geld aus 

der Tafche zu prafticiren, anerfannter und noch heute 

unübertroffener Meifter, wußte die Niederlage Dev 

peloponnefifchen Slavinen zum Vortheil des Fisfus 

trefflich auszubeuten. Bon den Neichthümern des er- 

oberten Lagers durften die Bürger nichts behalten, 

Alles ward zum Bortheil des heil. Andreas eingezo— 

gen, weil der Apoftel, und nicht die PBatrenfer 

den Sieg erfochten habe. Dann mußten die Befieg- 

ten, außer dem jährlichen Geldzins an die Metro- 

politanficche, auch noch für die Strategen, Groß— 

beamten und Gefandten der Völferfchaften, denen als 

Sicherheitsgeißeln Patras zum Wohnort angewiefen 

war, Unterhalt und Beföftigung herbeifchaffen. Zu 

1 Növ d2 0068 ovoua &örı Ihoarov ai Kavrovav zai 

Ivliov' azavra yao ravra Irutar veuovraı. Geograph. vet. 
Seriptt. Graeci minor, Vol. II, pag. 98. 
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diefem Behufe hatten die Slavinen eigene Proviant- 

meifter, Köche und Konfeftmeifter beftellt und den 

ganzen Bedarf, ohne alles Dazwifchentreten der Mer 

tropolis, nach eigenem Gutdünfen und Vermögen als 

Gemeindelaft unter fich umgelegt. ! 

Um Mißbräuchen, willfürlichen Befchwerungen 

und geiftlichen Erprefjungen den Weg zu verlegen, 

ftellte Leo der Philoſoph eine Urkunde aus, in welcher 

bis auf die Fleinfte Einzelheit Jegliches verzeichnet 

war, was die patraflifchen Zinsflavinen dem Metro- 

politen zu entrichten hatten. Könnte man den Staatd- 

malcontenten unferer Zeit diefe Urfunde des Philo— 

fophen im Purpur vorlegen, wurden fie billig tiber 

die Einfälle und Wendungen der byzantinischen Finanz— 

leute erftaunen. Beſonders hat es Nicephorus in 

dieſem Punkte zu einer PVirtuofität gebracht, deren 

fich gegenwärtig höchftens Mohammed- Ali rühmen 

fann. Den Örundfaß, daß eigentlich Die ganze Summe 

des öffentlichen und des Privaterwerbes mit aller Ar- 

beitsfraft des Volkes von Nechtswegen dem Fisfus 

! "En rote dE oi apopodevres Iulaßmvoi Ev 77 umroomoleı 
\ \ \ / \ r n 

al ToVg Oroarnyovg nal rovg Padıkızoug zal aavrag Tovg &E 
—— IOVC 6 l 2 yC Sn ayvov arooreAloutvovg zpeoßeis @S oumoovg dıaro&povdm, 

‚er \ x \ ’ \ 

&yovreg idlovg nai ToameLorowvg nal uayelpovg zal Tavrag 
\ [20 — * x — * 

roösſ raoadzevasovrag ta ryg roanesns Poouara, T7S UNTOo- 
r ä = ä 5 ’ ’ ’ \ e 

rolewg eig Tavra umdEv naworouovusıng, AA avra oi Irla- 
2 \ ’ x u ’ —* * — q ’ ’ — * 

Pnvoi aro dıavoung rail 6vvdodiag ns ouadog avrav ον-— 

vayovcı rag Toravrag yosiag. Constant. Porphyrog. de 
Administ. Imp. cap. 49 fine. 



verfallen fey, Hat eigentlich diefer Dogmatifch eifrige 

Ehriftenimperator aufgeftellt und in allen Eonfequenzen 

praftifch durchgeführt. 

Ungefähr 20 Jahre lang ertrugen die Slaven 

das Faiferliche Joch mit Geduld. Aber unter Theo 

philus 1. brach ein allgemeiner Aufftand aus, Die 

Slavinen des Peloponneſes erklärten und behaupteten 

fih unabhängig, plünderten, fengten, raubten, fchlepp- 

ten Gefangene weg und ftahlen, wie der Bericht fagt, 

unbehindert, bis Theophils Nachfolger, Michael der 

Trunfenbold, den PBrotofpatharius Theoftiftos mit 

einem großen, in Thracien, Macedonien und den 

übrigen abendländifchen Statthalterfchaften vefrutir- 

ten Heere jandte und „Jämmtliche Slaven und Re 

bellen des Peloponneſes“ bändigte. Nur die „Ezer 

viten und Milengi” in der Gegend von Lacedämon 

und Helos, d. i. im Gurotasthal und zu beiden 

Seiten des Mainagebirges, blieben noch unangefoch- 

ten. Denn dort, fügt Borphyrogenitus Hinzu, ift ein 

großer, ſehr Hoher und fchwer zugänglicher Berg, 

mit Namen Pentadaktylos (Taygetus), der wie eine 

Kehle weit in das Meer hinausläuft und auf deffen 

Steilwänden fich einerfeits die Milengi, andrerfeits 

aber die Ezeriten niedergelafjen hatten." Iheoftiftos 

ı "Eleoo, I£Seoo, Occeoo ift die flavifche Ueberfeßung des 
hellenifchen "Eros, der Sumpf, das Tiefland, das frehende 
Waller und bezeichnet hier die befannte fruchtbare Strand: 

ebene und wailerreiche Niederung am Untereurotag, befon: 
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hätte diefe Slavenftiämme des rauhen Spartaner- 

gebirges zwar auch unterjochen können, ſey aber — 

derd gegen die Mündung hin, welche die Griechen £Aos 

nannten. Der Volföname Milingi, wie der Verichtgeber 
die Bergflaven auf dem meflenifchen Abhang des Taygetus 

nennt, laßt fih nicht mehr erklären. Selbft Herr Dr. 

Schafarik, der in folhen Dingen natürlich das erfte 
Wort in Europa hat, vermag ed eben fo wenig als wir, 

verdeutfcht aber das byzantinifhe Manyyor in Milenzer, 
Milinzer, Milzer oder Miltfchaner wie er die Eleorraı 
durchweg mit Jeserzer gibt. Uebrigens nimmt diefer be: 

rühmte Slavift feinen Anftand Nußland als Heimat 

und Wiege der peloponnefifhen Milenzer anzuer: 

fennen, wie er denn geradezu eingefteht (II, 233 —234), 

„daß die Völfer- und Ortsnamen Griechenlands unbezweifelt 

aus den nordöftlichen Ländern des alten Slaventhbums am 

Ilmenſee (Nowgorod), am Dnieper, an der Düna und Dfa 

ihren Urfprung haben und mit der neuen DBevölferung big 

in die füdlichften Gegenden der illyrifchen Halbinfel vorge: 

drungen feyen. Sa die Bewohner Griechenlands, wahrend 

des Mittelalters müffen der Mehrzahl nach Slaven ge- 

wefen feyn, weil Menfchen, Städte, Dörfer, Berge und 

Flüfe überall flavifche Namen hatten und noch haben.” 

Der Herr Doftor lacht daher über den blinden Eifer der 

deutfehen Helleniften, die aus „Einfeitigfeit und Unwiffen: 

heit” ein umnbeftreitbares hiftorifches Faftum noch immer 

anfechten und als ein Nichtfevended laugnen wollen. Es 

fey geradezu fo viel ald wollte Semand das alte Slaventhum 

ded mordöftlihen Deutſchlands (Meflenburg, Pomern, 

Brandenburg, Sachſen ıc.) in Abrede ftellen. Deswegen 

aber glaube man ja nicht, Herr Schafarif fey dem Urheber 

und Verfechter diefer bisher (wenigftens in Deutfchland) 

ungefannten Thatfache in Lob und Ehren befonders gewogen. 

Mit nichten! Ga er nennt ihn nicht einmal ald Neben: 
perfon unter den DVerfechtern der Thefis und wendet die 
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was einem byzantinifchen Strategen des Mittelalters 

ganz gleich ſieht — von diefem Unterwerfungsverfudh 

freiwillig abgeftanden und habe fich begnügt, den 

Milengen 60, den Gzeriten aber 300 Goldmünzen 

jährlich als Tribut aufzulegen. ' 

Für ehrfame deutfche Präceptorenpolitif ift Das 

50fte Kapitel de Administratione Imperii ein großes 

Ehre diefes flavifch-byzantinifche Gefchrei in Deutfchland 
angefangen zu haben, den Herren Heilmair und Zinfeifen 

zu, wogegen freilich unfererfeits nichts einzuwenden ift. 

Doch bemerft er am Ende, daß unter andern auch Fallme: 

rayer ein Eleines Verzeichniß flavifcher Ortsnamen der Maina 
zufammengetragen habe, ein Lob und eine Anerkennung die 

wir von Seite eines fo febarfen Kritifers natürlich nur mit 

Beſchämung und demüthiger Dankbarkeit anzunehmen wagen. 

Herr Schararif, der fonft nicht viel auf Bündigfeit und 

Kürze hält fo lange e3 irgend etwas über feine Landsleute 

zu reden gibt, wird auf einmal kurz und troden, wie er 

die Gefchichte der bis nach Griechenland und Morea vorge: 

drungenen Slaven behandeln fol. Man fieht es ihm an, 

er geht nur mit MWiderwillen ans Werk und nimmt es 

beinahe übel, daß ihm deutfche Ignoranten, (fo nennt er 

uns gewöhnlich) in Behandlung diefer gewichtvollen Materie 

vorgefommen find und fogar die Sache bei aller Unwiffenheit 

doch von der rechten Seite angegriffen haben. Aus Zorn 

über diefe Frechheit gibt Hr. Schafarik ftatt gewohnter 
Amplification und Beredfamkeit ein mageres, langweiliges 

Negifter aus Stritter ohne viel eigene Korfhung, ohne Leben 

und Zufammenhang. 

1 ’Ioreov orı tod $euarog TMelorovvnoov ZAdpoı Ev Taig 

nudoaus Tov Basar Beopilov zal Tod vIod aurov Mıyanı 
arxootarndavres yeyovadın idı000VF or, en rail wöpa- 
zodısuovs rail zoaldaz rai &utonduovg zal xloras Soyasouevor. 
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Unglüd und eine widerwärtige Erfcheinung. Oder 

jehen Sie denn nicht, wie hier das Eurotasthal und 

der fpartanifche Taygetos — gerade der Stolz und 

die Hoffnung veeidentalifcher Hellenomanie — als 

Hauptfige der refoluteften und hartnädigften Slaven— 

ftämme figuriren? Zugleich werden Sie aber auch be— 

greifen, wie gerade in der Nachbarfchaft des zerftör- 

ten Sparta und auf beiden Berghalden und in den 

innerften Schluchten des Pentadaftylos bis tief in 

die Maina und zum Cap Matapan hinab, heute 

noch Alles mit vein flavifchen Ortsnamen überſäet 

ift und die Familien fogar jet noch flaviiche Ge— 

ichlecbtsnamen führen. Wer für eigene Belehrung 

die Mühe fcheuet den mainatifchen Gebirgszug auf 

der franzöfifchen Carte de la Morée in acht Blättern 

Namen für Namen durchzufehen, mag das Verzeich- 

niß von 153 unbezweifelt flavifchen Benennungen 

zu beiden Seiten des Eurotas und des Taygetus, 

©. 73 ff. der afademifchen Abhandlung „Weber den 

Einfluß der Befegung Griechenlands durch die Sla- 

ven 20.” (München bei Cotta 1835) nachfehen. Wenn 

aber Jemand nicht einmal merft oder nicht glauben 

will, daß z. B. die fpartanifchen Ortsnamen Kofova, 

Levigova, Polovitza, Varfava, Sitzova, Go 

riga, Kryvisa, Miftra, Sagan und Trifo- 

tzo va ſlaviſch und nicht hellenifch feyen, fol fih um 

dDiefe Dinge lieber gar nicht fümmern und das Urtheil 

Andern überlaffen. 
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Ueber die flavifchen Familiennamen der heutigen 

Mainaten wird man weiter unten merfwürdige Be— 

lege bringen. Der Gegenftand verdient um fo größere 

Aufmerffamfeit, da man nachweifen kann, daß felbft 

fecb8 Jahrhunderte nach den oben befchriebenen Fries 

gerifchen Auftritten, d. i. um die Mitte des 15ten 

Sahrhunderts, die mainatifchen Bergbewohner noch 

flavifch redeten und folglich farmatifche ' Mutter: 

fprache und primitiver Troß der peloponnefifchen Sla— 

ven fich am längften im Spartanerlande erhalten 

habe. Von der ftöcifchen Verfchrobenheit europäifcher 

Literaten in Würdigung und Auffaffung griechifcher 

Zuftände des Mittelalterd hat man feinen fchlagen- 

dern Beweis als daß fie felbft die umftändliche, un— 

abweisbare und mit den Greigniffen gleichzeitige 

Erzählung des Borphyrogenitus über vollftändige 

Slavinifirung des Taygetus und Eurotasthales weder 

zu würdigen noch für Berichtigung ihrer mangelhaften 

Borftelungen zu benügen verftehen. 

Der Faiferliche Berichtgeber ſaß fchon mit feinem 

Mitkaifer und Schwiegervater Romanus als Puppe 

auf dem Thron und compilirte Bücher, als die mild- 

befteuerten Ezero- und Milengi-Slaven von Sparta 

neuerdings Tribut und Gehorfam verweigerten und 

ein jelbftftändiges, unabhängiges Gemeinwefen auf 

ı Mit Verlaub des Hrn. Dr. Schafarif laflen wir e3 

mit dem Wort „farmatifch” beim Alten. 
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Morea bildeten." Konftantin fchildert als Augen: 

zeuge den Zorn feines Schwiegervaters, der ein großes 

Heer unter Krinites in den Peloponnes fchiefte und 

dem Anführer ausdrüdlich befahl, mit dieſen „Slaven“ 

einmal zu endigen und fie augzurotten. Sie wehr- 

ten fich aber herzhaft, und der Kampf dauerte vom 

Monat März bis November. Erſt nachdem Frinites 

die Ernten verbrannt und das ganze Thalland am 

Fuß des Taygetus verwüſtet hatte, verftanden fich Die 

freiheitliebenden Slaven zur Unterwerfung. Zur Strafe 

ihrer Rebellion follten die Milengi in Zufunft ftatt 

60 Goldſtücke 600, die Ezeriten aber ftatt der vorigen 

300 ebenfalls 600 jährlich als Tribut erlegen. Es 

dauerte aber nicht lange und ein Zufammenfluß günfti- 

ger Umftände verfchaffte ihnen bald wieder die vorigen 

Bedingniffe und die alte Stammunabhängigfeit aus 

der Theoftiftogzeit. Der Einbruch einer neuen aus 

den flavifchen Kolonien Joniens wieder nach Eu— 

vopa und in den Peloponnes herüberdringenden Horde 

und in Folge deffen verdächtige und rebellifche Machi— 

nationen unter den peloponnefifchen, feit kurzem exft 

U "’Iodvvns 0 Ioorevov &v TO avrd WEuarı Ielorovvnoov 

avıyaye apòs Tov aurov zuoıw Pouavov reoi Te TOv MiAnyyov 

rai rov 'E,eoıtov orı daoorarıoavreg ob zeihovran oUre To 

Sroarnyd ovre Badılın)) nelebdeı vaeirovdıy, 021 eiciv GorEE 

aurovonoı al aurodtöroroı zal ovre aapd Tod 6roarnyod 
Jeyovraı doyovra ovre Ovvrafıdevav aura vreirovoıw oUre 

Ally Tod Ömuodiov dovisiav Eurelsiv aeidhovraı. Constant. 

loco eit. cap. 50. 
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befehrten und gräcifirten Acchonten felbft drohten mit 

völligem Berlufte der Provinz. Als Preis der Ruhe 

baten die Milengi- und Ezero-Slaven bei diefer Ge— 

legenheit um Enthebung der im legten Vertrage auf 

erlegten Laften, und Romanus mußte aus Furcht, 

die befagten Slaven möchten mit den frifcheingedruns 

genen „Slavefianen” gemeinfchaftliche Sache machen 

und die ganze Provinz an fich reißen, die Bitte be- 

willigen und ſogar ein feierliches Inftrument, eine 

jogenannte Goldbulle ausftellen, worin die Milengi 

wieder mit 60, die Ezero-Slaven aber mit 300 Gold- 

ſtücken betheiligt waren. ' 

Vollendete Slavinifirung des lafonifchen Gebietes 

— mit Ausnahme des Gaftrums Maina — ift eine 

der bewährteften, Documentirteften und folglich unan- 

fechtbarften Thatfachen der Byzantinerperiode., Als 

Zeitgenofje, als theoretifch Mithandelnder und — was 

nicht zu vergefien — als Slave an Sinn und Blut 

wußte der PBorphyrogenet in der Sache am beften zu 

\ Kai evdeog yevoulvng rail ans Tov Irlaßndıavov &u- 

Üodeog zard Tod aurov Heuarog artöreılav ol auroi Irraßoı 

ol re MiAnpyoi zai oi Eleoiraı, zoög Tov nvom Pouavov rov 

Pasılda, &farrovusvor zal raoarakovvreg Tov dvunadndnvau 

abroig rag moogdnnag TOv aanrov nal Teleiv abrovg nadog 

nal zooreoov &r£lovv. &rel dt, nahag moosionrau, eisnAdov ol 

Zrlaßnoıavoi dv TO "euarı MeAorovvnoov, Öedıag 0 PasıLevg 

iva um nal avrol moogredtvreg toi Inlaßoıs zavrein &£o- 

Aödosvoıw TOD avrod Hnarog Eoyasovra, &xoindev avrolg 

XpvooßovAkıov etc. Constant. 1. cit. cap. 50. 
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urtheilen. Gr ift aber auch gegen feine Gewohnheit 

gerade in diefem Faktum befonders Fritifch und fogar 

geographifch genau. „Die Einwohner des Caſtrums 

Maina, jagt er, find nicht vom Gefchlechte der be- 

fagten Slaven, fondern der Altern „Römer“, die von 

den eingebornen Beloponneftern jest noch „Hellenen“ 

genannt werden. Der Ort, in dem fie wohnen, ift 

wafferlo8 und unwegfam, trägt aber Delbäume zu 

ihrem Unterhalt. Das Caftrum aber liegt auf einem 

Steilvorfprung des Malevri, d. i. jenfeitS Ezero 

am Strande.“!“ Die Zahl diefer mitten unter den 

Taygetus-Slaven wohnenden Maina-Hellenen gibt 

dev Porphyrogenet nicht an. Er fagt nur, daß fie 

! Oi rov xaöroov Maivng oinnropges on eiöiv ano ang 

yevedz TOV 7oo0onFevrwv Zuraßov, all’ &r TOv ralauorioov 

Pouaiov, 08 zai ueyoı Tod vov apa rav Evrorion "Eiinveg 

roogayooebovrar.... 0 dE Tonog &v © oinod6iv Eorıv dvvdoog 

vai drroododog, EAaıopooog BE’ Ohev zal rmv raganniav Eyovoı. 

didreıtaı ÖdE 0 ToI0Vrog TOrog eig droav rovd Malta, * nyovv 
Ereidev Toð ’Eleoo® zoös zaoadhalasoiav. Constant. 1. cit. 

cap. 50, pag. 224, edit. Bonn. 

* Statt „od Malda“ der im Deeident eireulivenden Ausgaben 
ift ohne Zweifel „vod Maisvon“ als ursprüngliche Lesart des 

Faiferlichen Manuferipts herzuftellen. 76 MaAsvon beißt der 
Theil des Gebirges, an deffen äußerſtem Nande (ara) das 

Gaftrum Maina ftand. zo MaAta ift gegen den griechifchen 

Sprachgebrauch, der nur 7 Malsıa oder 7 Malta und nad 

Euſtathius auch vielfahb za Marsa Fennt. Vide Hom. 

Odyss. IX. 80: zeoıyvaurrovra Maisıav. Strab. Geogr. 

lib. VIII, vera d2 MuAtag. Eustathius: Adyerar de nai 

Maisıa Ezır@g zal Malsıa aImdvrrınag. 
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wegen ihrer Unterthanentreue von Alters her nur 400 

Goldſtücke Schagung bezahlten und mit den übrigen 

Slaven unter Baſilius Macedo, feinem Ahnherrn, 

fih zu Chrifto befehrten, 

„Maina” fcheint deffenungeachtet nicht Hellenifcher 

Etymologie anzugehören. Das Gaftrum felbft ift 

jego Ruine, aber man verficherte in Athen, von Leuten 

der unterften Volksklaſſe jenes Bergdiftriftes „xowr- 

cov Vöno“ ftatt des gewöhnlichen „op&oe veoö“ gehört 

zu haben, Meberdies ſoll fich fogar der altgriechifche 

Infinitiv gegen Die flavifche Form des neugriechifchen 

dafelbit behauptet Haben. Man hat feinen Grund 

die Angaben des Faiferlichen Statiftifers, wie man 

e8 hie und da in Griechenland verfucht, zu befritteln 

oder zu verdächtigen. Im Kanton Maina haben fich 

mitten unter Slaven Ueberbleibfel althellenifcher Be— 

völferung erhalten. Eben fo vergeblich wäre es, mit 

Hingabe der übrigen Theile doch die Dftfeite der pe— 

loponnefifhen Halbinfel, das vielbefprochene Tza— 

fonien zwifchen Argos und Monembafta, für eine 

Ausnahme des allgemeinen Ruines zu erflären. Der 

Angelfachfe, St. Willibald, Heidenbefehrer und Bi— 

jhof von Eichftädt, Fam auf feiner Pilgerreife zum 

heil, Grabe i. 3. 723 nach Monembafla, das er 

ı Nach Schafarif (II, 229) ware das zuerft beim Bul— 
garen Johann Erarch (900) erwähnte Manjak ein flavi- 

ſches Patronymicum und die Manjazer (Maivarar) felbit 
ein Gemifch aud Grafen und Slaven. 

Fallmerayer, Jragm. a. d. Orient. 1. 19 28 
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unbefangen und ohne die Deutſchen kränken zu wollen, 

eine Stadt im „ſlaviniſchen Lande” nennt.“ Iſt das 

nicht ein Beweis, daß der Peloponnes fchon vor 

der großen Slavenfluth des Copronymus (747 n. Chr.) 

ſogar in der gemeinen Umgangsfprache als terra 

slavinica, als Slavinenland gegolten habe und folg- 

lich die aus Evagrius dem Scholaftifer und Nifolaus 

dem Patriarchen gefchöpfte Stavenchronologie auf 

gefchichtlichen Thatfachen beruhe? Zu Karl Martells 

Zeiten kümmerten fich die Deutfchen wenig um Die 

alten Hellenen. Radbot und Witefind hatten andere 

Sorgen. Offenbar ift St. Willibalds Argument eines 

der läftigften und gefährlichften für die Schirmvögte 

perennirenden Hellenenthums, wie es für Die Sache 

felbft als eines der bedeutungspollften und vielfagendften 

erfcheint. 

Berechne man felbft, was vorausgegangen feyn 

müſſe, bis man das altlafonifhe Monobafia eine 

„Stadt in Slavinien’ nennen durfte. Und wenn 

vollends noch unter Konftantin Porphyrogenitus mehr 

als 200 Jahre nah St. Willibalds Beſuch in Sla— 

vifh-Monobafta eine frifche Horde „Slaveftanen“ 

eindringt und fich im Peloponnes niederläßt, mag 

! Ft inde (e Sicilia) navigantes venerunt ultra mare 

Adriaticum ad urbem Manafasiam in Slavinica terra. 

Itinerarium S. Willibaldi, Anglo-Saxonis, deinde Eich- 

stadiensis Episcopi, Cap. 2, 15 (Acta Sanctorum ad VIII, 
Jul. pag. 504). 
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man billig fragen, welche Geſtalt die Dinge in Hellas 

ſelbſt, d. i. in den unmittelbaren Vorlanden des Pe— 

loponneſes hatten? Liegt in dieſen Ereigniſſen nicht 

der ſchönſte Kommentar zum byzantiniſchen Epito— 

mator von Strabo's Geographie: Kai vν de naouv 

"Hreıoov α 0XEdov zut Uehonöovvncov 

xad Muxedoviev Drvdaı Drhdpoı veuovraı?‘ 

Sn Athen, wo man bei aller Leidenfchaftlichfeit 

doch noch billiger und verftändiger urtheilt als bei 

uns, wollten fie in Anbetracht der allmählig fich 

herausſtellenden Unmöglichkeit hiſtoriſch beglaubigte 

Thatfachen unbedingt wegzuläugnen, in fo weit nach: 

geben, daß fie wohl eine zeitweife Oberherrfchaft 

ſlaviſcher Häuptlinge über Altgriechenland, d. i. 

eine Slapinifirung der Stadtleute und, um nach 

unfern Begriffen zu reden, des jogenannten Adels 

und der herrfchenden Kafte etwa wie unter den Os— 

manli zugeftehen, die aderbautreibende Maffe aber, 

die Dorf» und Landbewohner, d. i. den Kern der 

Nation, in ftrenger Gefchiedenheit von den barba— 

rischen Eindringlingen dem reinhellenifchen Blute vor- 

behalten.” Die Sache ift aber gerade umgefehrt. 

! Geograph. vet. Scriptt. Graeei Minores. Oxon. 1763. 
Vol. I, pag. 98. 

? Das Argument beruht zum Theil auf Choffentlich 

irriger) Vorausſetzung meiner Unfunde im Griechifchen, 
zum Theil auf einer fpißfindigen Erklärung des Wortes 

‚„veuorzau.“ Neuovraı, Jagen fie, heiße nicht, „werden be- 
wohnt, angebaut,” fondern bezeihne nur die Oberlehns— 
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Nur in großen Städten und feften WBlägen, deren 

fich die Barbaren nicht bemächtigen Fonnten, haben 

fich Nefte der byzantinifchen Griechen, jenes unfrie- 

gerifchen, verfchmisten und trüigerifchen Krämervolkes 

erhalten, welches man im Deeident fo zärtlich liebt 

und „Hellenen“ nennt. Bon Belgrad an der Donau 

ſüdwärts durch Die ganze Breite des ilfyrifchen Län— 

derfeiles bis nah Tſchimow und Polowitz in ber 

Maina ift die ganze, Dörfer, „Sleden“ und offene 

Städtchen bewohnende Bauernmaffe in den Haupt: 

beftandtheilen flavifchen Urſprungs. 

Die Slaven liebten zu allen Zeiten und lieben 

jeßo noch den Pflug, den Viehſtall, den Bienenforb, 

den Jahrmarkt, das Saitenfpiel, das Hochzeitmahl, 

die Familie, das Landleben, die Gaftfreundfchaft und 

Die Freiheit — geduldige, zähe, gewerbliche Leute, wie 

man fie gerne als Untertfanen hat. Die Idee des 

PBanflavismus — das Schredbild unferer Tage — 

war Damals noch nicht in das Bewußtfeyn der von 

einander unabhängigen Slavenftämme gedrungen, ‘ 

Das Geheimniß byzantinifcher Ohnmacht ward zuerft 

durch Attila's Heerzüge verratben und die Sehnfucht 

herrfchaft der Fremden mit der Befugniß Steuern zu er: 

beben und die Baftonnade zu ertheilen. — Sn diefem Punfte 

appellire ich ohne Echen an das Tribunal der deutfchen 

Philologen, 

ı Zrlaßmvoi Te zal "Avraı ovr doyovraı 7005 dvdpog Evog, 

al) iv Önnoroaria Er ralaıod Bıorsvoudıv. Procop. de bello 

Gotthie. lib. III, cap. 1%. 
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nach dem fchönen Himmel Nomaniens allmählig 

Nationalinftinft aller in den traurigen Nadelholz- 

wiäldern und Sumpfebenen zu beiden Seiten ber 

MWeichfel und der Karpathen fiedelnden Slavinen. 

Der Drang nach einmal durchbrochenen Schranfen 

war nicht mehr zu ftillen, bis der illyrifche Conti— 

nent in Blut und Leben flavinifch verwandelt war. 

Romanische Lüfte haben raſche Wirfung auf nordifche 

Körper. Frühlingslau haucht e8 in den laubigen 

Hämusthälern, am Bosporus, im lorbeergrünen 

Tempe, am Eurotas, und gefteigerte Phyfis ift die 

erfte Empfindung auf dem neuen Boden. Daher das 

ſchnelle Wachsthum, der hohe Bau, die animalifche 

Fülle der eingewanderten Slavenbevölferung gleich in 

den erften Generationen, 

Schon Eunapius hat an den Weftgothen bemerkt, 

daß nach ihrem Donau-Uebergang in glüdlicher 

Mifchung der Atmofphäre Knaben und Mädchen des 

Bolfes wunderbar in die Höhe fchoffen und zu fchneller 

Mehrung der Mafjfe lange vor dem gewöhnlichen 

Termin die Bubertät erreichten. ! In der Eigenfchaft 

jelbjtftändiger Bolfsgemeinden und nur während des 

avarifchen Uebergewichts als Unterthanen des Groß— 

Chans, allzeit aber als Aderbauer haben fie mit 

1 ey n — J J ’ J 
Haides Sè avrov, zal To oinerinov, TP0g TE TnVv eurpa- 

P —⸗ >, ? \ \ e R e 
diav TOv aoov av&öoauov. zai zaga nv nAıniav nonoav, nai 

roLV TO Erıpvouevov nv moAdııov yEvos. Excerpta de Legat. 
pag. 1% Edit. Venet. (p. 20 Edit. Paris.). 
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ihren Knäſen und Schupanen (Stammhäuptlingen) 

an der Spitze den peloponnefifchen Boden in Belt 

genommen und mit dem StaatSleben ihrer nordifchen 

Heimath auch die Dörfer, Berg- und Flußnamen 

auf das neue Daterland übertragen.“ Aber Diefe 

1 Yuf diefen, d. 1. den topographifchen Theil des Argu— 

mentes wird mit Necht das größte Gewicht gelegt, weil er 

den beredteften und zugleich den unwiderlegbarften Beweis 

für die Wahrheit der ganzen Thefis liefert. Deßwegen hat 
er auch bei den Gegnern den meiften Zorn und den heftigften 

Miderfpruch erfahren. Einige Ortsnamen flavifchen Ur- 

fprunges — da3 geben fie zu — finde man heute im Pelo- 

ponnes; aber ihre Zahl fey zu unbedeutend um irgend einem 
Diftrift, gefchweige denn irgend einer Provinz der Halbinfel 

einen flavifchen Typus aufzudrüden. Aber in der Wirk 

lichfeit findet gerade das Entgegengefeßte ftatt. Selbſt 

heute, nachdem mehr als 1000 Sahre feit der Patrasfchlacht 

und dem Wiedereinzuge griechifcher Heere und Soloniften in 

den Peloponnes verfloffen find, bat ſich troß aller Revo— 

Iutionen befonders im Stromgebiet des Alpheus, Pamifus 

und Eurotad, d. i. in den alten Provinzen Arfadien, Elig, 

Meflenien und Lafonien eine die griechifche zehnfach über: 

bietende Menge flavifcher Iramen erhalten. Herz und Kern 

des Peloponnefes find topographifch noch heute völlig flavifch. 

Sekte ich auch die Namen der Neihe nach ber, man lafe 

fie doch nicht oder wüßte fich das Etymon nicht zu deuten. 

Wem es ernftlih um Erfenntniß der Wahrheit zu thun ift, 

der wird die Mühe nicht fceheuen, von den acht Blättern 

der großen Moreafarte — denn alle übrigen Karten des 

Peloponnefes find für nichts zu achten — Wenigftens Die 

obenbenannten Kantone und Schupanten des Alpheusftromes 

zu prüfen und mit der Befchreibung des Pauſanias zu ver: 

gleichen. Europa würde mit Necht erfiaunen, könnte man 
ihm eine Topographie Moreas (jener terra Slavinica des 
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Anfiedelung geſchah — wenigftens im erften Jahr: 

hundert der Einbrüche — nicht jederzeit auf höflichen 

Wegen und fo zu fagen auf Einladung und mit 

Berlaub der Regierung von Byzanz. Die Slaven 

waren derb und nahmen mit Gewalt. Gewöhnlich 

erfchlugen fie die vorigen Befiter, zündeten Die Städte 

an und machten Alles neu.“ Nur Afroforinth, den 

Sachſen Willibald) vom Jahre 800 nach Chrifti vorlegen. 
Sollten 3. B. die deutfchen Coloniften an der Wolga, in 
der Krim, in Kleinrußland in Kolge von Zeit und Umſtän— 
den ihre Mutterfprache mit der ihres neuen Vaterlandes 

vertaufchen, fo würden Dorfnamen wie Schafhaufen, Zürich, 

Solothurn, Heilbrunn und Kriedrichsthal das verlorne 

Geheimniß ihres Urfprungs verrathen. Derfelbe Kal iſt in 

Griechenland. 
1 Sie hatten aber auch das Gefühl ihrer Macht. Als 

der Avaren-Chan Gehorfam und Tribut begehrte, fragten 

Lavrites und die übrigen Hauptlinge: Welcher Menſch 

unter der Sonne e3 denn wagen Fünne, ihre Macht zu 

brechen und jich unterthan zu machen? Denn fo lange es 

Kriege und Schwerter gebe, fen es bei den Slaven ©itte, 

fremdes Land einzunehmen, nicht aber ihr eigenes unterjocht 

zu fehen. * 

> Wir wollen occidentaliſches Zartgefühl durch wieder: 
holte Schilderung flavifcher Kriegsfurie in Nomanien nicht 

* Aavoirnz Ö& nal oiye Fiv auro (Zrlaßnvov) nyobusvar, 
zal tis doa, ipadav, olros Tepvrev avdoarov, nal Talg 

Tob mAlov Ükosrar drricıw, og zmv zab’ nudg vanzoov 

zoımosraı Övvanıy; zoareiv yao nueis Tg aAloroiag 
&aodauev, zal o0y Ereooı r7g nusdarns. Kai ravra 
nutv &v Beßaiw, ueyoı aölsuoi re @6ı zal Eipn. Excerpta 
de legat. pag. 111, edit. Venet. cpag. 165 edit. Paris). 
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Sitz des byzantinischen Strategen, und die fefte reiche 

Handelsftadt Patras mit den Schlöffern und Dar: 

dDanellen von Naupaftus fammt der Felfenburg Mo- 

nembafta zu. erobern und durch Aufftellung eines 

Gefammtflavenfrals! aus ihrer Mitte die Halbinfel 

unter Ein Oberhaupt zu bringen, wie die gleich an- 

fangs mit einer Dynaftie eingewanderten Bulgaren, 

vermochten fie nicht und erlagen Daher dem erften 

fräftigen Angriff der von energifchen Naturen ges 

führten Faiferlichen Heere ohne großen und nachhal- 

tigen Widerftand. * Aus Ddiefem Grunde hat Der 

verlegen, und verweifen lieber auf Procopius, de bello 

Gothico lib. IH, cap. 38. Idem de bello Persico lib. II, 

cap. 4. — Hist. Arcan. cap. 21. — Und Evagrius, Histor. 

ecclesiast. lib. VI, cap. 10. — Vergl. Gefhichte von 

Morea, Bd. I, cap.3. — Akadem. Abhandlung: Welchen 

Einfluß rc. Seite 54 ff. In neuern Zeiten wurden die 

Slaven in ihrem Kriegsſyſtem freilich etwas menfchlicher, 

wie 3. DB. die Nuffen unter Suworow in Bender, Is— 

mail ıc., wo fie nach einem mörderifchen Sturm tiber 30,000 

Feinde in der Feftung einfach erfchlugen, wahrend ihr 

gandsmann Swätoslaw im 10. Jahrhundert, nach der 

Einnahme Philippopels, 20,000 Bulgaren und Griechen auf 

das graufamfte pfählen ließ, und die fpätern Nufenführer, 

wie Gedrenus fagt, in der Gegend von Konftantinopel 

Sraufamfeiten verübten, die alle Einbildung überfteigen. 

rl Nenig: 

* Die Chronik von Monembafta laßt zwifchen 588—805 
nach Chriſti auch die Stadt Patras öde liegen und die 

Bürgerfchaft nach Neggto in Calabrien flüchten. Vermuthlich 

war es nur die Akropolis, welche die Barbaren niemals 

bezwingen Fonnten, und vor welcher fie die entfcheidende 
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Peloponnes ſtaatsrechtlich niemals aufgehört Provinz 

des byzantiniſchen Reichs zu ſeyn. Auch ward ſlaviſche 

Autorität und Herrſchaft über die Halbinſel mit der 

ſlaviſchen Benennung „Morea“ amtlich niemals an— 

erkannt, wie man das Alles in Bulgarien durch ge— 

ſetzliche Verträge erzwungen hatte.“ 

In der größten Bedrängniß, als der Avaro— 

Slavinen-Chan Konſtantinopel zu Land beſtürmte, 

das Perſerheer auf der aſiatiſchen Seite des Bos— 

porus in Skutari lag und Alles verloren ſchien, ward 

die Verbindung des Reichscentrums mit Korinth, Pa— 

tras, Theſſalonika und andern Küſtenſtädten Roma— 

niens durch Hülfe der Seemacht keinen Augenblick 

unterbrochen und ſomit auch in den verzweifeltſten 

Umſtänden die äußere Contour und das rohe Gezim— 

mer der Monarchie gerettet. Rom unterlag den Bar— 

baren, aber Konſtantinopel nicht. Konſtantius Chlo— 

rus' Sohn war genialer als Romulus. Der Bosporus, 

die Dardanellen und der Golf von Korinth haben 

die Reſte der byzantiniſchen Welt zuſammengehalten 

und die Möglichkeit einer Reſtauration geſichert. 

In den magern Chroniken der Byzantiner findet 

man aber nur die Angriffe dev feythifchen Eindring— 

Miederlage erlitten! Kai 7 usv rov Haroov wolız zarwaicdn 

ev 77 Tov Kalaßoov 4900. Tov "Pnyiov. 

1 Den flavifchen Urfprung des Namens „Morea” wagen 

felbft die determinirteften Gegner nicht mehr ftreitig zu 

machen. 
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linge auf die drei Hauptpunfte Konftantinopel, 
Theffalonifa und Batras, aber auch dieſe mei- 

ftens nur im Kicchenftyl und im Glauben an wunder: 

volles Dazwifchentreten höherer Gewalten fchmud- 

und talendlos aufgezeichnet. Oder haben fie ung felbft 

über das gefeglich conftituirte, durch Staatsverträge 

und Friedensfchlüffe feierlich anerfannte, barbarifch 

blühende und mächtige Königreih Bulgarien, mit 

welchem Byzanz nicht blos um Ruhm, fondern um 

Dafeyn und Leben ftreiten mußte, mehr als zerftreute 

Notizen ohne Bollftändigfeit und innern Berband 

hinterlaffen? Die Bulgaren haben zwar zerftört wie 

die Türken, fie haben aber auch gebaut und haben 

die prachtvolle Nefidenz Ahrida in Macedonien an— 

gelegt und in ihrem Sinne ein öffentliches Leben ein- 

gerichtet. Was hätten nun Leute von fo geringen 

Grfenntnißquellen und noch geringerer Beobachtungs- 

gabe, wie diefe Mönche und Chroniften Anatoliens, 

über die kleinen, iſolirten, unbefannten, barbarifchen 

Slaven: Schupanien des Beloponnefes, wo man bar- 

barifch redete, Nadegaft anbetete, Korn fchnitt, Brod 

buck und ftarb, der Nachwelt erzählen follen? Die 

Kritifer des Deeidents können fich aber jo wenig in 

die Zuftände und Begriffe jener Zeiten, Menfchen 

und Länder hineindenfen, daß fie in byzantinifchen 

PBroduften des fiebenten Jahrhunderts Uber die Kata— 

ftrophe Griechenlands Diefelbe Detailfenntniß und 

afademifche Vollendung, befonders aber diefelbe Gluth 
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und diefelbe — Morgenländern unerflärliche und un- 

mögliche Begeifterung für ben flaffifchen Boden ver- 

langen, wie man fie von einem unter Zeitungsartifeln, 

Sournalen, KReifebefchreibungen, Memoiren, ſtrate— 

gischen Eorrefpondenzen, Berichten eines „Augenzeu- 

gen”, Zopographien, trigonometrifchen Bermefjungen, 

Landfarten, Wörterbüchern und ganzen Bibliothefen 

herumgrafjirenden und ſich vom Enthufiasmus füt- 

ternden abendländifchen Gelehrten erwarten Fann. 

Für einen Mönch und anatovlifchen Griechen hatten 

die barbarifchen Auftritte in dem ohnehin Fleinen, 

entvölferten, vergeſſenen und verachteten Hellas nicht 

Diefelbe Wichtigfeit wie für ung. 

Iſt aber die vollftändige Verwandlung des alten 

Peloponneſes in ein flavifches „Morea“ für das Jahr 

Eintaufend chriftlicher Zeitrechnung nach den ftrifteften 

Regeln der hiftorifchen Kritif erwiefen, fo wird auch 

die Frage, wie die Sachen auf der Nordfeite des 

forinthifchen Golfes beftellt waren, nicht fchwer zu 

beantworten feyn. Die Barbarifirung des offenen 

Landes in fämmtlichen Provinzen des eigentlichen 

Hellas, felbft bis in die höchſten und innerften Schluch- 

ten des Barnafjus und des Helifon hinauf, ift ſchon 

als nothwendige Vorbedingung der Begebenheiten im 

Peloponnes, bis auf geringe und namentlich zu; be— 

zeichnende Refte, feinem Zweifel unterworfen. In 

Afarnanien ward felbft der Strand von Bonizza 

bis Mefolongi flavifch, führen dafelbft alle Seen 



AAA 

heute noch den Slaven-Namen Ezero, und ift fein ein- 

ziger alter Stadiname geblieben, Auch von Cap Ve— 

terniga (MWetterfahne) im Golf vom Korinth querdurch 

das rauhe Gebirgsland bis nah Sitin (Zuyrovn) 

jenfeits der Thermopylen zieht fich eine ununterbrochene 

Kette flavifcher Orte. ! Bon Slavifch- Ezero und der 

Eurotasmündung bis nach Danzig und Nowgorod 

bauten zu jener Epoche nur ſlaviſch redende Leute 

das Land. Unterbrochen war die Linie durch eine 

Million Magyaren, die ſich wie ein Keil dazwiſchen 

hineingeſchoben hatten, und durch einige feſte Städte 

und ihr Weichbild mit griechiſch redenden Bewohnern. 

Wie ſich dieſe während der langen Drangſal zu er— 

halten vermochten, iſt viel ſchwerer zu erklären als 

die Ausbreitung einer dicht geſäeten Slavenbauer— 

ſchaft über den Boden Griechenlands. Das eigent— 

liche Hellas iſt ein räumlich ſo wenig ausgedehnter 

und fo leicht zu verödender Landſtrich, daß nach der 

unglüdlichen Wendung des leßten Aufftandes und nach- 

dem Mefolongi und Athennach einander gefallen waren, 

„rein lebender Menfch und fein lebendes Hausthier 

ı Sitin oder Sidin muß die Acht ſlaviſche Ortho— 

graphie des Städtchens Zituni (Lamia) ſeyn, weil die 

Türken Isdin fcehreiben und fprechen. Sytiny, Syta find 

rufifhe Wurzelwörter und Nomina. Cs ift das deutfche 

Ziethen, was in den flavifchen Chronifen Sitna, Sithen, 

Seithene, Cyten lautet und mit dem Silin (Znzoov) in Thef- 

falien ein und derfelbe Namen ift. 



445 

daſelbſt zurückgeblieben war.“ Wenn aber dreijähriges 

Streifen türkiſcher Milizen ſchon ſolche Verwüſtung 

erzeugte, ſo mußten die Folgen 300jährigen Drängens 

durch die Slaven ja noch weit verheerender ſeyn. 

Demnach wäre für Leute ſtrenger Wiſſenſchaftlich— 

keit und freien Urtheiles die Theſis vollftändig er— 

wieſen, wäre der in Weſen und Erſcheinung ſlaviſche 

Charakter des Peloponneſes für das Jahr Eintauſend 

der chriſtlichen Zeitrechnung mit allen ſeinen Folgen 

und Heiſcheſätzen in Beziehung auf ſein geographi— 

ſches Borland unantaſtbar und als unbeftreitbare ge— 

ſchichtliche Thatſache bergeftellt und als wirflicher 

Zuwachs der Erfenntnißfumme in das Bewußtfeyn 

des Abendlandes eingetreten. Auf die Frage, warum 

fich die flavifche Sprache nur außerhalb des thefja- 

lifchen Ringbeckens bei dem Landvolfe erhalten habe, 

innerhalb defjelben, d. i. füdlich vom Olympus und 

Tempethalaber, mit Ausnahme eines Diftriftes in Nord- 

Afarnanien völlig ausgeftorben fey, wäre ich nach An- 

lage und Betreff diefes Fragmentes gar Feine Ant: 

wort ſchuldig. Man muß aber in diefem Punkte 

wie in vielen andern die Syllogismen der Deutfchen 

bewundern. „Wir haben noch niemals gehört oder 

gelefen“, jagen fte, „daß man im Peloponnes je flavifch 

gefprochen habe; ergo hat man im Peloponnes alle- 

zeit griechifch geredet.” Der Schluß ift bündig, Sie 

! Correspondance de Capodistria, edit Betant. Ge- 
neve 1839. 
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ſehen es wohl, und aller vorausgeſchickten Argumente 

ungeachtet wäre ich verloren, käme mir nicht der 

atheniſche Grieche Chalcocondylas aus der Mitte 

des 15ten Jahrhunderts freundlichſt (1456) zu Hülfe. 

Beweiſe, die uns in ſeiner eigenen Sache der Geg— 

ner liefert, find von jeher gewichtvoller als die anderen. 

Bei Gelegenheit des erften türfifchen Heerzuges gegen 

die Krale der flavifchen Serben und Bulgaren, Die 

der fchwälftige Byzantiner archaiſtiſch Myſier und 

Triballier nennt, bemerft Chalcocondylas, daß 

diefe (ſſaviſchen) „Zriballier das ältefte und größte 

aller Völfer der bewohnten Erde ſeyen.“ Ob fie 

nun aus Illyrien nach Zriballien und Myſien (Ser: 

bien und Bulgarien) gefommen oder ob fie von Jen— 

jeits des Jfterd und vom Außerften Rande Europas, 

von (Belo) Chrobatien und Bruffien, welches am nörd- 

lichen Ocean liege, und aus Sarmatien, welches jeßt 

Nußland heiße, und von der wegen Kälte unbewohn- 

baren Gegend aufgebrochen, über den Sfter gefeßt 

und bis zum jonifchen Meere gefommen feyen, wo 

jie alles Land bis gegen Venedig Hin ihrer Herrichaft 

unterworfen und bevölfert haben: oder ob fie ur 

jprünglich von den ©egenden am jonifchen Meer 

als ihrem wahren Stammland ausgegangen und in 

die nördlichen Länder, nach Sarmatien und Rußland 

gezogen feyen, darüber wolle er nicht ftreiten, das 

fönne er nicht entfcheiden, So viel aber wiſſe er, 

daß dieſe Cflavifchen) Völker, aller Berfchiedenheit 
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ihrer Namen ungeachtet, doch in Sitte und Sprache 

jetzt noch unter einander ganz gleich, ganz 

eines und daſſelbe ſeyen. Ihre Wohnſitze 

ſeyen über einen großen Theil Europas 

zerftreut, und erftrefen ſich unter andern 

auch auf einen Theil des Peloponneſes und 

fogar bis auf den Berg Taygetus und auf 

das (Gap) Tänarum in der Landfchaft La- 

fonien.' 

Diefes Zeugniß eines eingebornen Atheners aus 

verhältnigmäßig neuer Zeit hat etwas Perempto— 

rifche8 für fich und bildet den beiten Commentar zu 

den Angaben des Konftantin Borphyrogenitus.? Es 

hat ja fein Byzantiner ber Natur, Macht und 

Ausdehnung der Slavenrace fo gefund, fo nüchtern 

und gründlich geurtheilt wie Diefer gelehrte Neugrieche 

1 Tooovde utvror Eriorauaı @g Toig Övouadı ravra On 

ra yevn Öısornrora allnıov, mbesı ulv over, yAorrn Ö8 

zai pavn rn) avri) 499usvor, zaradnkoi eidıv Erı nal vor. 2 

utvroı dıesrapraı dvd rıv Evpoanv mollayn Gundav, alım 

re ön zal &v rıvı ag IleAorovvnoov yopag re ns Aarovırms 

&s ro Taiyerov 0005, zal &s ro Taivapov grmuevov. Chalco- 

condyl. Hist. Byzant. lib. I, pag. 18. edit. Venet. (p. 17, 

ed. Paris). Vgl. denfelben Autor pag. 56 edit. Venet. und 

pag. 71 ed. Paris. 

° Chalcvcondylas Nikolaus, auch fhlehtweg Lao— 
nicus genannt, befchrieb in einer Art funchroniftifcher 

Univerfalgefhichte Urfprung und Wachsthum der Türfen- 

macht unter den fieben erften GSultanen, das ift von 

1295— 1462, lebte aber, nach Voſſius, bis 1490. 
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von Athen. Das Problem, ob die Taygetiſchen Ge— 
birgsbewohner wirklich in Blut ächte Ueberbleibſel der 

Spartiaten unſerer Schulweiſen ſeyen, iſt hiemit voll— 

ſtändig gelöst. Ohne Zweifel — denn Chalcocondylas 

jagt nirgend das Gegentheil — waren die Slaven des 

Taygetus und des übrigen Peloponnefes im Ausgang 

des 15. Jahrhunderts, wenigftens was die männliche 

Bevölkerung betrifft, zwar alphabetlofe, aber „do p— 

pelſprachige“ Barbaren, wie es die Albanier von 

Hydra, Attifa und Böotien noch heute find. Jeden— 

fall8 aber wird es jeßt Flar, warum das fpartanifche 

Gebirge in der griechifch verfaßten Franfenchronif 

des 13. und 14. Jahrhunderts durchweg mit dem 

Ausdrud „re Irrapıra““ bezeichnet wird. Auch 

berichtet Cedrenus ausdrücklich, daß die Bulgaren 

ſchon 109 Jahre nach ihrem Donauübergang, folg- 

lich lange vor ihrer Befehrung und DVerfchmelzung 

mit dev anatolifchen Kirche, allgemein das Griechifche 

verftanden. Der tägliche Verkehr, die Kriege, Die 

Heirathen und die VBerpflanzung ganzer Städte und 

Ruralgemeinden aus Nomanien nach Bulgarenland 

und von der aftatifchen Küfte in das flavifche Roma— 

nien und umgefehrt mußten dem ©riechifchen als 

gemeinfamem Berftändigungs- und Bindemittel Der 

verschiedenen eingewanderten Stämme unter einander 

und mit den alten Bewohnern nach und nach das 

Uebergewicht verfchaffen. Hätten die Eingewanderten 

die weltliche Herrfchaft oder wenigftens ihren heidnifchen 
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Cultus bewahrt, ſo wäre der Dialekt, aller Bar— 

barei und Unſchriftmäßigkeit zum Trotz, ſicherlich doch 

nicht erloſchen. Aber wie eine ſlaviſche Dynaſtie 

mit Baſilius J. den kaiſerlichen Thron beſtieg, ließen 

ſich ſeine Stammgenoſſen auch im entlegenſten Winkel 

des Peloponneſes taufen und wurden ein Volk mit 

den „Römern“ von Byzanz. Weil aber die Slaven— 

Schupanien Griechenlands feine compafte Macht gebil- 

det, feinen Hof umd feinen Monarchen hatten, wie die 

Serben und Bulgaren, geftattete ihnen die anatolifche 

Kirche nicht flavifchen Gottesdienft und flavifche 

Kirchenbücher wie den beiden erftgenannten Völkern. 

Eine griechifchredende Klerifei zog in die neu erz 

oberten und neu befehrten Provinzen ein; man baute 

Klöfter und Kirchen, legte Städte und fefte Pläße 

an, in denen fich vorzugsweife Oriechen niederließen. 

Iſt e8 ein Wunder, wenn der vernachläffigte und 

verachtete Slavendialeft unter folchen Umftänden zuerft 

auf der Ebene und zulegt auch noch im Gebirge 

gleichfam von felbft erlofch und ausftarb? Uebrigens 

hat man Gründe zu zweifeln, ob das Slavifche im 

Taygetus auch wirflich ganz erlofchen fey und nicht 

etwa, wie das Albanifche anderwärts, im Innern 

der Familien heute noch geredet werde. Billoifon 

und andere Abendländer find in die Maina gedrungen, 

um nad dorifchen Sprachformen zu forfchen. Wird 

nicht etwa auch bald einmal den flavifchen Ueber- 

bleibfeln Jemand diefen Dienft erweifen? Man müßte 
Sallmerayer, Fragm. ad, Orient. 1. 29 



aber diefes Gefchäft nicht durch Hülfe eines Dolmet- 

ſches betreiben, noch fein Heil vorzugsweife bei den 

Land und Mark abftrolchenden Männern erwarten. 

Weiber und halberwachfene Kinder find eine viel 

veichhaltigere Quelle der Belehrung, wie ich e8 zur 

Genüge in Turnovo erfuhr. Das fpricht freilich 

nicht wie Brofefjor Gennadios oder ein Zeitungs- 

redafteur von Athen! 

Außer dev Nomenflatur der Orte und Naturge- 

bilde wären die Sprachformen des gemeinen Mannes, 

befonders aber Laut und Orthographie der Familien- 

namen in allen Volksklaſſen forglicher Prüfung zu 

unterwerfen. Zu Athen bat man in der neueften 

Zeit eine Gefchichte des Kloſtes Mega-Spiläon 

gedruckt und die Subferibentenlifte beigefegt." Da 

liest man fonderbare Namen: Gerafimus Zalon- 

gites, Arcchidiafon von Mefolongi; Herr Zalon- 

gites von Vonitza;? Gebrüder Konitza aus dem 

Eliasflofter im Parnaſſusdiſtrikk Topolia. Die 

HH. Zuzulas, Grumpu, Mprifos (fprich Orubu, 

Brifos), Turno und Betrovif von Triffala. 

HH. Mpelingaf, Mpugumaras, Mypuzuna- 

vas und Tzatzos aus Neu-Gythion im Eurotas— 

ı Derfaffer ift der ehrwürdige Defonomos, ein fehr 

gelehrter, aber auch fehr boshafter und Teidenfchaftlicher 

alter Prälat und rufifher Penſionär in Athen. 

Lengi iſt im Slavifchen die Wiefe, die Aue, folglich 
Zalongites=Hinterwiefer, Ennewiefer, wie Zabalkanski 

fo viel ald „Enneberger“ heißt. 
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thal.! Die HH. Sclabunogambros und Scla- 

bunos Sclabunafos aus Pyrgos in der Maina, 

Sclabeas, Mprumeas, Bababeleas, Sbolo— 

peas, Mpogeas und Kablegeas aus Ntoloi im 

Spartanifchen.?” Alle diefe Herren gehören ; guten 

Samilien an, die nur griechifch reden, aber insge— 

ſammt barbarifche und zwar „ſlaviſche“ Namen tragen. 

Dover find Sclabeas, Sclabunos, Scelabuna: 

fos und Sclabunogambros etwa nicht flavifch? 

Eben fo find auch in dem wegen feiner griechifchen 

Spracheleganz gepriefenen Janina die meiften Bürger: 

namen noch heute flavifch. Man nennt ſich Bogäs, 

Glaväs, Nefäs u. f. w.’ | 

Wenn aber fchon diefe dichtgedrängten Slavismen 

dev neugriechifchen Etymologie auf ftarfe Mifchung mit 

farmatifchen lementen hindeuten, fo wäre e8 ein 

noch weit fchlimmeres Zeichen, wenn ftch felbft in 

der Syntar, d. i. in der innern Struftur und gleich» 

fam im Nerven» und Wirbelfyften der Nede flavifches 

Geſetz nachweifen ließe. Das Griechifche, wie man 

es jeßt im byzantinischen Neiche Spricht, hat befannt- 

lich feinen Infinitiv. Der Grieche kann nicht fagen: 

„Sch will trinfen“; ex fagt, „ich will daß ich trinfe”, 

+40 va rıo. Die Unmöglichfeit zu arbeiten, zu 

fommen 20, drückte man in Alt» Hellas vor der 

ı Mp bezeichnet in barbarifhen Wörtern B, Kt=D. 

= Mpog, d. i. Bog bedeuter im Slavifchen „Gott.“ 
> Bog Gott, Glava Kopf, Reka Fluß. 
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Berbrüderung mit dem Scythenblute durch die Bhrafe: 

„od Öbvaucı Loyalsodoı, 0% Öbvaucı rev“ 

aus, Jetzt aber heißt e8 „„Ödv 700@ va dovi.dow“, 

„ich kann nicht daß ich arbeite,” „Öev ro00Vuev va 

&oyausodray“ „wir fünnen nicht daß wir fommen.” 

Nur in der Maina foll man noch „od Övvaueı 

EI Ferv“ felbft im Munde ungebildeter Leute hören. 

Eine Sprache ohne Infinitiv ift aber nicht viel beffer 

als ein menfchlicher Körper ohne Hand. Und diefer 

einzige Umftand beweist noch viel deutlicher als felbft 

die Sprüche des Porphyrogenitus, daß eine große, 

allgemeine, Mark und Leben verwandelnde Revolution 

über das hellenifche VBolf gefommen fey. Noch hat 

dieſes Sprachphänomen Feine genügende Erflärung 

gefunden. Hobhouſe möchte zwar die Schuld bei- 

nahe auf die türfifche Eroberung werfen. Aber die 

Türfen haben den Infinitiv und gebrauchen ihn felbft 

mit einer Art Luxus in Schrift wie in gemeiner 

Rede. Auch die byzantinifche Schriftfprache hat das 

Kleinod bis zum Untergang des Neiches felbft im 

niedrigften Style bewahrt. ' 

ı Konftantin Porphyrogenitus fagt felbft, daß er „za- 

rnuafsvutvg 200" UNd „dd Hong rail zadbauıımuevng 

arayyeziag“ fchreibe, und doch gebraucht er nirgend die neue 
Form mit Conjunftiv und DBindewort. De Admin. Imp. 

cap. 1. Dagegen Fann man bei einiger Aufmerkffamfeit auf 

den Dulgardialeft die Bemerfung machen, daß die Neu: 

griechen ihren Eigennamen gerne die Vorfchlagfulbe is (iz) 

oder auch nur s (z) fchlechtweg voranfeßen und auf die 



Heute aber betrachtet das griechiſche Volk fein 
v& dovkEedoo gleihfam als Nationalgut und 

widerfegt fich — wie felbft gelehrte Athener verfichern 

— ftandhaft der Wiedereinführung des natürlichen 

alten Modus. Der Inftinft redet aus dem Volke; vo 

JovAdoo ift fein wäterliches Erbe, aus dem es fich 

nicht vertreiben laſſen will. Es ift der „ſlaviſche“ 

Infinitiv, wie ihn die Einwanderer aus der nörd— 

lichen Zune nach Illyrikum verpflanzt und in Hellas 

eingebürgert haben. Denn „ne mogu da radim“, 

„ich kann nicht, daß ich arbeite”, fagen fie ebenfalls 

im flavifch vedenden Macedonien und, wie ich höre, 

in allen Provinzen des illyrifchen oder Süddonau- 

Slaventhbums. Das moderne va Öovledom wäre 

alfo gleichfam eine Nachbildung, eine Uebertragung 

des jüdflanifchen, oder wenn man will des bulga= 

rischen Infinitivs in das neugriechifche Volks- und 

Kirchenleben — wäre gleichfam der Preis, um welchen 

das Volk nach feiner Befehrung den feythifchen Accent 

gewechjelt und auf den Altären des neuen Byzanti- 

nerglaubens geopfert Bat. ! 

Frage: „Wie heißt der Ort?“ nicht zo zupıvo, fondern oro- 

zopıvo zur Antwort geben. Nun ift aber diefe Vorſetzſylbe 

s, z oder is eine Eigenthümlichkeit der vuffifhen Sprace, 

in welcher die befannte Slavenftadt Korosten gewöhnlich 
Iskorost gefchrieben wird. Schafarik, IL, 124. Eben fo ift 

„Stambol” ein Produft des ruffifchen Genius. 
' Sedoch will man die nämliche Form fehon im neuen 

Teftament ein Mal gefunden haben. 

39 * 
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Meint der ſcharfblickende Hobhouſe, daß ſich dieſe 

(ſlaviſch-griechiſche) Sprachſyntax erſt nach Uebernahme 

der Herrſchaft durch die Türken auf beiden Küſten 

des Archipelagus feſtgeſetzt und, von Europa aus— 

gehend, ſich zur allgemeinen Norm in Schrift und 

Rede aufgeſchwungen habe, ſo urtheilt er gewiß nicht 

unrichtig. Dieſe Slaviniſirung des Volksdialektes 

hindert aber das Daſeyn uralter Sprachreſte ſo wenig, 

als Türken und andere barbariſche Eindringlinge 

Polygone aus der Epoche Agamemnons ihren Neu— 

bauten unterzulegen Bedenken trugen. 

Aus dieſen Prämiſſen die Folgen zu ziehen und 

ihre Wirkung auf die Gegenwart zu berechnen, über— 

laſſen wir billig dem Leſer ſelbſt. Wo in letzter In— 

ſtanz nur die That entſcheiden muß, ſind ja Worte, 

wenn ſie ein gewiſſes Maß überſchreiten, überall nutz— 

loſe und verlorne Mühe. So viel ſteht feſt, die un— 

ermeßliche Kluft zwiſchen den alten helleniſchen und 

den neuen byzantiniſchen Griechen iſt eben ſo wenig 

länger vor Europa zu verbergen, als es ſie auszu— 

füllen möglich iſt. Oder könnt ihr unter jenem Himmel 

Alles neu ſchaffen, eine neue politiſche Sonne, ein 

neues Gravitationsgeſetz, neue Altäre, neues Blut, 

neue Ideen, neue Sympathien? Ueberlegt wohl, ob 

ihr zu einem folchen Schöpfungsaft auch die Kraft 

und das Genie befißet und ob es überhaupt ein 

Mensch befigen könne. Ich läugne zwar feineswegs 

die Omnipotenz der deutfchen Demiurgen, frage aber 
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befcheiden: wo ift die That? Ihr wollt unbequeme 

Mitgefühle erdrücken, aber eure Medizin bewirft juft 

das Gegentheil; und wie die Gefährten des Ulyffes 

dem zürnenden Gott durch Unverftand, fo arbeitet 

ihr in thörichtem Calcül dem rächenden Fatum der 

neuen Zeit in die Hand. Ihr bauet Hütten, in 

denen ihr nicht wohnen follt; ihr pflüget und fäet, 

wo Andere ernten werben, 

Sic vos non vobis fertis aratra boves. 

Wenn ihr e8 auch beim griechifchen Landbauer er: 

wirfet, daß er den Karſt nicht mehr (ſlaviſch) rsenn, 

fondern Srxei. A nenne, fo habt ihr noch feine Nationa- 

lität gefchaffen, Fein griechifches Volk auf die politifche 

Schaubühne geftellt. In Europa hat man es gleich 

anfangs darin überfehen, daß man fich das Mährchen 

vom Dafeyn eines wirklich griechifchen Volkes im 

Sinne des Alterthums aufbinden ließ. Denn „Volk“ 

im eigentlichen Sinne, hat ſchon Hobhoufe gemeint, 

fünne man die Griechen gar nicht nennen, weil fie 

weniger ein charafteriftifch ausgeprägtes, von eigen: 

thümlichem Geifte befeelte8 und eine Idee vepräfen- 

tivendes Weltindividuum, als eine von der herrfchen- 

den Staatsficche der Osmanli abweichend = veligiöfe 

Sefte darftellen, nicht einmal eine nationale Be— 

nennung führen (fie nennen ſich ja „Römer“) und, 

außer dem Gefühle innerer Fäulniß und eigenfräftig 

unheilbarer Ohnmacht, von feinem gemeinfamen 



Bewußtfeyn durchdrungen find. Die Griechen find 

den Künſten abgeneigt, und attifche Lebenseleganz ift 

ihnen von Natur zuwider. Wer vergleicht wohl ohne 

Schmerz die Hellenen von heute mit jenen Alt-Attifern, 

wie fie Perifles in feiner Leichenrede fchildert, oder 

wie fe felbft noch in den „Bildern“ und „Epifteln” bei 

Philoftratus im dritten Jahrhundert chriftlicher Zeit- 

rechnung erfcheinen? Merken denn die redlichen Ger- 

manen noch nicht, daß felbft diefe Gräculi, während 

fie die Hand zum Empfang unferer Gaben ausftreden, 

liftig den Mund zu halbunterdrüdtem Lächeln ver: 

ziehen? Wir machen daher allen verftändigen Männern 

deutfcher Nation, die fih um folche Dinge fümmern, 

den ernftlichen Borfchlag: 

1) Den Glauben an die Möglichfeit das alte 

Hellas zu reſtauriren, von jet an nur Kindern und 

wohlmeinenden, aber fich felbft täufchenden Schul: 

enthufiaften als Privatſpielzeug zu überlaſſen. 

! The Greeks taken collectively cannot in fact be so 
properly calied an individual people, as a religious sect 

dissenting from the established Church of the Ottoman 

Empire. Hobhouse, Travels in Turkey. Lett. 34. — 

Durch ein Defret der Nationalverfammlung haben zwar die 

„Dftrömer” den Namen der alten NHellenen wieder ange: 

nommen, gleich den infurgirenden Neapolitanern, die fich 

um diefelbe Zeit und mit demfelben Nechte in offiziellen 
Erlafen und Dofumenten „Samniter“ nannten. — „To 

#00T05 TOV Pouaiov &damndev,“ fagte der „Philoſoph“ von 

Turnovo und fehnitt mit Ddiefem einzigen Worte allen 
Neftaurationsprojeften die Wurzel ab. 
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2) Auch den Plan das alte Kaiſerthum Byzanz 

aus den verfaulten Trümmern wieder aufzurichten 

als ein, menfchliche Kraft überfteigendes und Die po- 

litifche Intelligenz des Abendlandes vor der Nachwelt 

höchlich compromittivendes Concept auf die Seite zu 

legen. 

3) Bei jedem Calcül über die unteren Donauländer 

vom Ariom auszugehen, daß die zwifchen Yaſſy und 

Cap Matapan figenden Chriftenftämme nur ein durch 

anatolifche Kicchenpolizei zufammengehaltenes Aggre— 

gat todter Elemente feyen, die nur ein von Außen 

hereinwehender Odem beleben kann. 

4) Griechenland als Schaubühne anzufehen, auf 

welcher das germanifche Prinzip und der Panſlavis— 

mus vor ganz Europa ihre gegenfeitige Stärfe er 

proben. - 

5) Sich zu Überzeugen, daß die gute germanifche 

Sache im Wettfampfe nur dann ftegen fönne, wenn man 

mittelft Einpflanzung vevolutionärer Dogmatif und 

Hegelfcher Bhilofophie Das byzantinifche Presbyterium 

auseinanderfprengt, die Säfte im panflavifchen Na- 

tionalförper ins Stoden bringt und folglich den Zei- 

ger an der Weltuhr zurücbewegt. 

6) Sämmtliche Diplomatie des Decident3 auch 

bei redlichſten Willen für unzureichend, ja für uns 

fähig zu halten eine Aufgabe von folchem Belang 

und von folchem Gewicht vollftändig und durchgreifend 

zu löſen, folglich 
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7) Unfer Heil in der vrientalifchen Frage nur 

auf dem Wege der Gewalt, d. i. einer nationalen, 

die Negierungen felbft wider Willen fortreißenden 

Bewegung und Kraftäußerung zu erwarten. 

8) Umfrage zu halten ob die vierzig Millionen 

Deutfchen noch einer zornmüthigen Aufwallung fähig 

jeyen, oder ob fie fich noch ferner begnügen in uner- 

fhuütterlicher Geduld den Spott der Ausländer zu 

ertragen und bei Verweigerung jeglichen Loofes am 

großen Erdengut als gemeiner Dünger und fchußs 

loſer, bettelhafter Knecht in fremde Zonen auszu— 

wandern? 



XV. 

Wie der Fragmentijt wegen feiner Anfichten über das griechiiche 

Mittelalter in Athen anfangs als vffentlicher Feind behandelt 

wird, am Ende e3 aber doch zu leidlichem DVerftändnig mit einem 

Theil der hellenifchen Literaten bringt und auch feinen Gegnern 

in Deutjchland Feine Antwort fehuldig bleibt. 

Daß bald nad Errichtung des griechifchen König— 

reich über Natur und Urſprung feiner Bewohner 

neue, vom traditionellen Schlendrian der Schule 

wefentlich abweichende Meinungen zum Vorſchein 

famen, allmählig — nicht ohne herben Kampf — 

anfangs in Deutjchland, fpäter auch in weiterm 

Kreife Wurzel fchlugen und endlich zur Hiftorifchen 

Ueberzeugung erftarft find, wird als befannt vor- 

ausgefegt. Ebenſo mögen ſich Manche noch er— 

innern, daß an Gründung dieſer geläuterten Ideen, 

dieſer beſſern Doktrin auch der Fragmentift einigen 

Antheil hat, ja gewiffermaßen zur Vertretung ders 

jelben vor dem gelehrten Publikum verpflichtet ift. 

Der Streit ward anfangs, wir wiffen e8 alle, ohne 

Theilnahme des griechifchen Volkes nur zwifchen Eu- 

ropäern in Europa felbft geführt, und wie es in 
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Meinungseonfliften immer gefchieht, verharrte zulest 

von den fämpfenden Parthien — ftarr und ohne alle 

Nachgiebigfeit — jede auf ihrem Satz, die eine mit 

Ruhe und unbefiegbaren Gründen, die andere zu 

Zeiten mit etwas Harthörigfeit und ftödifchem Sinn. 

Neuerungen find meiftens verhaßt, läftig aber 

find fie jedesmal, und wer nicht Zeit und tägliche 

Erfahrung als Bundesgenofjen zur Seite hat, greife 

ja nie, im Kleinen wie im Großen, die Sympathien 

der Mitwelt an. War es Verdienſt oder war es 

Unrecht der Zeit voranzueilen und die Frage um eis 

nige Olympiaden zu früh auf die Bühne zu bringen? 

In Athen glauben fie das leßtere, und viele Eiferer 

find auch in Deutfchland derfelben Meinung gewefen. 

Sicher gehört Diefe Frage in jene Klaſſe, die — gleich 

der Folchifchen Weinranfe um Kerafunt — einmal 

dem Boden anvertraut, Kraft und Blüthe aus fich 

jelbft entwidelt. Jeder Tag demolirt eine Zinne der 

Gegner und bricht eine Schußwehr der Enthuftaften 

nieder. Und wenn einmal die troft- und hoffnungs- 

loſe Zeerheit gewiffer Dinge nicht länger zu verbergen 

ift, wird man fich wundern, wie fcholaftifche Blend— 

werfe in Europa fo lange beftehen Fonnten,? Wäre 

der Streit jest nicht gleichfam in eine neue und leßte 

Phaſe getreten, dürfte man ohne Aergerniß und ohne 

Yangweile des lefenden Publikums die Sache nicht 

! Dies. ward im Mai 1842 gefchrieben. 



461 

mehr zur Sprache bringen, Aber die Griechen haben 

nun auch ein Ürtheil abgegeben, worüber in der Bei— 

lage zur Allg. Zeitung vom 13. April furzer Bericht 

erftattet wird. Dieſe achäifche Plänkelei verfchafft 

dem Fragmentiften das Necht, ja legt die Nothwen- 

digfeit auf, das Publikum auch feinerfeitS mit einer 

furzen Erwiederung heimzufuchen, deren Aufnahme 

man bilfigerweife nicht verfagen fann. Legte man 

mir nicht in einer Stelle grobe Irrthümer in der 

Zeitrehnung und in einer andern völlige Unfunde 

oder gar abfichtliche Entftellung griechifcher Terte zur 

Laft, hätte ich lieber ftillgefchwiegen. Rückt aber ein 

Seribent Thatfachen des 17. Jahrhunderts ohne allen 

Grund in das 10. zurück (nicht in das 8, wie Ihr 

Gorrefpondent meinem Gegner in Athen- nachge- 

fchrieben hat), und fann man ihm beweifen, daß er 

in der Sprache des Volkes, über deſſen Schidfale 

während einer angeblich noch unerforfchten Periode 

er uns belehren will, den Sinn der gewöhnlichiten 

Vokabeln nicht verftanden hat, jo kann er nicht 

lagen, wenn auch Die beften Argumente im Gemüth 

des Lefers Vertrauen und Gewicht verlieren. 

Vom Beginn des Krieges bis auf die legte Zeit 

greifen die Gegner der Bequemlichkeit wegen und wie 

inftinftmäßig ale zu derjelben Waffe: ich fey ein 

Ignorant und verftehe nichts vom Griechiſchen. Auch 

Ihr Berichterftatter fühlt den Drang mich über Die 

neugriechifehe Bedeutung von yoovog zu belehren, 
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eine Mühe, die er fich wohl hätte erfparen fünnen, 

oder ich lege im Verkehr mit dem gemeinen Volke in 

Theſſalien erlernte Ausdrüde vor, die ihm ficherlich 

nicht geläufig find, da fie fogar den griechifchen, aus 

der Fremde eingewanderten Schreiern in Athen un— 

gelegen waren, Und doch ift Theffalien eigentliches 

Urland des Hellenenftammes, „A pedant, fagt Figaro, 

pedant et demi. Vous parlez latin, je parle grec, 

Jextermine.“ 

Daß meine Thefen über byzantinifches Griechen: 

thum mittelft der politifchen Blätter in Athen bis 

zur Funde der untern Volksklaſſen durchgedrungen 

jeyen und allgemeinen Unwillen erregten, hörte ich 

zuerft von einem epirotifchen Gutsbefiger im Winter- 

quartier zu Turnovo in Theſſalien. „Laftträger, 

hieß e8, hätten auf der Straße angehalten und mit 

Entrüftung einander zugerufen: „„du bift fein Hellene, 

du bift ein Slave!" Und ohne Gefahr gefteinigt zu 

werden, hätte ich verwichenes Jahr nicht öffentlich 

in der griechifchen Hauptftadt erfcheinen dürfen, Es 

habe fih zwar die erfte Aufwallung etwas gelegt, 

aber ich könne dejfen ungeachtet auf übeln Empfang 

vorbereitet ſeyn, weil fich die griechifche National- 

eitelfeit im Herzen verwundet fühle.’ Ich glaubte 

an feinerlei Gefahr und ging ruhig nach Athen, 

überzeugt, man werde dort, wie in Europa, Die 

Berfon von der Sache trennen, und perfönliche Un- 

bedeutenheit müfje den Berfaffer hinlänglich ſchirmen 
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gegen den Grimm der Zeitungsfchreiber, der Sad: 

träger und der Studenten der alten Thefeusftadt. 

Ganz Unrecht Hatte man jedoch in Turnovo nicht. 

Kaum war ich in Athen, brach das Unwetter heftig, 

zu gleicher Zeit und von allen Seiten gegen den 

armen Fremdling [08. . „Der wegen feines glühenden 

Sriechenhaffes befannte 8... ift in unfere Stadt 

gefommen,” begann ein Journalartifel, worin Dev 

arme Fragmentift in befter Form als Nationalfeind, 

als BVerleumder und Berunglimpfer des geheiligten 

Namens der Hellenen im weiterer Analyfe dem öffent: 

lichen Zorn preisgegeben und zugleich Größe und 

Menfchlichkeit des griechischen Volkes gepriefen warb, 

da es folchen Leuten ungeftraften Eintritt ins helle: 

nische Heiligthum geftattet. Andere Blätter und Blätt- 

chen griffen zum Spott; andere famen mit Bathos 

angezogen und wieder andere begannen regelmäßigen 

Krieg, vüfteten Belagerungsmafchinen und Sturm- 

zeug gegen das verwünſchte Buch. Am wüthendften 

waren anfangs die Mufenföhne, junge Braufeföpfe 

aus Epirus, Cephalonien, Zante und Korfu. Man 

berieth fich, was zu thun, und fand endlich Pas— 

quille, Epigramme und Knittelverſe an den Straßen- 

een angefchlagen, für das wirffamfte Mittel das 

Strafgericht der Nation zu verfünden und ſich am 

Feind zu rächen. Zu dieſem Außerften Schritt ift es 

aber nicht gefommen. Der gefunde Theil der Litera- 

ten, und dieſer ift in Athen zahlreich und überwiegenp, 



ftellte den Raſenden vor, durch Verlegung des 

Gaſt- und Fremdenrechtd würden fie fich nur felbft 

entehren. Inſulte feyen feine Argumente, und mit 

gleichen Waffen den Gegner befämpfen, wäre befferer 

Takt, wäre redlich und patriotifch zugleich gehandelt. 

Sn Athen befteht ein Studentenfaftno, Brenn 

und Mittelpunkt aller Titerarifchen Thätigfeit. Die 

PBrofefjoren der Hochfchule mit allen Freunden und 

Gönnern der Wiffenfchaft nehmen an diefem Inftitut 

(ebhaften Antheil. Fremde laſſen fich häufig ein- 

führen wegen des forglich beftellten Lefefaales und 

wegen der Vorträge, die an beftimmten Wochentagen 

Abends bald franzöftfch, bald griechifch von Studen- 

ten und jungen Gelehrten, nach freier Wahl, gehalten 

werden. In langer, altgriechifch gefchriebener Rede 

fchilderte da ein Befeffener die in Deutfchland umlau— 

fenden „höchft abenteuerlichen und höchft Lächerlichen“ 

Borftellungen über eine materielle Jerfegung der griechi- 

Ichen Nation, von der man in Hellas felbft noch 

nie etwas vernommen habe. „Der Urheber diefer 

verrückten Fabeln gehe jest wie ein Schlaftrunfener 

in den Straßen von Athen herum. Derſelbe Habe 

jedoch durchaus nichts gelernt, fey vollig auadrjg 

und verftcehe insbefondere von feinem griechifchen Wort 

die wahre Bedeutung. In einer Dachfammer zu 

München wohnend, habe er vor Jahren, wahrfchein- 

lich aus Hunger, in eine alte Landfarte von Morea 

hineingefehen,, daſelbſt einen ſlaviſch klingenden 
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Ortsnamen aufgeſtochen und in germaniſcher Dummheit 

augenblicklich ein Buch begonnen, in welchem die 

heutigen Bewohner des griechiſchen Continents als 

ein Gemiſch barbariſcher Coloniſten aus Sarmatien, 

Albanien, Moskovien u. ſ. w. figuriren und vom 

alten reinen Blut der Hellenen durchaus nichts mehr 

übrig bleibe, was unerträgliche Läſterung und offen— 

bare Verrücktheit ſey, da ſich bekanntlich von den 

Zeiten des attiſchen Urkönigs Ogyges bis zum ge— 

genwärtigen Kriegsminiſter Vlachopulo herab in Hel— 

las, von Vater auf Sohn fortſchreitend, nichts ge— 

ändert habe.“ Zum Schluſſe ließ der Redner nicht 

undeutlich merken, der Urheber ſolch abenteuerlicher 

germaniſcher Nebelbilder leide ſicherlich an temporärer 

Verſandung des Gehirns, wogegen er — inſofern 

die Fakultät nichts entgegen habe — aus Mitleid 

eine tüchtige Doſis Nieſewurz als nervenerſchütterndes 

Heilmittel in Antrag bringe.“ 

Die Argumentation, wie Sie ſehen, war äußerſt 

bündig und folglich der Applaus der Zuhörer wohl— 

verdient. Fragte man aber hie und da einen der 

ſchreienden Myrmidonen etwas näher über das corpus 

delicti, ſo zeigte es ſich immer, daß der eine etwa 

eine iſolirte Phraſe, der andere eine Vorrede, der 

dritte einiges von der akademiſchen Abhandlung, der 

vierte ein paar Capitel aus dem Haupttraktat, der 

fünfte von allem gar nichts geleſen und nur auf der 

Gaſſe gehört habe, man wolle ſie wieder zu „Sklaven“ 
Fallmerayer, Fragm a. d. Orient. II. 20 30 
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machen, was natürlich allgemeine Erbitterung her— 

vorrufen mußte, da in Griechenland wie bei uns 

Slave und Sflave beim unwiffenden Volk ver- 

wandte Begriffe find. Hefperiden oder Nafamonen, 

Gangariden, Phthirophagen und Hippomolgen ließen 

fich die Hellenen vielleicht ehex gefallen; nur Slave 

will, der fatalen Affonanz wegen, in Griechenland 

Niemand feyn. 

Die Zeitperiode, die man bei ung medium aevum 

nennt, ift in Hellas noch vollig unbefannt und man 

muß e8 den Griechen verzeihen, wenn fie mit Schre- 

fen und. Unwillen auf die Schilderung des jammer- 

vollen Loofes bliden, das ihr Land getroffen haben 

ſoll. Conterfei und Urheber wird die Zeit wohl nach 

und nach erträglich machen, was zwar in den erften 

vier Wochen des athenifchen Aufenthalts freilich noch 

nicht zu bemerfen war. Nest-ce pas, xVore F...r, 

jagte im Borbeigehen ein Mann mit franfen Gefühl 

und Schadenfreude, nous sommes des Slaves! ©elbft 

der ftattliche Bruder eines berühmten Bulgarenchefs, 

folglich an Leib und Seele wahrer Slave, fragte halb 

freundlich, Halb unwillig: Zu was wirft du ung noch 

machen? — EIıdPßos! ZIicPog! vief man häufig aus 

den Gruppen Zufammenftehender, wenn ich Abends 
über die Gaffe ging. Ein Renegat und Arianer hätte 

unter dem gläubigen ©riechenvolfe feinen jo allge 

meinen Abfcheu erregt wie der verhaßte Slavenfrag- 

mentiſt. Bei den täglichen Difputen im Hotel fragte 
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einer der Energumenen ganz unbefangen, ob ich denn 

wirflich behaupte etwas von der griechifchen Sprache 

zu verftehen, und er wollte zugleich feine Zweifel 

durch einen Sag aus der „Gefchichte von Morea“ 

rechtfertigen und begründen, Alles Neden und Er— 

klären war meinerfeitS vergeblich. Und obgleich, wie 

man neulich las, ein fleißiger Mann in vier Jahren 

fogar chinefifch lernt, wollte ich bei natürlicher Ver: 

zagtheit und angebornem Miptrauen auf eigene Kraft 

wirflich glauben, ich hätte mit aller Sorgfalt in 

mehr als dreißig Jahren auch wirflich fein einziges 

Wort im Griechifchen erlernt, als noch zu rechter 

Zeit eine Stelle aus Thufydides — verfteht fich im 

Driginal — dem finfenden Muthe zu Hülfe Fam. 

„Ach, diefer Thukydides,“ fagte der Myrmidone, „der 

ift bei uns als ein fchlecht griechifch fchreibender Autor 

ſchon lange bekannt.“ Diefe Wendung des gelehrten 

Atheners gab mir die volle Zuverficht wieder, obwohl 

übrigens. nicht zu läugnen ift, Daß die Griechen durch 

eine bewunderungswiürdige Leichtigfeit fremde Spra- 

chen zu reden und Germanen weit überlegen find, 

Dieje glüdliche Eigenfhaft, Die nach dem Zeugniß 

der Anna Comnena den alten Hellenen gänzlich 

fehlte, haben die Neuhellenen nur mit den flavifchen 
Stämmen gemein, 

Ohne Zweifel gefchah es in Folge dieſes erflärten 

Kriegsftandes der vffentlichen Meinung, daß zwei 

privatim höchft achtbare Männer, Hr. Katafazi und 



fein Schatten, Hr. v. B. D. St. ©, gegen den 

Fragmentiften in Athen fürmlich Quarantäne errich- 

teten und dem Feinde des griechifchen Volkes, ich 

glaube in der beften Abficht, fogar die gemeine Höf— 

lichfeit verfagten. Dagegen hat derfelbe im Haufe 

des Hrn. Grafen de Br. und bei Hrn. Pr. v. ©. 

widerftrebender Anftchten ungeachtet freundliche und 

durchaus wohlwollende Aufnahme gefunden, weil diefe 

beiden Staatsmänner unter vielen glänzenden Eigen- 

Ichaften auch die Kunft befigen, der Zartheit ihrer 

Stellung unbefchadet, polirt und human zu feyn — 

ein Ruhm, nach welchem Hr. Katafazi aus frei- 

williger Enthaltfamfeit nicht zu ftreben fiheint. Hr. 

Katafazi hat deſſen ungeachtet feine Verdienfte und 

denft fogar, wie man fich in Athen fagt, an Stif- 

tung einer neuen Schule der moralifch=politifchen 

Wiffenfhaften. Denn während fih Hr. Graf de Br. 

nüslichen Studien überläßt und felbft im Strudel 

einer glanzvollen Eriftenz den Preis wifjenfchaftlicher 

Beftrebungen fühlt, Hr. Br. v. DO. aber, der brillante 

Militär, der feine Staatsmann, der tüchtige Gelehrte, 

jein Haus in einen Mufenfig verwandelt und mit 

jeiner liebenswürdigen und geiftreichen Gemahlin den 

Mittelpunft alles höhern geiftigen Lebens der griechi- 

ſchen Hauptftadt bildet, zehrt Hr. Katafazi ausfchließ- 

li) vom dürren, papiernen, magern und lang- 

weiligen Schnidfchnad fubalterner Diplomaten — 

jicherer Beweis neuer Staatsphilofophie und geiftiger 
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Enfratie.! Hr. 8. befigt aber auch noch andere Tu— 
genden, die man ebenfall8 gern anerfennt: wir meinen 

Gleichmuth und Seelenruhe, wie fie nur eine Byzanz 

tinernatur mit Hülfe vuffifcher Mannszucht erringen 

fan... 

Bequem wäre es freilich, wenn, um ein läftiges 

Buch zu widerlegen, es fchon genügte gegen den Ver— 

faffer in einem Winfel von Athen den Mongolen: 

corporal zu fpielen und nebenher in Journalen von 

Fabelwerf und Ignoranz zu fprechen. Wollte man 

durch Entfräftung Eines Punftes nicht Die ganze 

Doctrin verdächtig machen, Fünnte alles weitere Ge— 

zänf über Mehr oder Weniger, über Früher oder 

Später füglich auf einen andern Platz verwiefen 

werden, Um die abgedrungene Rechtfertigung in bie 

engften Schranfen einzufeilen, ftellen wir die Frage 

gleih auf die Spike. Das gelehrte Curopa will 

einmal wiſſen, was für Leute gegenwärtig auf attis 

jhem Boden wohnen und wer eigentlich die chrift- 

lichen Brüder feyen, für deren Befreiung wir im 

Beginn des Aufftandes glühten, für die wir Schäße, 

Blut und Sympathien hingegeben. Man thut in 

Europa dieſe Frage nicht etwa aus politifchem 

Mißtrauen, als hätte man irgend etwas zu be- 

veuen und zu verbeſſern. Ach nein! unfere Gefühle 

für Hellas find noch immer nicht erfaltet und man 

z Eyroaresıa ,‚ Enthaltfamfeit. 



ift im Occident — Danf türfifcher Unverbefferlichfeit 

— für griechifches Heil vermuthlich zu noch weit 

ergiebigeren Opfern bereit, felbft auf die Gefahr hin 

mit Undanf belohnt zu werden, was natürlich durch— 

aus nicht im MWefen des hellenifchen Volkes liegt. 

Nun, wer find die heutigen Attifer? Die heutigen 

Bewohner von Attifa find von einem Ende der Pro- 

vinz zum andern eingewanderte, auf den Nuinen des 

Alterthums angeftedelte chriftliche Albanier, Alba- 

nefen, Schfypitaren — eine Art Doppelfprachiger 

frommer Barbaren der anatolifchen Kirche, ein Vich- 

sucht und Aderbau treibendes Volk mit eichenem 

Dieffchädel und rüftigem fchlanfem Körper, ein durch- 

aus gefundes und unverdorbenes Blut, arbeitfam, 

gewerbig, nüchtern, aber ohne Literatur, ohne Buch 

und felbft ohne Alphabet. Es find Leute Die lachen 

und zornig werden, wenn wandernde, „von griechi- 

ſcher Abendluft vollgezechte" Magifter der temperirten 

Zone fie mit „Helden und Hellenen” traftiven und 

über die Thaten ihrer großen Ahnen belehren wollen. 

Es find Leute, die fich felbft Römer und Ehriften 

nennen, am Freideitsfampf lauen oder gar feinen 

Antheil genommen haben, zum Theil es gar mit den 

Zürfen hielten und die Balifaren niederfchoffen. Oder 

will man läugnen, daß fih Menidi, die größte 

und wohlhabendfte Nuralgemeinde Attifas, gegen 

den Aufftand erklärte? daß Chaffia zur Hälfte dieſem 

Beifpiele folgte und daß namentlich die albanefifchen 



Bauern des erftern Ortes eine größere Anzahl Infur- 

genten erfchlugen als felbft die attifchen Türfen? Weiß 

in Athen nicht Jedermann, daß man es diefen Meni— 

dDioten von Seite der untern Behörden heute noch 

‚gedenft? daß man fie drückt, neckt und tüdt? daß 

folglih in Menidi der geheime Wunfch nach einer 

Keftauration der Türfenherrfchaft jedes Jahr offen- 

fundiger wird und nur die Milde und die unpar- 

theiifche Gerechtigfeit des Königs ernftere Scenen ver 

hindert Hat? Unter den Bürgern der Städte Megara, 

Kephiſſia, Athen und Oropo dagegen ift bei ge- 

meinfamer Religion das byzantinifchegriechiiche Ele— 

ment durch Heivath und Wechfelverfehr mit Albaniern 

fo weit zerfeßt und überwältigt, daß mit geringer 

Ausnahme Jedermann Albanisch, aber nicht Jeder: 

mann Griechiſch verfteht. 

Die Gefammtbevölferung der Hauptjtadt überftieg 

nach den zuverläfligften Nachrichten beim Ausbruch 

der Revolution nicht die Zahl von 6000 Seelen, 

worunter 2000 reine Albanier, beiläufig eben fo viele 

Türken und der Neft byzantinifche Griechen waren. 

Allein feine dieſer athenifchen Griechenfamilien ver- 

mochte, wie Hobhoufe jchon vor vierzig Jahren be- 

merfte, ihren Stammbaum über die Periode der tür- 

fifchen Eroberung hinaufzurüden. Und doch redet der 

ehrwürdige Veteran Berrhäbos um 1821 von Achten 

Nachkommen der Marathbonomachen des Herodot! 

Ach, der gute Berrhäbos! Griechenland ift in der That 
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zu einer zweiten Kindheit zurüdgefehrt, und wer 

wollte es übel nehmen, wenn es fich wehrt, wenn 

es fich gegen Mahnungen fträubt und die fchwachen 

Kräfte überſchätzt? Herrfchende Sprache in Attifa ift 

nicht das Neugriechifche, fondern das barbariſch Alba- 

nifche, Das fich ungeachtet einer ganz neuen nad 

dem Frieden aus Anatolien und Thracien eingewan- 

derten Bevölferung noch nicht einmal aus den Mauern 

der Neftdenz verdrängen ließ. Man hat nun freie 

Wahl von zwei Propoſitionen die eine anzunehmen: 

entweder waren die polirten und Funftfinnigen Be- 

wohner der 170 attifchen Gemeinden in der glanz- 

vollften Periode des griechifchen Alterthums zur Zeit 

der großen Helden, Nedner, Dichter und Weltweifen 

ebenfalls alpbabetlofe albanifche Barbaren, oder das 

Land hat eine völlige Verwandlung erlitten — eine 

Verwandlung, Die der Fragmentift nicht etwa zuerft 

aufgedeckt, fondern die er nur zuerft in ein Syſtem 

gebracht oder vielmehr in ihrer Ausdehnung, in Ur- 

fache und Wirfung erforfcht und als hiftorifche That- 

fache wifjenfchaftlich begründet hat. Dagegen ift nun 

einmal nichts mehr einzuwenden, und ich bitte hundert— 

mal um Bergebung, wenn ich das Zeitungsgerede 

über falfche Chronologie, falfche Lefeart und Unfunde 

meinerfeitd für eitel Fabelwerk erfläre. Nicht von 

einev dreijährigen, fondern von einer „beinahe 

vierhundertjährigen Verödung Attikas“, nicht etwa 

nur Athens ift in der neugriechifchen Chronif bes 
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Anargyrifchen Klofters Die Rede; nicht rozig Zoovong, 

fondern rerowxooiovg oyedöv yoövovg hatte das 

von mir im Jahre 1833 eingefehene Eremplar klar 

und deutlich im Text, deſſen nochmalige Durchſicht 

mir legthin geradezu verweigert wurde. Freilich find 

in den vom gelehrten Hrn. Pitafi gefammelten Bruch- 

ftücen wirklich auch die „drei Jahre” Ihres Corre- 

fpondenten zu lefen, aber in einer ganz andern Com— 

pilation, die den palimpfeften Namen Anthymos an 

der Spige trägt und die Schidfale dev Hauptftabt 

Attifa’8 zur Zeit der legten Groberung duch den 

Benetianer Moroſini erzählt. Damals (1687) ward 

nur die Stadt, nicht das von türfifch gefinnten 

Albaniern bewohnte flache Land, von der Bürger: 

ſchaft verlaffen und lag bis 1691 öde. In drei 

Jahren fällt aber eine menfchenleere Stadt in Grie— 

chenland nicht ein und wächst auch fein Delwald 

auf den Trümmern, folglich muß in der angefoch- 

tenen Stelle jedenfall8 von längerer und auch früherer 

Verwüſtung die Nede feyn. Die Chronif, wie fie 

jest geordnet ift, fet aber auch jene Kataftrophe vor 

Zertrümmerung des byzantinifchen Neiches durch Die 

Abendländer (1205), vor Belegung Attifad durd) 

die große Compagnie der Catalonier (1309), vor 

Einſturz des Gerestempels in Eleufis (1470), vor 

dem Auffliegen des Pandroſiums auf der Afropolis 

(Zulius 1500), endlich vor dem großen Waldbrand 

auf dem Hymettus (1590 n. Ehr.). 
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Indeffen nehmen wir feinen Anftand das Mo- 

dene, Unfritifche, Schwanfende und Unfichere Diefer 

ärmlichen Auffchreibungen athenifcher Mönche nach 

befferer Prüfung und fchärferer Sichtung des Inhalts 

einzufehen und anzuerfennen. Schon das Wort 

yovore (Buftanellen) und die Supplif der attifchen 

Ueberbleibfel an den byzantinischen Patriarchen als 

Dberhaupt der Nation deuten auf eine Epoche nach 

der Eroberung Stambuls durch die Odmanli und auf 

die Zeiten albanefifcher Wanderungen nach Griechen: 

land, die befanntlich exft gegen Ende des vierzehnten 

Jahrhunderts den Anfang nahmen und Attifa zuleßt 

erreichten. Statt Grammatif und Lefetreue des Frag— 

mentiften anzufechten, hätten die Gegner befjer gethan 

ihn aus Form und Inhalt der Gitate felbft zu wider- 

legen. Für ein folches Unternehmen veichte aber 

Takt und Gelchrfamfeit der freundlichen Männer noch 

nicht hin. 

Ein drittes, von den beiden vorigen ganz unab- 

hängiges Bruchftücd der pitafifchen Sammlung bildet 

das ebenfalls angeftrittene, altgriechifche Sendfchreiben 

der Heberbleibfel athenifcher Bürgerfchaft an den Pa— 

triarchen zu Konftantinopel. Wie aber diefer Patriarch 

geheigen habe und in welchem Jahre die Bittfchrift 

verfaßt worden fey, ift im Dofument nicht zu Iefen, 

und es ift bloße Annahme und willführliche Vorauss 

jegung der Gegner, daß es an Johannicius II. (1641) 

gerichtet oder gar auf die morofinifche Spätzeit zu 
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beziehen fey. Folglich zerrinnt auch diefes Argument 

dev MWiderfacher in fich felbft, ohne deßwegen unfere 

Hypothefe, als gehöre das Dofument in das zehnte 

Jahrhundert, zu rechtfertigen und zu begründen. Beide 

waren in ihren Annahmen zu voreilig und zu unbe 

dacht, der eine durch fein Zufrühe, der andere durch 

fein Zufpät. Aus beider Unrecht zieht die Wahr- 

heit allein Gewinn. 

Daß aber nad) Le-Quien's Oriens christianus, 

aus dem auch Kumas fein Patriarchenregifter gezogen, 

im zehnten Jahrhundert fein Johannicius faß, hat 

der Fragmentift in feiner Abhandlung (S. 37) felbft 

eingeftanden und neulich erſt durch Vergleichung der 

im Fanar zu Byzanz aufbewahrten Lifte gefunden, 

daß auch der vierjährige leere Raum durch feinen 

Dberhirten dieſes Namens auszufüllen ſey. Was ändert 

aber auch das am Stand der Dinge? Jft Alt-Attifa 

deßwegen weniger vollftändig ausgeftorben und bar- 

barifch geworden? Nur über den Zeitpunft kann noch) 

geftritten werden, und vor Allem wäre durch nähere 

Prüfung und Ergänzung der fpärlich fließenden 

Quellen die Beriode des albanifchen Einbruchs in 

Ditgriechenland feftzuftellen. Vielleicht war gerade 

für Ermittelung diefes Punktes mein legter Aufent- 

halt in Attifa nicht ohne Gewinn. So viel man 

vorläufig urtbeilen fann, ift die dunkle Erinnerung 

an die Trübfale der Slavenperiode in den anargy- 

rischen Fragmenten mit den Gräueln der albanifchen 
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Ueberzüge des 15ten, 16ten und 17ten Jahrhunderts 

gleichfam in einander gefloffen und zu einem unent- 

wirrbaren Chaos zufammengewachfen, aus welchem 

der Fragmentift feine Argumente mit größerer Vor: 

ficht hätte ſchöpfen follen als wirklich gefchehen ift. 

Läugnen wollen daß Athen während der Slaven— 

Periode von großen Unfällen betroffen wurde, ift 

eine offenbare Thorheit, da diefe große und pracht- 

volle Stadt am Ende des 12ten Jahrhunderts (1185 

bis 1204) laut Zeugniffes des Erzbifchofs Michael 

Choniates zu einer Fleinen, armen und der Berödung 

nahen Drtfchaft herabgefunfen war, die nicht einmal 

das übliche Thronbefteigungsgefchenf an den Kaifer 

Alerius zu entrichten das Vermögen beſaß.“ Jedoch 

ift aus beiden gegen den Fragmentiften citirten neu— 

griechifchen Autoren auch chronologisch nicht Das ge: 

vingfte zu lernen, da fie das Faktum felbft noch nicht 

fennen. In Griechenland find die hiftorifchen Be— 

griffe noch fo wenig geordnet und fo wenig Fritifch 

gefichtet, daß felbit die erften literarifchen Capacitäten 

noch immer den flavifch vedenden, durch ganz Illy— 

rien in VBolfsliedern heute noch gepriefenen Georg 

Saftriota (Scanderbeg) nicht weniger al8 die bul- 

garifchen Infurgenten (1842) um Niffa zum Stamm; 

gut der Hellenen zählen. Nimmt man aber Groß— 

’ a \ n ’ 

I ’Ayoruarog ao n mölıg vai zevıyoa zal ToV nunAonv 
> Su R — — J ’ I 

dıayoapı) za TOv a0leov (I. zolırov), zal raoazav apav- 

royvaı zuvdvvevovda ... Tafel, de Thessalonica ete. p. 459. 
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Turnovo und PBräflawa am Hämus ins helfenifche 

Gremium auf, was berechtiget Kiew und Smolensko 

auszufchließgen? Ein griechifcher Mönch von tüchtiger 

GSelehrfamfeit hat ein Buch über die „Fehr nahe Ver: 

wandtichaft des hellenifchen Dialeftes mit dem ruſſi— 

chen” gefchrieben und eine fette Jahresrente als Lohn 

Davongetragen. Ich habe bewiefen, daß der nordifche 

Anverwandte feiner Zeit perfönlich nad) Hellas Fam, 

und fich propiforifch auf den Erbgründen des noch 

lebenden Vetters niederließ. Dagegen verordnen Die 

Studenten Niefewurz und befreuzen fih die Diplo- 

maten. Glauben Sie ja nicht, ich hätte wegen higigen 

Aneinanderfahrens eine üble Meinung von den grie— 

chifchen Mufenföhnen. Sie find nüchtern, arbeitfam, 

in der Negel von guter Aufführung und wißbegierig 

in unglaublichem Grade. Mein Lob fann nicht ver- 

dächtig ſeyn. Ich habe treffliche und würdige junge 

Leute in Menge fennen gelernt und in faft täglichen 

Gefechten in Athen das gegenfeitige Berftändniß weit 

näher gebracht, als wenn ich noch einmal drei Bro— 

ſchüren mit hundert Beilagen und Citaten gefchrieben 

hätte. Denn warmblütige Südländer fträuben fich 

gegen harte Wahrheiten weniger lange als die ver- 

jteinerten Intelligenzen der Falten Zune. Nur wollen 

fie in Athen, daß ftch der fremde Literat nicht in 

ihr politisches Kartenfpiel mifche und nicht auf Be- 

jtellung gegen eigene Ueberzeugung fchreibe. Lange 

wollte fein Menfch glauben, daß ich nicht für Die 
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Ruſſen arbeite und nicht im czariſchen Solde ſtehe. 

Dieſen ſchlimmen Verdacht haben aber, ſelbſt nach 

dem Geſtändniß eines Griechen, die Mongolenfröſte 

in Athen völlig weggewaſchen. Komme mir jetzt noch 

einer und ſage, ich ſey Hrn. K. nicht höchlich ver— 

pflichtet und Hr. K. ſey kein humaner Mann! 



XVI. 

Wie der Fragmentiſt zwei deutſche Reiſewerke über Griechenland ? 

mit einander vergleicht und nebenher den friefifchen Gruß des 

Herrn Greverus mit Höflichfeit erwiedert. 

1, 

Herr Greverus ift vollfommen überzeugt, daß 

eigentlich die deutfchen Philologen die Türken aus 

Griechenland vertrieben und das große Seetreffen bei 

Navarino gewonnen haben, Erfcheint nun ein fol 

cher Gramatifus im Piräus, in Athen, in Korinth, 

fo ift e8 fein gewöhnlicher Sremdling, der unbefannt 

und unbemerft für eigenes Vergnügen und eigene 

Belehrung den Schauplag großer Ereigniffe des Alter 

thums befucht: es ift Der DBefreier des Landes, Der 

Gründer hellenifchen Lebens, der eigentlich „in suam 

terram“ gefommen ift, bald, um durch weifen Nath 

das Fehlende zu ergänzen, bald um nachzufuchen, 

wie weit die Kolonie in materieller und geiftiger 

Wohlfahrt vorgefchritten fey, allezeit aber um wohl- 

1 4) Neifeluft in Ideen und Bildern aus Griechenland, 
von 8. P. Greverus Bremen 1839. — 2) Beiträge zur 

Kenntniß des griechifchen Landes und Volfes, von Gott: 
fried Herold, Ansbach 1839. 
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verdiente Huldigung und gebührenden Reſpekt ein— 

zuernten von Leuten, die ihnen Alles ſchuldig find. 

An folhen Männern ift nun, wenigftens denfen 

fie e8 fo, alles was ihre Berfönlichkeit betrifft, von 

einigem Belang, Fein Schritt im Lande ohne Ber 

deutung, fein Wort ohne tiefen Sinn, fein Aft ohne 

Folgen, felbft Eſſen und Trinken eine Handlung von 

großer Wichtigfeit, deren Kunde auf die fpätefte Nach- 

welt zu fommen verdient. 

Bei Hrn. Öreveruß tritt noch der befondere 

Umftand Hinzu, daß er feiner Zeit die Ehre hatte, 

die Königin von Griechenland in deutfchem ABE zu 

unterrichten, und folglich Namen und Nang eines 

Didasfalos befist, deffen Gewicht in griechischen 

Landen Jedermann fennt. Denn was einft der Ata- 

beg an den Höfen des Drients und der Tara Aüing 

zu Byzanz gewefen, das ift heute offenbar der Didas- 

kalos auf der Burg zu Athen, indem ja alle Weis- 

heit und alles Negiment urfprünglich mit dem ABE 

beginnen muß. 

Auf diefen Grund bin wird ed Niemand befrem- 

den, wenn Hr. Greverus feinen Lefern unter Der 

Hand zu verftehen gibt, daß er zwar fchon fünfzig 

Jahre alt, aber groß von Statur, handfeſt und rüftig 

ſey, gut zu Pferde fiße, englifch und franzöſiſch ver 

ftehe, Malvafier und pifante Speifen liebe, treuher- 

zigen deutfchen Sinn (a true german heart) befiße, 

bei dem Frauenzimmer in Kredit ftehe und einen 
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lieben Schwiegerfohn habe, dem er feine „Reifeluft in 

Ideen und Bildern“ dedicire mit „Wahrheit, Wärme 

und Klarheit.” 

Ob fich gleich das Buch des Hrn. Greverus tiber 

lauter befannte und oft genug befchriebene Gegenden 

verbreitet, fo enthält es doch eine fchöne Sammlung 

zum Theil originellevr und manchmal fogar ziemlich 

feiner Bemerfungen, wie aus hier anftehenden Bei- 

fpielen leicht zu evfehen ift. Als viel veifender Mann 

und Menfchenfenner findet Hr. Greverus z. B. daß 

die Italiener insgefammt „fpisbübifche und gotts 

loſe“ Leute feyen, weil ſie um theures Geld fchlechten 

Wein und geringe Koft, oft aber auch gar feine Koft 

verfaufen. Auch bei den Defterreichern fey es nicht 

geheuer, und Hr. Greverus glaubt das Publikum 

gegen dieſes Volk ebenfalls warnen zu müffen, da 

ihre Betten „jo voll von Wanzen find, daß es Niemand 

in Denfelben aushalten fann.” Dazu fey auch die 

Verpflegung fchlecht, „das Fleifch öfter abgeftanden 

und der Wein nicht zu genießen. Dagegen zeige fich 

auf den franzöfiichen Negierungsschiffen der Charaf- 

ter der ganzen Nation, „Der auf Ehrgefühl und 

Rechtlichkeit (honnetete) bafirt fey, concen- 

trirt.” Die Franzoſen feyen Menfchen, eine edle 

und gebildete Nation, wo man Bertrauen ehrt und 

Zuneigung erwiedert, und für Frühſtück, Mittageffen 

und Kaffee fammt Wein nur vier Franfen nimmt. 

Meberdied fehe man auf ihren Dampffchiffen vegel- 
Fallmerayer, Tragm. a. d. Orient. I. 2a 31 



mäßig ſechs Fleinere Kanonen, fogenannte Drehbaf- 

jen, „die auf dem Rande des Deds auf einem 

drehbaren eifernen ©eftelle fchwebend, wie Klapper— 

ftörche naiv auf einem Beine ftehend, mit ihrem 

einen finftern Auge neugierig auf das Meer zu Fugen 

fcheinen.“ 

Auf der Fahrt von Malta nah Syra waren 

zwei unverheirathete Damen aus England in der 

Geſellſchaft. Doch während Hr. Gr. noch auf Mit- 

tel fann fich ihnen zu nähern, hatte zu feinem größ- 

ten 2eidwefen ein junger Franzoſe ſchon feine „Ap— 

prochen” gemacht, und ließ dem alten Profeſſor nur 

die wehmüthige Neflerion: „Wo der Franzos handelt, 

da finnen und überlegen die Deutfchen!! Die Sache 

nahm aber zur größten Ehre Germaniens eine uner- 

wartete Wendung. Der Franzofe verftand fein Eng- 

fifch und die Damen fein Franzöſiſch, Hr. Gr. aber 

verftand beides und bemächtigte fih nach Kurzem 

„ausschließlich der Priſe.“ Die Unterhaltung hatte 

noch Feine 24 Stunden gedauert, und Hr. Greverus 

hatte ſchon die Entdeckung gemacht, Daß die beiden 

ledigen Damen heirathen möchten, was ohne eine 

feltene Dofis von Scharflinn freilich fonft Niemand 

errathen hätte. 

In Athen (gewiß eine außerordentliche Merkwür- 

digfeit) fey e8 im Sommer ftaubig und im Winter 

Ihmusgig. Und wenn der fchöne Balifar vor dem 

Kaffeehaufe della bella Grecia an einer jungen 
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Landsmännin, deren dunfle Locken mit dem vothen, 

goldbefegten Fes geziert find, vorübergeht und feinen 

Schnauzbart zupft, indem das Auge dem Zuge folgt, 

fo wolle das jedesmal fagen: Sch möchte dich frefien, 

wie einft die Türfen (S. 27). Außerhalb der Stadt 

in einem ©arten halte der athenäifche Hoffourier 

Chriſtos Kegelfpiel und baierifches Bier, freilich 

zu einem zehnfach höhern Breis als in München; 

aber doch fey es tröftlich und erhebend „für eine baie- 

vifche Seele, daß fein vaterländifches Getränk hier 

an der Gränze des Drients zu haben ift.“ 

Aber des guten Biers ungeachtet haben die Ba— 

varefi in Griechenland doch lange Weile und machen 

faure Gefichter, hHauptfüchlich weil das Junggefellen- 

[eben in Athen freudenlofer fey als an jedem Drte 

des deutfchen Vaterlandes; insbefondere aber weil fie 

auf jeden Umgang mit gebildeten Frauen Berzicht 

leiften müfjen, eine Entbehrung, die nach Hrn. Gre— 

verus für junge Männer Außerft empfindlich ift! 

Selbft nach einem vierwöchentlichen Gafthausleben 

fey an ein Näherfommen mit diefen unzufriedenen, 

Faltverfchloffenen Herren Bavareſi nicht zu denken ges 

wefen. Bopulär in Griechenland fey eigentlich nur der 

gefällige, edle Dr. Nöfer; der gediegene Dr. Wid— 

mer dagegen lebe mehr den Wifjenfchaften als der 

Praxis. 

Mit Eſſen und Trinken ſehe es in Athen ſehr 

übel aus; auf feine und wohlſchmeckende Speiſen ſey 
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durchaus Fein Anfpruch zu machen und deßwegen 

einem europäifchen Feinfchmecer freundlichft zu ra— 

then, fich in Athen nur gleich vor Tifche zu erhängen, 

dann fpare er fich die‘ Verzweiflung bei demfelben 

(1372 

Der vierwöchentliche Mufenthalt eines fo weifen 

Mannes im Gafthaufe zu Athen Fonnte für grie— 

chifche Alterthumskunde natürlich nicht ohne bedeu- 

tenden Nugen bleiben. Sind die Bemerfungen über 

das alte Athen auch nicht alle durchaus neu, fo find 

fie doch in Form und Wendung oft überraſchend 

Schön und gedanfenreich. Neues, wenn auch in ge 

vingem Maße, ift ja in der Literatur allezeit will 

fommen, und in vielen Gegenden Deutfchlands, be- 

jonders im Didenburgifchen, wird man mit Danf 

aus Hrn. Greverus Buch erfahren, daß die Burg von 

Athen Akropolis, der Halbzerftörte Säulentempel 

dafelbft Barthenon, und von den beiden Bächlein 

links und rechts der Stadt das eine Iliſſus, das 

andere Cephiſſus, der große Berg vftwärts aber 

der Hymettus heiße; daß der Hafen Piräus unten 

am Meere, die Stadt Athen aber weiter oben und 

(andeinwärts liege und zwifchen beiden eine Straße 

laufe, auf der man zu Fuß geben oder auch im 

Wagen fahren könne; daß in der Nähe das Feld 

Marathon und die Infel Salamis fey, erftered durch 

ein Lande, leßtere durch ein Seetreffen berühmt, lau— 

ter Dinge und Nenigfeiten, die in Europa noch 
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Niemand gewußt und fein früherer Wanderer durch 

Griechenland befprochen hat. 

Als mehrwochentlicher Bewohner Attika's glaubt 

Hr. Greverus, er müffe fein Buch auch mit feinem 

attifchen Wite ſchmücken, was ihm natürlich leichter 

als vielen Andern gelingen muß. Kaum hatte Meifter 

Greverus gehört, daß einft ein mohammedanifcher 

Heiliger in dem Lehmhäuschen auf dem Architrab 

dev Temyelfüulen des Zeus Dlympius bei Waffer 

und Brod fein Leben gefchloffen habe, als er mit 

ächt fofratifcher Ironie den Zuſatz macht: „Wohl 

hat er verdient, dag Allah ihn, um feine irdiiche 

Ausdauer zu belohnen, zur Würde eines himmlifchen 

Wetterhahns auf dem Giebel des Balaftes im fiebenten 

Himmel erhöhe!” (S. 66). 

Nach diefen merhvürdigen Auffchlüffen über Alt- 

Athen trat Hr. Greverus die Reife nah Morea an, 

um auch über dieſes vermuthlich ebenfalls noch unge: 

fannte Land durch gelehrte Anmerfungen einiges Licht 

zu verbreiten. 

Morea, fagt Hr. Greverus, fey eine Halbinfel 

und habe einft Beloponnefos geheißen, was man 

ihm fehwerlich wegdisputiven fann. In Epidaurus 

habe er Eier und Fifche gegeffen und ‘Pferde gemiethet; 

auf den Pferden fey er nachher geritten, wobei er 

die Küften und das Meer linfs hatte, In Argos 

jey wieder die Burg auf dem Felfen und die Stadt 

auf der Gbene, und auf der Straße nach Sparta 
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habe ihm ein griechifcher Land-Gend'arme den Reſt 

einer Mettwurft „gefreſſen“. Dieſe Mettwurft aber 

fey eine Foftbare Neliquie Braunfchweigs gewefen, Die 

er felbft, um länger daran zu haben, beim Genuffe 

feines Brodes nur anzufehen pflegte und ſich dann 

wunderbar erquiet fühlte. Auf demfelben Wege fey 

ihm auch die Wäfche naß geworden und habe er — 

v des fchredlichen Abenteuers! — Das regengenegte 

Kleid während der Nacht auf dem Leibe trodnen 

(affen müffen, dabei habe er gefroren und fey auch 

von den Flöhen gebiffen worden, Allerdings ein 

wefentlicher Beitrag zur Kunde Moreas! 

Noch fehlimmer erging e8 Hrn. Greverus bei 

einer Mahlzeit auf den Ruinen Sparta’s, wo ihn, 

als den „König des Feftes", „eine alte Mufifantin, 
die nur einen Zahn hatte, fcharf ins Auge faßte 

und ihm fingend bei der Mahlzeit ſtets den einen 

gräßlichen Zahn zeigte, als wollte fie ihm Ddiefen 

Zahn zum Effen leihen” (S. 182). Dafür habe er 

fich in herrlichem Malvafter weidlich angezecht und 

jey dann im Flaffifchen Taumel durch den Dliven- 

wald nach Miftra getrabt. Im mefjenifchen Kloſter 

Bulfano aber habe er bei endlofem Tiſchgebet der 

Mönche ſchon „feinen Magen Gott empfohlen“, als e8 

endlich doch zum Eſſen ging, wo er dann „mit männ— 

licher norddeutfcher Ausdauer zur Ausleerung der Wein- 

krüge mitgewirkt.” Nach Tifche ging Hr. Greverus 

auf die Klofterterraffe — um „griechische Abendluft zu 
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trinken.“ Hr. Greverus, fcheint e8, hat immer Durft, 

begnügt fih aber in Mangel des Weines auch mit 

Luft, wie die Iufitanifchen Stuten bei Ariftoteles. 

Aber Alles diefes find nur Kleinigkeiten im Ver: 

gleich mit der fünfzehnjährigen bildfchönen Hele 

naja, die im Dorfe Georgati „mit ſchönem dunfeln 

Auge unter der edeln Stirn, bewegt, lebendig, feurig 

unter dunfeln langen Wimpern bervorblidte und ohne 

Scheu den feltenen Fremdling Cd. i. den alten Pro— 

feſſor Greverus)” firirte. Helenaja hatte ein ein- 

faches rothes Band im reichen Lockenhaar, und als 

Hülle nur ein weißes Unterfleid, das nur bis auf 

die Mitte des Beines reichte; dann eine von der 

Sonne gebräunte, gefräftigte Wade, und einen Fuß 

mit Zehen und Nägeln.” Ach nicht genug, daß Hele- 

naja's Fuß Zehen und Nägeln Hatte, „ſie ftand beim 

Gefhäft der Spindel auch noch ganz gerade, hielt 

aber die dunfeln Wimpern nach dem Boden gefenft, 

und ein Friedensengel umfchwebte die Gefichtszüge.“ 

um Alles Feuer war bei Helenaja im Auge concentrirt; 

aber dieſes Feuer habe nichts Stechendes, auch nichts 

Brennendes gehabt; die Gluth Habe fih von der 

Unfhuld, nicht etwa von der Leidenschaft genährt. 

So etwas fey ihm in feinem Leben nicht vorgefommen. 

Dagegen habe er auch dieſe Helenaja den ganzen 

Abend „ſtudirt“ und auch noch einen Theil des Mor- 

gend, habe ihr eine Taffe Kaffe und eine Korallen- 

ſchnur aus Neapel gegeben, und fich beim Abreifen 
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nur mit Mühe vom Anblice ihres Liebreizes losge— 

viffen. Ihr Bild habe ihn bis außerhalb des Dorfes 

verfolgt, wo es endlich ducch die fürchterlichen Wege 

aus feiner Seele verdrängt wurde.“ 

Auf dem Wege nach Andritfena wurde der Hr. 

Profeſſor wieder „von Flöhen und von Gedanfen an 

Klephten geplagt“, und machte fich merfwiürdiger 

Weife gefaßt, an jedem Hohl= und Kreuzwege Räuber 

auf fich losfpringen zu fehen. Dafür habe er aber 

zu Andritfena tapfer getrunfen und gleich darauf zu 

Dlympia gefunden, daß „die Zeit ald das gräßlichfte 

Raubthier felbft Steine verfchlinge und daß die Gegen- 

wart jelbft problematisch fey.” 

Weiter vorwärts fey ihm über einen Sturz vom 

Pferde dev Name eines freundlichen Städtchens ent- 

fallen und dev Führer wegen eines Franfen Pferdes 

zurüdgeblieben. Den neuen, einen Buben von acht: 

zehn Jahren, „Ichüttelte ev zufammen und gab ihm 

ein Baar Ohrfeigen,“ ließ fich aber durch die ſchönen 

Hände und Füße einer mitreifenden Dame, deren 

Liebhaber ein Soldat war, bald wieder in Ordnung 

bringen. Diefe Dame hieß Maria, und „zog, wenn 

fie auf der Matrage lag, ihre fehönen Glieder, wie 

eine Schlange, eng in fich zuſammen“, worauf ihr 

Hr. Greverus eine gute Nacht wünfchte. Aber der 

achtzehnjährige Bube ftach den alten Brofeffor bei der 

Dame aus, und am andern Morgen war Maria 

„Falt und Höhnifch“, dev Führer tranf Wein und 
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Meffer. Aber der handfefte Dldenburger fchlug ihn 

nieder, und dann noch einen zweiten Hellenen, der 

dem erjten zu Hülfe eilte und den PBrofeffor ſchon 

bei der Bruft gepadt hatte; einem dritten und vierten 

drohte er mit dem Stode den Schädel einzufchlagen, 

wenn fie ihn anrührten. Der Didasfalos war „außer 

fich vor Zorn”, und machte — nach eigenem Geſtänd— 

niß — „Io grimmige Geſichter“, daß Die vier Hellenen 

von allen weiteren Feindfeligfeiten abftanden, obgleich 

das Gefecht in einem Walde vorfiel und Einer gegen 

Bier in Linie ftand. In Batras verweigert man 

dem deutschen PBrofeffor alle Gerechtigfeit, gibt ihm 

aber dafür in Delphi „vortrefflichen Wein, wohl 

geeignet, nach Umftänden, archäologiſche Unterfu- 

chungen ber das alte Delphi zu beleben und zu 

ſchärfen.“ 

Von dieſem delphiſchen Orakelwein wurde auf 

dem korinthiſchen Golf eine ganze Nacht mit den 

Griechen fo tapfer dDurchgetrunfen, daß der Profeſſor 

feine heitere Stimmung bis zur prophetifchen Begeifte- 

vung trieb und mit dem Becher in dev Hand dem 

lieben theuern Hellas, ohne Zweifel zur großen Ber 

luftigung der nüchternen Matrofen, Die glänzendfte 

Zufunft weiffagte. Bei der Landung in Lutrafi 

aber gab es fchon wieder Streit, und der Luftigen 

Nacht und des jchmeichelhaften Horoscops ungeachtet 

ftanden doch alle Zechbrüder „mit dem Schuft von 
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Kapitän gegen den rechtlichen Fremden“, um ihn 

abermal zu betrügen. Hr. ©reverus lief in ber 

Sonnengluth, ohne Effeften, zu Fuß nach Korinth 

und wurde dafelbft — ftatt Gerechtigkeit zu finden — 

„beinahe von den Flöben verzehrt (S. 229).“ Mebri- 

gend fand der Hr. PBrofefjor zu Korinth die Stadt 

wieder am Fuße der Afropolis, die Afropolis aber 

oben auf dem Berg, und im Karawanferai einen 

deutfchen Bedienten, der für einen alten franzöfifchen 
Kapitän in griechifchen Dienften gerade vor dem Zim- 

mer des deutfchen Brofeffors warme Suppen fochte. 

Das war ein wichtiged Ereigniß und nimmt eine 

der wefentlichften Stellen (©. 238) im Reifebericht 

des Berfaffers ein. Aus diefem Grund geben wir 

fie auch im Original und mit allen Borzügen fchöner 

Gedanfen und correcten Styles. 

„Schon feit drei Tagen hatte ich Feine warme 

Speife, in Del gebratene Fifche ausgenommen, (Hr. 

Greverus befist das Geheimniß Fifche in Del zu 

Ihmoren, ohne daß fie warm werden) gefoftet und 

meinte fchon Das Vorurtheil für dergleichen ganz und 

gar verloren zu haben. Unglüdlicher Weife weckt 

der Duft der Kraftbrühe alte Erinnerungen und 

Gefühle. Mich wenigftens an dem Dufte zu erw 

quiden, gehe ich, wie gebannt, vor meinem Zim— 

mer hin und wieder, als der gute Landsmann 

ſympathetiſch meine ftilfe Neigung merft und mid) 

im Namen feines Heren auf den Abend zu afte 
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ladet. Ich beauftragte ihn, mich anzumelden, und wurde 

natürlich mit franzöfifcher Herzlichfeit empfangen.“ 

Beim Eſſen gerieth aber Hr. Greverus bald mit 

dem gajtfreundlichen Kapitän wüthend übereinander, 

einmal wegen der Stärfe der Bonapartiften-Bartei in 

Franfreich, die Hr. Greverus fehr fein und finnveich 

mit den „legten Zudungen des Schwanzes einer ge- 

föpften Schlange“ vergleichen wollte; und dann auch 

wegen der Nheingränze, die der Kapitän für jein 

Vaterland in Anfpruch nahm, der Profeſſor aber mit 

großer Zapferfeit gegen den gallifchen Eifenfreffer zu 

fhirmen fuchte. In der Bedrängniß fchleuderte Hr. 

Greverus den thermopyläifchen Spruch: „Die 

Franzofen möchten fommen und fie nehmen, — die 

Deutjchen würden fie zu vertheidigen wiſſen!“ — 

Dieſes ſchreckliche Wort brachte den alten Kapitän 

zum Schweigen, und die Rheingränze ift bis auf den 

heutigen Tag bei Deutfchland geblieben. 

Sp tranf, ſchlug und ftritt fich Hr. Öreverus in 

bitterem Kampfe gegen Gfeltreiber, Wanzen und Ka— 

pitäne glüdlich durch ganz Morea wieder nach Athen 

zurüd. 

Sind dad etwa, wir fragen den Lejer, nicht 

ſchöne Refultate eines wiffenfchaftlichen Ausfluges in 

Das gepriefene Hellenenland ? Eigenthümlichen For— 

Ihungsgeift, penetranten Blick, poetifchen Schwung, 

befonders aber guten Geſchmack in der Darftellung 

wird hoffentlich Jedermann als wefentliche Vorzüge 
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Diefes Buches erfennen. Schade, wenn uns ein fo 

gelehrter und fein gebildeter Mann feine Meinung 

über den Prozeß vorenthielte, den das griechifche 

Volk Schon feit Jahren um feinen Adelsbrief vor 

dem Tribunal der öffentlichen Meinung führt! Wäre 

Hr. Greverus nicht vorzugsweife der Mann, Diefes 

efelhafte und feindfelige Gezänf zum Vortheil der 

guten Sache, wie furz vorher den Rheingränzſtreit 

in Korinth, mit einem Schlag zu enden? 

Glücklicher Weiſe erfennt Hr. Greverus feinen 

Beruf und widmet einen bedeutenden Theil feiner 

Schrift (S. 254— 344) dem Beweife, daß vom troja- 

nischen Krieg bis heute, und von Agamemnon 

bis König Dtto in Griechenland nichts, aber 

auch gar nichts, das reine Blut und den priviler 

girten Sinn der alten Hellenen verdorben und ver 

wandelt habe. Es hat fich, fagt Hr. Greverus 

(S. 254), in Deutfchland durch „Fallmerayer umd 

Conſorten“ die Meinung verbreitet, daß die heutigen 

Griechen ein Gemiſch von allerlei Bölfern wären; 

daß fie mehr oder weniger dem ſlaviſchen Volksſtamm 

angehörten, und nichts mit den alten Griechen gemein 

hätten. Diefe Meinung fey durchaus irrig. Und 

als Belege und Gegenproben werden einige und dreißig 

Argumente beigebracht, von denen wir, um den Lefer 

durch die Fülle des Guten und Trefflichen nicht zu 

ermüden, nur die vorzüglichften und Fräftigften zu 

beſſern Berftändniß ihres zermalmenden Gewichtes 
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tertwörtlich herfegen wollen. Woran fteht die Haupt: 

thefiS die da befagt, Daß die Neugriechen in Förper- 

licher und geiftiger Hinftcht die unverfennbarfte Aehn— 

lichfeit mit den alten Hellenen haben und folglich 

unbezweifelt ihre Söhne feyen. 

Diefe Aehnlichfeit der Neugriechen mit den Alt- 

hellenen ftügt und beweift Hr. Greverus durch folgende 

Argumente: 

1) Die Neugriechen, befonders die Weiber fehen 

aus und haben eine Gefichtsfarbe wie die Holländer, 

wie die Engländer und wie die Leute im nördlichen 

Deutfchland Cdas heißt doch im Grunde wie Die 

Didenburger und wie der Hr. Greverus felbft, was 

der Thefis in den Augen des Lefers voraus eine 

wundervolle, beftechende Unterlage gibt). 

2) Sn Griechenland haben die Frauen einen 

„ſchlaffen, nachläſſigen, wadelnden Gang”; bei den 

Jungfrauen aber reitet Amor häufig auf dem Ffleinen 

Sattelfuß, der elaftifch ift wie das Sprungbein in der 

Ferſe gewiffer flinfer Thiere (259 und 260). 

3) In der Frühe wünſchen die Neugriechen guten 

Morgen, Abends guten Abend und vor dem Schla- 

fengehen gute Nacht, und wenn fie einem begegnen, 

fragen fie „Wie gehts?” (277) — lauter Fragen und 

Wünſche, die außerhalb Griechenlandes vermuthlich 

nirgend zu hören find, 

4) „Die griechifchen Buben fehen gerne in den 

Spiegel, Fofettiren mit fich felbft und machen Schulden 
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(288)“, was natürlich bei jungen Leuten anderer 

Nationen durchaus nicht üblich iſt. 

5) „Die Griechen haben ein gelenkes und bieg— 

ſames Sprachorgan, gerade wie die Polen (274).“ 

Dieſes Argument des Hrn. Greverus iſt um ſo 

ſchlagender, da Anna Comnena, die gelehrte 

Kaiſertochter, dieſes „gelenke, biegſame Organ“ für 

ausländiſche Sprachen den alten Hellenen geradezu 

abfprirht. Aber was fol auch Anna Comnena — 

diefe Ida Hahn Hahn des byzantinifhen Reichs — 

verftehen? In Dldenburg weiß man e8 beffer! 

6) Alle Griechen find Lügner, Betrüger und 

Diebe (300— 302). 

7) Die Städtebewohner insgefammt abgefeimte 

Schelme (309). 

8) In Maffe genommen, find die Neugriechen 

unbefiegbar faul, arbeitfcheu, feige und verzagt (281). 

9) Bon wahrer Vaterlandsliebe entdeckt man in 

Griechenland feine Spur (281— 282). 

10) Der Fremde gebe in Hellas auf feine Zafchen 

Acht und laffe ja Fein Geld blicken, man visfirt in 

folchen Fällen das Leben, weil der Grieche lieber 

hungern, ftehlen und morden ald arbeiten will 

(304, 307). 

11) Zuneigung, herzliche Theilnahme und Wohl: 

thaten vergelten die Griechen mit Haß und Verach— 

tung, wiffen nichtS von Danf und halten das Geben 

für eine verächtliche Schwäche (289-290). 
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und die griechifchen Kinder verfehren meiftens im 

Hemdchen vor der Thüre (316), was ein untrügliches 

Zeichen hellenifcher Abfunft ift. 

13) Die Neugriechen haben gewiffe üble Gewohn- 

heiten, die man bei und nicht einmal nennen mag. 

14) Sie haben gewöhnlich nur Falte Küche. Brod, 

Sardellen, Dliven, Zwiebeln mit etwas Knoblauch 

und Käſe genüge ihnen als Nahrung wie zu Homers 

Zeiten, wo Brod ebenfalld das Haupteffen war 

(2793: 

15) Jedoch gibt es unter den Neugriechen auch 

Schwelger und Unmäßige, z. B. in Tripolizza, wo 

man Leute findet, welche täglich vier und zwanzig 

Flaſchen Wein trinfen, ohne daß es ihnen fchade, 

was natürlich nur ein Hellene leiften Fonne (280). 

16) Die ‚Neugriechen find doch noch beſſer als 

die Italiener (275, 304), und wenigftens nicht 

fchlechter als die alten Hellenen, „„die freilich auch 

nicht viel taugten (276). “ 

17) Die griechischen Mädchen haben im rothen 

Fes ein „allerliebftes, unternehmendes Hufarenaus- 

ſehen“ 819. Alſo find es Achte Griechinnen. 

18) Ueberhaupt leuchten beim griechifchen Frauen— 

volfe „braune, fehöne, Eluge Augen, nicht fo beweg- 

lich und dunfelglühend wie die italienischen, hell aus 

dunfeln Wimpern hervor; nur ift Das Auge fanfter, 

erwärmend aber nicht ftechend, und fein Strahl 
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eher einem Wetterleuchten zu vergleichen, verheert 

feltener, wenn ev auch einſchlägt““ (258). Klar und 
ſchön gefagt! 

19) Geht aber eine Griechin zur europäifchen 

Mode über, „fo zieht fie der Satan an, wie fie Die 

Kleider, fie wird gefallfüchtig und coquette wie ein 

Vögelein“ (259). 

20) Alle Griechen möchten wenigftens Minifter 

feyn (285), und am meiften unter allen Dingen in 

der Welt haſſet das griechifche Volf die Bavarefen, 

Die e8 „Hebräer“ fchilt (291). 

21) „Der Türfe hielt und hält noch jeßt Die 
Griechen für die fchlechteften aller Menfchen, und 

Ibrahim-Paſcha fol geäußert haben: er glaube nicht 

daß fih ein Prinz in Europa finden würde, um 

ein fo fchlechtes Volk zu beherrfchen“ (310). 

Ergo find die Neugriechen Hellenen, was zu 

beweifen war ! 

Das Gewicht diefer Argumente wird Jedermann 

empfinden, und wir geftehen es gerne, die meiften 

find ohne Neplique. Herr Greverus fühlt es felbft 

und fragt (256) die Lefer voll Befcheidenheit, „ob 

Sallmerayer nicht ein Erzlügner ſey?“ Könnte 

man aber auch weniger jagen, wenn Semand fo 

bündige Beweife wie die vorftehenden fchnöde befei- 

tigen, oder in den peloponneftfchen Ortsnamen Bu— 

fovina, Warfava, Krakova, Kaliſch, Glo— 

govaund Podgorizza nicht offenbar das helleniſche 
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Element erkennen, oder aus der albaneftfchen Rede— 

weife, die in mehr als halb Griechenland als Mut- 

terfprache herrſcht, auf die Einwanderung albane- 

ſiſcher Volksſtämme fchließen wollte? Man muß dem 

heldenmüthigen Hrn. Greverus noch Danf wiffen, 

daß er in feiner Kritif jo polivt und ſchonend ift. 

Damit fih aber Hr. Greverus auf die Meifter- 

fchaft feiner Syllogiömen Doch nicht gar zu viel ein- 

bilde und fich etwa im Genuſſe feines literarifchen 

Ruhmes überhebe, wollen wir ihm nur fagen, daß 

in Frankreich fchon vor hundert Jahren ein Hiſto— 

vifus lebte, der in feinen Schlüffen ungefähr den— 

felben Grad von Schärfe und Bündigfeit entwickelt, 

den wir fo eben an Hrn. Greverus bewundert haben. 

In der Vorrede zur Gefchichte der nordamerifanifchen 

Wilden fagt B. Lafiteau: „nur ein Atheift könne 

behaupten, daß Gott die Uramerifaner in Amerika 

jelbft erfchaffen habe, da fie offenbar Abfömm- 

linge der alten Griechen feyen, wie fich aus 

folgenden vier Gründen unwiderleglich beweifen laffe. 

4) Die Griechen hatten Fabeln, einige amerifanifche 

Stämme auch. 2) Die alten Griechen find auf die 

Sagd gegangen, die amerifanifchen Wilden gehen auch 

auf die Jagd. 3) Die Griechen hatten Drafel, die 

Amerifaner haben Zauberer, 4) Bei den griechifchen 

Seften wurde getanzt, in Amerifa tanzt man auch, 

folglich Haben beide Völfer gleichen Urfprung.“ Man 

muß geftehen, daß diefe Gründe überzeugend find, 
Fallmerayer, Fragm. a, d. Orient. I. 2 32 
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Hr. Greverus aber, gleichfam als wären feine 

dreißig Argumente nicht fräftig genug, thut ſich in 

einem langen Paragraph befonders darauf viel zu 

gut, daß fich in ganz ©riechenland eine vom Helle: 

nifchen nur wenig abweichende Sprache erhalten habe. 

Der gute Mann hat aber nicht gemerft, daß Die 

größere Hälfte des Feftlandes und der vorliegenden 

Snfeln, befonderd der ftreitbare Theil der Nation, 

das Schfypi redet, welches mit dem ©riechifchen 

ungefähr fo viel Aehnlichkeit Hat wie der Dialekt 

von Dldenburg und Hadeln mit dem Chinefifchen. 

Georgati z.B. ift ganz von Schfypi bewohnt und 

die fhöne Helenaja mit der „gefräftigten Wade,“ 

die der alte Greverus fo eifrig „ftudirte”, war ein 

Schfypi- Mädchen, wie es ſchon ihr Name andeutet. 

Das Neugriechifche ift im byzantinifchen Reich nur 

das Berftändigungsmittel der eingewanderten Stämme 

unter einander und mit den Ausländern, da fein 

Fremder das Gerede der Bulgaro-Slaven, der Schfypi, 

der Zigeuner und Katalanen lernen wollte, 

Ebenſo gehören die fuliotifchen und die übrigen 

rumeliotifchen Kapitäne, deren fchlanfer Wuchs und 

martialifche Miene Hrn. Greverus als ein Haupt- 

beweis feiner Thefis gilt, insgefammt wie Die See— 

helden von Hydra, zur Schfypi-Nace. Und wie oft 

joll man es denn wiederholen, daß namentlich auf 

dem Flaffifchen Boden Attika's Fein einziges Dorf 

das Griechifche als Mutterfprache redet? Wir laffen 



499 

den profunden Kenntniffen des Hrn, Öreverus alle 

Gerechtigkeit widerfahren, fo oft von Wein, Flöhen 

oder Strategie die Nede ift, da ein deutſcher Gram— 

matifus, wenn er Xenophons Anabafts Iefen Fann, 

eo ipso auch die zehntaufend Mann zu befehligen 

verfteht. Ohne alle Kenntniß der flavifchen, alba- 

nifchen und türfifchen Syntar laffe fich ja Niemand 

beigehen, über die NRedeweife des gemeinen Stadt— 

und Bauernvolfs in Griechenland etwas Stichhal- 

tiges aufzuftellen, Hr. Greverus ift aber durchaus 

nicht der Mann, der hier mitzureden berechtigt wäre. 

Er will zwar in verfchiedenen Stellen feines Buches 

dem Lefer zu verftehen geben, Daß er des Neugrie- 

chifchen fundig fey. Allein aus der Art, wie er Die 

Phrafen fchreibt und erklärt, fieht man klar, daß er 

nicht mehr davon verfteht als ein wandernder Hand- 

werfsburfch, der bie und da einen Trinkſpruch oder 

Marfteonverfationsausdrudf erhafcht und ſtümperhaft 

niederfchreibt. 

So 3. B. leitet Hr. Greverus das im Neugrie- 

chiſchen gebräuchliche Wort rözunrovda, (ſprich Tſchi— 

bufi), das Pfeifenrohr, vom lateinifchen Sam- 

bucus (320) ab, da e8 Doch das ganz unveränderte 

Gr> Ischibuk der Türken ift. Zugleich fcheint Hr. 

Greverus unglüdlicher Weife nicht einmal das neu- 

griehifche ABE gelernt zu haben, weil es ihm fonft 

nicht entgangen wäre, Daß Die Neugriechen in aus— 

ländifchen Wörtern das b durch um zu bezeichnen pflegen 
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„Schönen Dank”, fagt Hr. Greverus ©. 321, 

heiße auf Neugriehifh 50 zuororo, gleihfam als 

wären ed zwei Wörter und heiße ev fchön und 

zoo:cr6 der Dank. Wer weiß denn aber nicht, daß 

im Neugriechifchen ev gar fein felbftftändiger Aus- 

druef ift, und daß man edyaoıoıto Schreibt, was 

„ich danke“ bedeutet und ald Verbum und Berifpo- 

menon zur zweiten Gonjugation gehört? Statt es 

to xch6, zum Guten, fchreibt Hr. Greverus (277) 

ioto zakö, weil er weder die Orthographie fennt, 

noch von der flavifchen Vorfchlagiylbe &g (ze) eine 

Ahnung hat. Kern Poyı heißt nicht „feliges Ende“, 

wie ung Hr. Greverus glauben machen will, fondern 

„gute Seele”, und ift ein Trinkſpruch den man be 

tagten Frauen in ganz Griechenland zuzurufen pflegt. 

Nur in Athen, wo Hr. Greverus in „vierwöchent- 

lichem Gafthausleben“ feine neugriechifchen Studien 

machte, verbindet eine unerflärliche Lofal- Bizarrerie 

mit dem 047 ap einen fränfenden, ſchiefen Neben- 

begriff, und wollen die alten Frauen nicht, daß man 

fie „gute Seele” nenne. Diefer Umftand mag einen 

fo wenig unterrichteten Mann wie Hr. Greverus 

allerdings in Irrthum führen. Auch ift e8 wohl ver: 

zeihlich, wenn ein frielifcher Magifter weder vom 

Tirfifchen noch vom Neugriechifchen etwas verfteht. 

Aber was foll man fagen wenn es dem gelahrten 

Herrn auch im Altgriechifchen nicht überall gludt 

und er nicht einmal die Accente richtig ſetzen Fann, 
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wie man aus einer PBhrafe ©. 69 fiehbt? „Die 

Duellenauffeher”, fagt er, „beißen auf Altgriechifch 

eriotateı xojvov, was, zwei Örammatifal- 

fehler abgerechnet, auch ganz richtig ift. Jeder— 

mann weiß ja daß emorareı xomvov geichrieben 

werden muß. Für einen Lehrer der griechifchen Sprache 

find folche Schniger freilich nicht befonders empfeh- 

end. Sagen will man hiemit eigentlich nur fo viel, 

daß Hr. Greverus beſſer thäte, in feinen Reifebefchrei- 

bungen Die leidige Grammatif ganz bei Seite zu 

laffen, um den Lefer ausschließlich mit feinen fo zart 

und fo wißig erzählten Abenteuern zu erquiden, Allein 

nicht zufrieden als Stylift, als humoriftifcher Rei— 

jender und als gelehrter Grammatifus zu glänzen 

und Griechenland vor aller Berunglimpfung fiegreich 

zu fchirmen, ftrebt Hr. Greverus in feinem ftreitbaren 

Sinn nah höhern Triumphen und erläßt ©. 354, 

man weiß eigentlich nicht vecht warum, ein fcharfes 

Manifeft gegen den „Sanatismus der vömifchen 

Kuriet, 

„Rom und feine Jeſuiten“, heißt es in dieſem 

merfwürdigen Aftenftüd, „wollen die Sonnenrinder 

der Zeit bei den Schwänzen wieder in ihre Kakus— 

höhle ziehen! Wohin ihr VBerfuch führen wird, das 

werden wir fehen — gewiß nicht zur Unterwerfung 

der Welt unter den römischen Pantoffel, fondern nur 

dazu, daß die PBroteftanten zur Einheit erwachen, 

mehr al8 es feit langer Zeit der Fall war, Das 
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Glück der Freiheit von aller Pfaffenherrfchaft fühlen, 

und ihren fatholifchen Mitbrüdern, wo fie können, 

die Hand reichen, fich von dem Sflavenjoche zu be— 

freien — was fie bisher unbarmherziger Weife nicht 

getdan haben! — Nur heraus zum offenen Kampfe, 

Hierarchie! — Licht oder Finfterniß die Lofung — 

Bermittelung gibt es nicht und Dämmerung ift ges 
vade die Zeit, wo die meiften Eulen fliegen! — Nun 

ja, wir Abendländer wollen fchon mit den Fanatism 

fertig werden! — 

D der fürchterliche Greverus, wie ein Gentaur, 

wie ein Gigant rückt er heran, 

Olos Kevravoov orparög koyeru ndE yıyavrav! 

Doch man verzage nicht, der Niefe ift zu bändi— 

gen. Er deutet das Mittel zu feiner Befänftigung 

jelbft Elav und unzweifelhaft an. „Vierundzwanzig- 

und Sechsunddreißigpfünder in Biftolenfchußweite 

auf die Bruft gefegt,“ ruft er bei ©elegenheit der 

Schlacht bei Navarino S. 373 aus, „Mir dröhnten 

beim bloßen Gedanfen die Ohren.“ Hr. Greverug, 

jo viel leuchtet ein, ift fein gewöhnlicher Gegner; es 

braucht grobes Gefhüg, um ihn zum Schweigen zu 

bringen. Da wir aber mit dergleichen nicht verfehen 

find, laffen wir den Streit vor der Hand auf fich 

beruhen und eilen zum Schluffe. 

Mit der Weſtküſte Morea's, die er auf der Heim- 

fahrt erblidte, war Hr. Greverus befjer zufrieden als 

mit der Oſtküſte. In Korfu aber fand er weniger 
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fioten wünfchen, dem griechifchen Königreiche anzu- 

gehören. Hr. Greverus ift aber nicht geneigt, Diefe 

Snfulaner jebt ſchon in den helfenifchen Staatsver- 

band zuzulafien. Ihr Wunfch, jagt er, Fann mit 

der Zeit einmal in Erfüllung gehen, wenn wir erft 

Konftantinopel haben, was natürlich nächftens ge: 

ſchehen wird. 

Hr. Herold hat vollfommen Recht, fein Fern- 

gejundes Büchlein über Griechenland, ob es gleich 

dem Hauptinhalte nach fchon früher in einer vor— 

trefflichen Zeitfchrift erfchien, als befondern Abdrud 

und umgearbeitet dem Bublifum vorzulegen. Ta— 

deln, denn wir wollen gleich mit der Schattenfeite 

herausrüden, kann man an dieſer Schrift nur ihre 

Kürze Wer jo lange und in fo günftigen Ver— 

hältniffen unter den Griechen lebte und der Lan— 

desſprache fo vollfommen kundig ift, und über- 

dies im Schreiben jo richtig Taft und Maß zu 

halten verfteht, wie der Herr Verfaffer, befist alle 

Titel über diefes intereffante und fo verfchieden beur- 

theilte Land mit größerer Weitläufigfeit zu reden als 

es hier gefchieht. 

Man hat in Deutfihland und wohl auch in 
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bisher üblich war ber neugriechifche Zuſtände abzu— 

handeln, endlih von Herzen fatt. Und eben weil 

in diefer Sache nur nüchtern, gut und naturtreu 

Gefchriebenes noch Beachtung finden Fann, glauben 
wir vorliegende Arbeit, fo Flein fte ift, dem lefenden 

Publikum empfehlen zu müffen. Hr. Herold machte 

zu verfchiedenen Zeiten von Nauplia Ausflüge in Die 

verschiedenen Theile Morea's, die mit einer vollftänz 

digen Rundreiſe durch die Halbinfel, und am Ende 

noch zur See nach einem großen Theil der Cyfladen 

fchlofien, fo daß fein Bericht unter alfen Touriften 

der ſechs Testen Jahre, feiner Kürze ungeachtet, den- 

noch als der umfafjfendfte gelten kann. 

Es thut einem Leid, daß Griechenland fo Flein 

und das Ziel des Wanderers fo fchnell gefunden ift. 

Warum füllt nicht wenigftens (fo denkt der Lefer 

bei fich jelbft) den leeren Raum zwifchen Milos und 

Nauplia ein Kranz fruchtbarer, vomantifcher Eilande, 

damit ung Hr. Herold auch von diefen ein fo heiteres 

und lebenswarmes Bild entwerfe, wie von Tinos, 

Naxos und Santorin? Oder vielmehr, wie fann denn 

Jemand, der fich mehr als zwei Jahre im Lande 

aufgehalten und dort fu viel gefehen hat, feine Nach— 

richten auf 167 Seiten zufammendrängen, während 

Hr. Greverus, der kaum zwei Monate in Hellas 

war und diefe Zeit noch großentheils im Wirthshaus 

verlebte, dennoch 387 enggedrudte Seiten zum Beften 
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gibt? Der Inhalt beider Schriften erflärt die Un- 

gleichheit ihres Umfanges zur Genüge Wenn es 

erlaubt ift der Sache den wahren Namen zu geben, 

jo möchten wir Hrn. Greverus’ Buch ftatt „Neifeluft 

in Ideen und Bildern” lieber die „Wein- und Wan— 

zenchronif von Morea” nennen. Denn ftreicht man 

alle die endlofen und efelhaften Tiraden über Die 

eben genannten Gegenftände, um die fich das Pu— 

blifum gewiß eben fo wenig fümmert als um die bur- 

[esfen Balgereien und Wirthshausfeenen des Herrn 

Magifters, aus dem Buche weg, was anders bleibt 

denn übrig zur Belehrung des neugierigen Lefers 

über das Land und feine Bewohner, als abgedro- 

fchenes Schulgezänf und geographifche Notizen über 

das alte, längft vergefiene Hellas, Die man ung feit 

bald zwanzig Jahren in unzähligen Brofchüren bis 

zum Ekel vorgetändelt hat? Hätte Hr. Greverus feine 

deutihen Landsleute in der Kunde Neugriechenlands 

nur um einen Schritt weiter gebracht, nur einen 

neuen Gedanfen in Umlauf gejest, nur einen Irr— 

thum berichtigt, fo mußte man dieſes einzigen guten 

Gedanfens wegen alle Plattheiten feiner langweiligen 

Rhapſodie vergeben. Allein mit dem beften Willen 

haben wir im ganzen Buche nichts dergleichen zu 

entdefen vermocht. Hr. Greverus hat in Griechen: 

land nichts gefehen und nichtS gelernt. Wir machen 
ihm zwar feinen Vorwurf über feine Unwiffenheit, 

denn Jedermann hat das Recht auf eigene Gefahr 
32 * 
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ein Ignorant zu feyn. Hat aber ein folcher Mann 

die Unvorfichtigfeit, über eine Materie, in der «8 

ihm erweislich felbft an den Elementarfenntnifjen ge— 

bricht, al8 Diftator das Wort zu nehmen und beffer 

Unterrichtete vor fein Tribunal zu ziehen, fo darf 

man eine folche Zhorheit nicht ungeftraft vorüber— 

gehen laffen. Warum mifcht fich dev Mann in den 

Streit, ohne die beiderfeitigen Aften einzufehen und 

mit Sorgfalt vorher zu prüfen, was und wie viel 

die Parteien bisher ins Spiel gebracht? 

Dei Hın. Herold dagegen bat der Schul-Enthu- 

ſiasmus, deſſen Spuren übrigens in feiner Schrift 

nicht zu verfennen find, den gefunden Sinn nicht 

erfticht, Er hat gefunden, daß dem moraitifchen 

Bauernvolf die albanifche Sprache geläufiger als das 

Griechiſche ift; Daß dies Albanefifche meiftens auf 

dem platten Lande, vorzugsweife jedoch unter den 

Weibern herrſcht, die fehr wenig Verkehr mit den 

Romäern oder Gräfen, d. h. Neugriechen, haben. 

Unter allen deutſchen Gelehrten, die feit dem 

Ausbruche dev Nevolution ihre Wanderzüge durch 

Morea druden ließen, ift unferes Wiffens Hr. He 

told der erfte, der in fo Elaren und unumwundenen 

Worten das Nebeneinanderwohnen zweier rvadical 

verschiedenen Volfsftämme im Beloponnes beurfundet 

und eingefteht. Und zwar „gehöre das Landvolf bei- 

nahe insgefammt zur albanefifchen Nace und werde 

von den Gräfen (der Städte) gering gefchäßt.“ 
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Bei einer frühern Gelegenheit hat man ſchon 

einmal bemerft, daß namentlich die Weiber auf der 
Inſel Hydra erft feit dem Aufftande allgemein das 

Neugriechifche zu lernen begonnen, indem das Alba- 

nefifche bei ihnen, wie allenthalben in Griechenland, 

die wahre Haus- und Samilienfprache bildet. 

Die Albanefen find auf griechifchem Boden heut 

zu Tage was fie von jeher und überall waren, ein 

Sciffer-, Soldaten» und Bauernvolf, welches mit 

Kunft, Literatur und Wiffenfchaft feit uralter Zeit 

jo wenig zu fihaffen hatte, daß fie noch zur Stunde 

nicht einmal ein Alphabet befigen. Ihr Idiom hat 

Veberfluß an ftummen ee und an Nafaltönen, folg- 

lich ift das franzöſiſche ABE vorzugsmweife geeignet, 

die Begriffe Diefes ungelehrten Volkes Ddarzuftellen. 

Auch die deutfchen Buchftaben mit geringem Zufaße 

fönnten dieſem Zwede dienen; am wenigften aber die 

griechifchen oder gar die türfifchen, deren fie fich 

häufig bedienen, Was z. B. der Grieche auf Helle: 

nifch aeAyvn7 und gemein peyycoı nennt, lautet im 

Albanefifchen ungefähr wie „Hönöſe“ (die beiden 

erften Sylben furz und die legte halbverjchlungen, 

das Ganze aber durch die Nafe geiprochen). Brod 

nennen fie Bouque, Fleiſch Mifch und die Traube 

Ruſch Crrouche, Doppel r am Anfang). Dieoue 

ift die Sonne, Gneri der Manı, und Dyäle der 

Knabe, Blural Dyälem, und mit dem Artifel, dev 

im Albaneſiſchen machgefegt und angehängt wird, 
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Grieche fagt: a ucce, „komm herein!“ lautet die— 

jelbe Bhrafe im Schfypi: ejam brda. Vergleiche 

man ben neugriechifchen Saß: 0’ Tov Moosav &boio- 

xovraı mohher ywola, 0N0oV whovv 'Aopavrırd 

ed. i. in Morea findet man viele Dörfer, wo man 

Albanefifch vedet) mit der albanefifchen Ueberfeßung : 

Nde more yane fchume fatonde tfcho flacen 

Arbrifeht, und man hat ein lebendiges Mufter, 

wie man auf Hydra, in Attifa und dem größeren 

Theile von Griechenland redet. 

Ueber das geiftige Vermögen dieſes Albanefen- 

Volkes fann man fich Fein Urtheil erlauben, da «8 

in Diefem Felde noch nie einen Verſuch gemacht. 

Arbeitfam in dev Heimath und tapfer im Sriege zu 

jeyn, war bisher fein ganzer Ruhm. Es gab der 

Welt den Sfanderbeg, den Marfus Bogaris, 

die Männer von Suli und Hydra, vollgültige 

Bürgen foldatifcher Tüchtigfeit und Achten SHelden- 

muths. 

In Griechenland ſind die meiſten Albaneſen Chriſten 

geblieben, während ſie im Stammlande großentheils 

den Islam angenommen und ſich über alle Provinzen 

des türkiſchen Reiches unter der Benennung Schkypi— 

taren oder Arnauten als Miethſoldaten verbreitet 

haben. Mit dem Glauben ihrer Väter haben die 

chriſtlichen Albaneſen Griechenlands auch den alten 

Volksnamen bevahıt und nennen ſich — nach dem 
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Genius ihrer Sprache — Arbrifihbt, woraus Die 

Griechen Soßavörıs machen.! Für Grieche da— 

gegen haben die Albanefen durchweg die Benennung 

Schkläriſcht, d. i. Sflave (IxrdPos der Byzans 

tiner), was bei uns vielen Leuten fonderbar feheinen 

mag. Bielleicht erfennt Hr. Greverus hierin auch 

eine Verfchwörung des armen albanitifchen Bauern- 

volks gegen das Hellenenthum! 

Unter folchen Umftänden wird es Niemand über: 

vafhen, wenn Hr. Herold fagt, Die alten Eigen- 

namen feyen im Gedächtnig der Moraiten vollftändig 

erlofchen, der Bach Heliffon auf den Trümmern von 

Megalopolis heiße jest Warwuzena, und im 

Herzen der Halbinfel felbft feyen Leute zu treffen, Die 

fein Wort griechifch verftehen. 

Auch glaubt Hr. Herold, man fönne ein eifriger 

Berehrer des clafjifchen Altertfums ſeyn und doch 

die Bemerfung machen, daß die Spuren der unter- 

gegangenen hellenifchen Welt zwar an vielen Orten 

fihtbar, aber feineswegs von folcher Bedeutung feyen, 

als man durch Gell's Neifebericht von Morea zu 

glauben veranlagt werde. Und die Neugierde, Die 

Alles zu fehen treibe, müffe fich am Ende mit einigen 

alten Trümmern begnügen. Neben einer feltenen 

Correctheit in griechifchen Gigennamen ift ed vor- 

züglich Diefer nüchterne, unpartheiifche Sinn, der 

ı Diele Patronymica enden im Albanefifchen auf —ifcht. 

3. B. Türkiſcht, Frengifcht, d. i. Türken, Franken. 

Sallmeraver, Fragm, a. d. Orient. II. 33 



dem Leſer Vertrauen einflößt und Herold’ Büchlein 

in die Neihe der vorzüglichften Produfte dieſer Gattung 

ftellt. Die wenigften L2efer verlangen zu wiffen, 

wie viel etwa ein deutfcher Philolog in Morea Wein 

getrunfen, oder wie oft ihn die Flöhe beunruhigt 

haben. Hr. Herold, fcheint es, ift derfelben Anficht 

und verfteht die Aufmerffamfeit des Leſers würdiger 

und gefchmadvoller zu befchäftigen, als fein Herr 

Amtsbruder Greverus in Oldenburg, über deſſen arm— 

felige Diatribe fich Herold's Beiträge fo weit erheben, 

Quantum lenta solent inter viburna cupressi. 

Was Hr. Herold von dem fchroffen Gegenfaß 

und unaustilgbaren Widerwillen zwifchen den Grie— 

chen der morgenländifchen Kirche und ihren Brüdern, 

den vömifchsFatholifchen Griechen von Alt-Syra und 

andern Cykladen erzählt, ift nur zu wahr. Allein 

vielleicht nicht ganz richtig ift feine Meinung, daß 

diefe Fatholifchen Griechen lauter Abkömmlinge abend- 

ländifcher Koloniften feyen. inige Primatialge— 

Ichlechter abgerechnet, deren Familiennamen fränfifchen 

Urprung verrathen, find fie Doch zum Theil noch 

die alten, einheimifchen Kinder dieſer Eilande, Die 

feit dem Concilium von Florenz (1436) die Union 

mit der abendländifchen Kirche mit unverbrüchlicher 

Treue bewahren, und aus diefem Grunde von den 

Anhängern der Nationalfirche als Meberläufer, falfche 

Brüder und Verräther gebrandmarft und gleich uns 

heilbar verpefteten Gliedern vom Körper der byzanz 
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tinifchen Nation auf ewig getrennt und weggefchnitten 

find. Nicht wer griechifch vedet, fondern wer grie- 

chiſch glaubt, gehört-zum griechifchen Volfe, und die 

Nationalität im byzantinifchen Neiche hat ſich zu 

den Hörnern des Altars und zum ewig unwandel— 

baren Dogma der Kirche geflüchtet. 

Zum Schluffe wollen wir noch eine Stelle in 

Betreff der dicht an Delos liegenden Infel Nheneia 

wörtlich anführen, weil fie in dem Verfaſſer eine 

feltene Mäßigung und Billigfeit in Beurtheilung Firch- 

licher Dinge offenbart. 

„Die Snfel Nheneia”, heißt e8 ©. 121, „ift eben 

falls öde, und ihr bisheriger einziger Bewohner, ein 

alter Einftedler, durch gehäffige Strenge unfluger 

Beamten, die in ihrem übertriebenen Eifer für Ber: 

mehrung des Kirchenfchaßes jede leere Kapelle, jeden 

Zufluchtsort des Elends einziehen und feilbieten, ohne 

zu berechnen, wie fehr fie durch ihre Rückſichtsloſig— 

feit dem Anfehen der Negierung Schaden, aus feiner 

fichern Wohnung vertrieben worden. Diefer Gewalt: 

ftreich hat die Gemüther um jo mehr emport, je 

Schneller die Folgen davon fühlbar wurden, Wenn 

früher ein Schifflein durch Sturm gendthigt war, 

dort zu landen, fo hatten die Seefahrer den Troſt, 

bei einem lebenden Wefen Aufnahme und Brod zu 

finden. Als fih nun neulich ein gleicher Fall er 

eignete, und die bedrängten Schiffer an dem befannten 

Orte Hülfe juchten, fahen fie fich zu ihrem Schreifen 
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getäufcht, und der Gefahr, zu verhungern, ausgefebt. 

Denn man muß wiffen, daß bei dem geringen Mund- 

vorrathe, den dieſe Leute mit fich zu führen pflegen, 

leicht der größte Mangel eintritt, wenn fie durd) 

irgend einen Zufall an der fchnellen Erreichung ihres 

Zieles verhindert werden.” 

Vergleicht man diefe humane fchonende Rede mit dem 

tragisfomifchen Bombaft des Hrn. Öreverus in feiner 

Kriegserflärung gegen die römische Kurie, fo ift der 

Leſer nicht lange zweifelhaft, auf welcher Seite der 

beſſere Geſchmack und der Flügere Sinn zu fuchen fey. 
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